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Durch den Sieg bei Tauß erreichten die Böhmen 1431 
den Gipfel ihrer welthiſtoriſchen Bedeutung und Wirkſam— 
keit. Denn niemals hingen die Weltereigniſſe in dem Maße 
von der Geſchichte Böhmens ab, als zu dieſer Zeit, und 
auch die Unüberwindlichkeit eines zum vollen Bewußtſein 
erwachten Volkes hatte ſich niemals in ſo ſichtbaren und 
glänzenden Thaten erwieſen: zwölfjährige Anſtrengungen 
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1431 von beinahe ganz Europa hatten keinen andern Erfolg, 
als daß die Böhmen am Ende noch viel mächtiger und un— 
beſiegbarer daſtanden, als im Anfange. Die beſten Feld— 
herren dieſes Zeitalters hatten in Böhmen ihren Ruhm ein— 
gebüßt; die größten Kriegsheere, die durch das gemeinſame 
Bemühen der weltlichen und geiſtlichen Macht und durch 
die Anſtrengung aller Kräfte in's Feld geſtellt worden 
waren, wagten endlich nicht einmal die Huſſiten abzu— 
warten und ſich mit ihnen zu ſchlagen. Durch die Un— 
glücksfälle bei Mieß und Tauß, denen ähnliche die Ge— 
ſchichte nicht kennt,! überzeugte ſich zuletzt die Welt, 
daß es vergeblich wäre, abermals neue Heere gegen die 
Böhmen auszurüſten, ja thöricht, ihnen noch Güter zur 
Beute darzubringen, die ſie auf dem Wege des Handels 
nicht einmal erlangen konnten. Und da wieder ſie, ein wenig 
zahlreiches Volk, weder die Macht noch die Abſicht hatten, 
die Herrſchaft in Europa an ſich zu ziehen, und das Be— 
dürfniß der Ruhe nach ſo vielen Stürmen von beiden Sei— 
ten je weiter, um deſto lebhafter gefühlt wurde: ſo blieb 
den Parteien nichts übrig, als eine Ausgleichung auf fried— 
lichem Wege zu verſuchen. Dazu hatten ſich die Böhmen 
ſchon vom Beginn erboten; allein die von ihnen geſtellten 
Bedingungen ſchienen anfangs alle Grenzen der Ordnung 
und Billigkeit zu überſchreiten. 

Da alſo die übrige Chriſtenheit wider Willen dennoch 
dahin gebracht ward, daß ſie ſich endlich in Friedensunter— 
handlungen unter Bedingungen einließ, die früher als 
unfüglich und unangemeſſen erſchienen: ſo iſt unläugbar, 


1) Uns wenigſtens ſind andere Beiſpiele der Flucht ſo großer Heere 
vor der Schlacht nicht bekannt. Welch ein Aufſehen ſie ſchon 
damals in der Welt machten, bezeugt die Nachricht in der gleich— 
zeitigen Handſchrift der Pariſer Bibliothek Nr. 1503, wo es fol. 19 
heißt: „Circa festum assumptionis Mariae fit illa fuga in po- 
pulo, de qua per universum orbem narratur.“ 


Bedeutung der Huſſitenſiege. 5 
daß es den Böhmen glückte, in der ganzen Geſinnung und 1431 
Haltung der Chriſtenheit einen Umſchwung und eine Rich— 
tung hervorzubringen, die ohne ihr Dazuthun nicht in's 
Leben getreten wären. Es war dies die Erweckung des 
Geiſtes des Fortſchritts und der kirchlichen 
Reformen in ausgedehnterem und ausgiebigerem Maße, 
als ſie ſich bisher in der Chriſtenheit kundgegeben hatten. 
Es wurde freilich ſchon viele Jahre und in allen Enden 
Europas von der Nothwendigkeit einer Kirchenreformation 
geſprochen; Kaiſer und Päpſte, Fürſten und Biſchöfe, Kir— 
chenconcilien und gelehrte Collegien erklärten ſich für ſie; 
es gab faſt niemand, der ſich ihr mit Worten widerſetzt hätte. 
Handelte es ſich aber um den Gegenſtand der Reform, ſo 
bezog ſelten jemand die Nothwendigkeit derſelben auf ſich 
ſelbſt; und wie die Menſchen oft durch prunkendes Lob der 
Tugend ihr Gewiſſen zu beſchwichtigen ſuchen, um ſie nicht 
mühſam ſelbſt ausüben zu müſſen, ſo war es auch mit der 
Kirchenreform: die Concilien prieſen ſie an und verſchoben 
ſie; die Päpſte und Prälaten, die Fürſten und Völker empfah— 
len ſie und führten ſie nicht aus. Über die Unordnungen 
in der Kirche, beſonders über die Verkäuflichkeit alles Hei— 
ligen, über die Hoffart und Ausgelaſſenheit der Geiſtlichen 
und Mönche klagte die ganze Welt: allein zur Einführung 
beſſerer Zucht gebrach es wie an Macht, ſo an ernſtem Wil— 
len. Erſt die Huſſitenſiege kehrten die Aufmerkſamkeit ſelbſt 
ferner Länder auf dieſe Sache und weckten in edlen Seelen 
größeren Ernſt dafür. Bedeutende Männer nicht nur in 
Deutſchland, ſondern auch in England, in Frankreich und 
Spanien, überzeugten ſich mehr und mehr von der Wahr— 
heit deſſen, was ſchon auf dem Goneil zu Konſtanz beſon— 
ders von Böhmen der römiſchen Partei ausgeſprochen wor— 
den war, daß es unmöglich ſei, dem Huſſitismus zu weh— 
ren, außer mit Durchfül hrung der verlangten kirchlichen Re— 
formen. Dieſe Überzeugung und die darauf gegründeten 
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1431 Beſtrebungen verliehen dem Baſeler Concil nicht nur grö— 
ßere Bedeutung, ſondern auch mehr Leben und Kraft; nur 
die von den Huſſiten drohende Gefahr bewahrte dieſes Con— 
cil vor dem Schickſal des von Siena. Als am 29 Auguſt 
die erſte Kunde von der Niederlage bei Tauß nach Baſel 
gelangte, erblickten die verſammelten Väter darin mit Schrek— 
ken und Gram die Hand des Herrn, der ſeine Treuen we— 
gen ihrer Lauheit ſtrafe, und beſchloßen, ſich die Reformen 
um deſto mehr angelegen fein zu laſſen.? Wenige ahn— 
ten, daß, was ſie Unglück nannten, ihnen erſt die nöthige 
Macht und Kraft zu ſiegreichem Kampfe in einer andern 
Richtung verlieh. 

Die bekannten drei Punkte, die ſich das Baſeler Con— 
cil zur Hauptaufgabe ſtellte, nämlich: 1. die Ausrottung 
der Ketzerei aus dem Schooße der Kirche, 2. die Reform 
der Kirche in Haupt und Gliedern, und 3. die Vermittlung 
des Friedens zwiſchen den chriſtlichen Völkern, — vereinig— 
ten ſich alle in der böhmiſchen Frage. Die Schwierigkeiten 
des erſten Punktes beſtanden hauptſächlich darin, daß die 
Kirche, welche die Huſſiten bereits öfters für Ketzer erklärt 
hatte, jetzt ſelbſt ihr Urtheil in etwas zurücknehmen mußte; 
denn verfuhr ſie mit den Böhmen als Ketzern, ja ent— 


2) Intereſſant iſt, was hierüber Joh. de Ragusio a. a. O. berichtet: 
Die 29 Augusti post prandium, dum essent deputati concilii et 
eivium apud Praedicatores congregati, deputati eivium dixe- 
runt, qualiter habuerant literas a capitaneo gentis armorum 
eivitatis eorumdem. quod exercitus fidelium retrocesserat a 
Bohemia cum magna confusione et damno hominum pedestrium 
et curruum. Quibus auditis, omnibus postpositis, consternati 
omnes patres de concilio ab illa deputatione recesserunt, multa 
in animo ruminantes, et nihilominus fortius accensi ad refor- 
mationem ecclesiae, negotia concilii multo acrius et cum ma- 
jori sollieitudine ac labore coeperunt peragere et procurare; 
expressam Dei hanc ultionem et flagellum pereipientes evenire 
propter peccata et deformationem ecelesiae »e. . . . 
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ſchlüpfte ihrem Munde ihnen gegenüber nur der Vorwurf 1431 
der Ketzerei, jo war es um alle Unterhandlungen geſchehen. 
Ihr Verfahren ließ ſich nur mit dem Grunde rechtfertigen, 
daß alles, was ſie früher oder ſpäter gethan, durch Einge— 
bung des heiligen Geiſtes erfolgt, daher jedesmal gut ge— 
weſen ſei. Mit dem dritten Punkte griff das Baſeler Con— 
cil in größerem Maße, als jedes frühere, in die politiſchen 
Verhältniſſe ſeines Zeitalters ein, und betrat eine Bahn, 
auf der ſich, wenn man ſo weiter fortſchritt, eine Art Völker— 
Schiedsgericht in Europa bilden konnte, zu nicht gerin— 
gem Nutzen der Menſchheit. Auch zu dieſem Punkte hatten 
die Huſſitenkämpfe die Hauptveranlaſſung gegeben, obwol 
die Kriege zwiſchen den Engländern und Franzoſen und 
andere öffentliche Unruhen nicht minder dazu mitwirkten. 
Und wie auf dieſe Art das Concil nicht umhin konnte, ſich 
eine gewiſſe Obergewalt über die Völker und Fürſten über— 
haupt anzumaßen, jo nahm es mit dem zweiten Punkte, in— 
dem es die gewünſchte Reform durchführen wollte, geradezu 
die höchſte, nicht nur geſetzgebende und richterliche, ſondern 
auch vollziehende Gewalt der Kirche in Anſpruch. Daher war 
es ihm auch durchaus unmöglich, Streitigkeiten und Kämpfe 
mit dem päpſtlichen Stuhl zu vermeiden, der bisher jene 
Gewalt mehr oder minder vollſtändig ausgeübt hatte. Der 
größere Theil der Geſchichte des Baſeler Concils beſteht 
aus Erſcheinungen dieſes ebenſo folgenreichen, als inter— 
eſſanten Kampfes. Auch hier neigte ſich der Sieg auf die 
Seite der Baſeler Väter, ſo lange die Schwierigkeiten mit 
den Böhmen in ihre Wagſchale fielen. Sie aber, die da 
meinten, daß ihnen die höchſte Macht um ihrer ſelbſt willen 
zukomme, und die ſich von dieſer Meinung zu wiederholten 
Malen über die Grenzen vorſichtiger Mäßigung hinauslocken 
ließen, litten endlich für ihre Selbſttäuſchung mehr, als 
zum Wohle der Chriſtenheit und der Kirche überhaupt zu 
wünſchen war. 


1431 
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Allein ſo wie dieſe wohlthätigen Folgen der böhmi— 
ſchen Beſtrebungen und Siege außerhalb des Landes im 
Strome der europäiſchen Ereigniſſe am Tage lagen: ſo läßt 
ſich dagegen nicht in Abrede ſtellen, daß die Folgen innerhalb 
des Landes, für das böhmiſche Volk ſelbſt, nicht ſo erfreu— 
lich und heilbringend waren, als man etwa gehofft hatte. 
Die vollſtändige Vernichtung der alten Auctorität, ſowohl 
was Staat, als Kirche anbelangt, zog auch die Vernich— 
tung der nationalen Einheit und Eintracht nach ſich; denn 
die Freiheit gefällt ſich, indem fie allerlei Bande löſ't, überall 
in der Mannigfaltigkeit und Zerſetzung; ſie vereint nicht, 
ſondern trennt und entzweit, außer es begrenzt ſie gemein— 
ſame Gefahr und bringt neue Verbindungen hervor. Auch 
unter den Huſſiten haben wir gleich vom erſten Anfange 
ſich Spaltungen und Parteien bilden ſehen, die ſich nur 
gegen die gemeinſchaftlichen Feinde wechſelſeitig beiſtanden, 
unter einander jedoch ſo uneinig waren, daß ſie, wenn ſie 
nicht durch auswärtige Kriege beſchäftigt wurden, einhei— 
miſche entzündeten. Was die Parteien und Secten ſchied, 
war, wie wir ſchon darlegten, nicht nur das Glaubensbe— 
kenntniß, ſondern auch politiſche Grundſätze, die zwiſchen 
dem feudalen Adel und der althergebrachten Demokratie in 
Böhmen einen Kampf weckten, ſo daß es zu dieſer Zeit 
zum wenigſten fünf verſchiedene Parteien in der Nation 
gab,“ drei kirchliche (die Prager, Taboriten und Wai— 
ſen) und zwei politiſche (den Adel und das Volk), kleine— 
rer Unterabtheilungen nicht zu gedenken. Es liegt am Tage, 
daß jede Veränderung in der Stellung des Auslandes zu 


3) Andreas Ratisbon. (in dialogo) fagt, indem er von der im Jahre 
1430 bevorſtehenden Unterhandlung mit den Huſſiten ſpricht: „Qui- 
dam vocantur Pragenses, quidam equestres (Adel), quidam Ta- 
boritae, quidam Orphani, quidam populares (Bolf), et varias 
ipsimet inter se habent divisiones: cum quibus igitur tractan- 


dum erit negolium ?“ 


Zerwürfniſſe unter den Böhmen. Der Feudalismus. 9 


ihnen auch eine in ihren Verhältniſſen gegen einander nach 1431 
ſich ziehen mußte; ſobald ſich die Römlinge und Deutſchen 
freundlich zu nähern begannen, kamen ihnen die Prager 
und Adeligen ſogleich mit deſto größerer Bereitwilligkeit ent— 
gegen, je unerträglicher ihnen das Übergewicht der Tabo— 
riten, Waiſen und Volksgemeinden in den letzten Jahren 
bereits geworden war. Daher wurde der Sieg bei Tauß, 
indem er die Sicherheit nach Außen befeſtigte, zugleich das 
Grab der böhmiſchen Einheit und Eintracht; ein Theil der 
Nation ſchlug ſich je weiter, um deſto augenſcheinlicher, 
zum Auslande, um mit Hilfe desſelben den andern Theil 
bewältigen zu können. 

Die Feudalinſtitutionen hatten ſchon unter Otakar II in 
Böhmen Wurzel gefaßt und ſich verbreitet; von Weſten her 
in das Land eingepflanzt, gleich den kirchlichen Einrichtungen, 
fanden ſie in den letzteren Unterſtützung und verwuchſen ſo 
zu ſagen mit ihnen; auch ſuchte man auf allerlei Weiſe 
ihre ausländiſche und fremde Natur abzuſtreifen und ſie 
einheimiſch zu machen und einzubürgern. Doch war dies 
Streben noch nicht vollſtändig gelungen; der alte ſlawiſche 
Geiſt, der allen Ständeunterſchieden abhold blieb, hatte ſich 
noch nicht ganz bannen laſſen, und behauptete ſich wohl 
mehr durch die Kraft der Trägheit, als in ſelbſtbewußter 
Oppoſition. Erſt die Huſſitenkämpfe gaben ihm neue Nah— 
rung und weckten ihn nicht nur zum Selbſtbewußtſein, ſon— 
dern auch zu neuer Organiſation und Thätigkeit. Wir ha- 
ben bereits erzählt, wie gleich vom Anfange der Kämpfe das 
demokratiſche Element in Böhmen hervortrat, und, nachdem 
es durch Prieſter Johann und durch Zizka und die Tabo- 
riten eine bedeutende Kraft erlangt hatte, entſcheidend in 
die Begebenheiten eingriff, und ſich ſelbſt durch Korybut's 
ungemeine Klugheit nicht mehr beſchwichtigen ließ. Nach 
Korybut's Falle ſahen wir feine Macht mit jedem Jahre 
wachſen; der böhmiſche Adel verſchwand beinahe ganz aus 


10 Achtes Buch. Erſtes Capitel. 


1431 der Geſchichte oder verlor ſich in dem Volke; die Gewalt 
im Lande überging immer mehr in die Hände neuer Perſo— 
nen, die weder zum Adel noch zu den Plebejern gezählt 
werden können, obwol ſie den einen wie den andern ver— 
wandt waren. In dem ſiegreichen Heere der Böhmen war 
der Reiche wie der Arme gleicher Weiſe „ein Bruder“, und 
der Befehl fiel demjenigen zu, der ſich durch kriegeriſchen 
Geiſt und Tapferkeit hervorthat; bei den Feinden dagegen 
wies die Abſtammung den Kriegern ihren Platz an. Dieſe 
Erſcheinung zog je länger, je mehr die allgemeine Aufmerk— 
ſamkeit auf ſich, und das feudale Europa begann in jener 
Zeit die Macht des in Böhmen gegebenen Beiſpieles nicht 
minder zu fürchten, als das römiſch-hierarchiſche. Wenig— 

ſtens iſt gewiß, daß in Frankreich das gemeine Volk in 
zwei Gegenden dem Beiſpiele der Böhmen zu folgen an— 
fing, indem es gegen den Adel aufſtand; und wie ſehr in 
dieſem Lande die allgemeine Aufmerkſamkeit ſich den Huſſi— 
ten zuwendete, erhellt aus dem Zeugniſſe der im Jahre 
1432 zu einer Verſammlung nach Bourges berufenen fran— 
zöſiſchen Geiſtlichkeit, wornach in einem Bezirke Frankreichs 
zur Unterſtützung der böhmiſchen Huſſiten ſogar Geldſamm— 
lungen veranſtaltet wurden.“ Es iſt daher nicht zu 
wundern, daß zwiſchen den Beſchützern des Feudalſyſtems 
in Böhmen und im Auslande eine Solidarität ſich bildete, 
ſobald nur erſt das religiöſe Hinderniß hinweggeräumt war. 

Der bedeutendſte Mann der böhmiſchen Nation war 
zu dieſer Zeit ohne Zweifel Prokop der Große, indem 


4) Siehe hierüber „Advisamenta prolocuta per dominos praelatos et 
alios elerum regni Franciae et Delphinatus repraesentantes, qui 
Bituris convenerunt ad mandatum D. Regis“ He. ap. Mansi, 
XXIX. 402. „In Delphinatu est quaedam portio inter montes 

inclusa, quae erroribus adhaerens praedictis Bohemorum, jam 
tributum imposuit, levavit et misit eisdem Bohemis“ pe. Cf. 
Raynaldi ad ann. 1432 $. 6. Joh. de Segovia (M. S.) 
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er, aus einem Prieſter Feldherr geworden, als glücklicher 1431 
Sieger ſich den Ruhm der Unüberwindlichkeit erwarb; we— 
nigſtens iſt nicht bekannt, daß er je eine Niederlage erlit— 
ten hätte, wogegen andere Feldherren ſeiner Zeit ein un— 
gleiches Schickſal erfuhren. Durch Bildung und Liebe zu 
den Wiſſenſchaften und Büchern zeichnete er ſich vor an— 
dern Häuptlingen der taboritiſchen Secte aus; an religiö— 
ſer und nationaler Begeiſterung, Willenskraft und Uner— 
ſchrockenheit glich er Zizka, übertraf ihn aber an politiſcher 
Klugheit, ohne ſo fanatiſch zu ſein, als er. Denn obwol 
er, was kirchliche Neuerungen betraf, viel weiter ging, und 
ſie mit außerordentlichem Nachdruck zu fördern ſuchte: ſo 
war er doch bereit, auch bei Anderen das Recht der Frei— 
heit anzuerkennen, und ſich mit den Feinden zu vertragen, 
wo es nur immer die Sicherheit ſeiner Partei zuließ. Ein 
eifriger Vertreter der Gemeinden oder der Demokratie ſei— 
nes Zeitalters, zeigte er ſich nichts deſtoweniger zu Verglei— 
chen mit dem Adel bereit, um ihn für ſeine Anſicht zu ge— 
winnen; er trachtete keineswegs, ſeine Herrſchaft auf den 
Untergang der Gegenpartei zu gründen. Wegen ſolcher 
Verſöhnlichkeit und Nachgiebigkeit fiel er bei den Seinigen 
öfters in den Verdacht, als ob er es mit ihnen nicht auf— 
richtig meine, — ein gewöhnliches Schickſal aller Männer 
von höherer Einſicht, wenn fie an der Spitze excentriſcher 
und überſpannter Parteien ſtehen. Im Einzelnen aber ſind 
ſeine Geſinnungen und Charaktereigenſchaften minder bekannt, 
weil ſich wenig ſchriftliche Denkmale von ihm erhalten haben.“ 


5) Wir beſitzen nur zwei kurze Schreiben von ihm, von welchen unten 
am rechten Orte die Rede ſein wird; außerdem ſcheint auch der 
große Taboritenbrief an die Deutſchen vom November 1431 (f. 
unten) aus ſeiner Feder gefloſſen zu ſein. Bisher war Prokop 
nur nach der Schilderung bekannt, die Aneas Sylvius von ihm 

liefert: dieſe aber iſt weder genügend, noch wahr genug. Wichtig 
ſind die Worte eines der Baſeler Abgeordneten über Prokop: „Ego 
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1431 Da ſich jedoch in ihm die ganze Energie der extremen 
Anſichten und Parteien, ſowol in Hinſicht des Glaubens, 
als der ſocialen Fragen concentrirte, ſo konnte es nicht an— 
ders kommen, als daß die römiſche, calixtiniſche und ade— 
lige Partei ſich endlich zu ſeinem Untergange vereinigten. 

Bei der Gegenpartei, unter den Gegnern des Huſſiten— 
thums, wurde jetzt Cardinal Julian Ceſarini die wich— 
tigſte Perſon. Das Unglück bei Tauß pflanzte tief in ſeine 
Seele die Überzeugung von der Erfolgloſigkeit des bisheri— 
gen Verfahrens gegen die Böhmen und von der Nothwen— 
digkeit, ſie im Wege der Güte für die Kirche wieder zu ge— 
winnen. Wie er früher für den Krieg brannte, ſo ſah er 
jetzt das Heil nur in der friedlichen Unterhandlung des 
Baſeler Concils.“ Es war ein großes Glück, daß gerade 


qui seribo intellexi a quodam notabili viro, quod licet Proco- 
pius Taboritis, quorum capitaneus est, non resistat aut contra- 
dicat in faciem, velut tamen astutus secreto cum potioribus 
tractet et practicet, ut rem ad concordiam et bonos terminos 
deducat.“ (Tractatus Joh. de Ragusio.) 

6) Dieſe Veränderung in Julian's Geſinnung ſchildert Joh. de Se- 
govia ausführlich mit folgenden Worten: „Quam vero ea tem- 
pestate animus Juliani a proposito hostilis perseculionis in Bo- 
hemos aversus est, et quam fuerit conversus ad celebrationem 
sanctae synodi Basiliensis, opera ejus sequentia certo certius 
demonstrant. Nec tam asserto priori ejus, qui praesidens con- 
stilutus celebrandi coneilii, instante termino Germaniam ingres- 
sus, Basileam praeteriit; qui requisitus a Romanorum rege, 
secum interesse volente, ut veniret celebraturus, non acquie- 
vit; qui meliorem et utiliorem se reputabat ad expeditionem 
militarem contra Bohemos, quam ad coneiliü celebrationem; 
qui aemulabatur vocationem ad coneilium, ne expeditioni exer- 
eitus impendimento esset; qui deerevit aceinetum se exereitui 
personaliter interesse, in loco autem concilii per vicesgerentes; 

qui de hoc in testimonium allegans totam Romanam curiam, 
a epistola sua ad summum pontificem profitetur legationem 
concilii sibi perquam fuisse molestam, eamque calicem reputa- 
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er berufen war, bei dem Concil an des Papſtes Stelle vor- 1431 
zuſitzen; denn wahrſcheinlich hätte ſich jeder andere Vor— 
ſitzer durch die Schwierigkeiten abſchrecken laſſen, die ſeiner 
harrten; doch iſt auch gewiß, daß ſelbſt Julian ſich kaum 
ſo eifrig um die Hebung und Sicherſtellung des Concils 
beſorgt gezeigt hätte, wenn er nicht durch die bittere Erfah— 
rung des letzten Kreuzzuges ſo nachdrücklich über die Noth— 
wendigkeit desſelben belehrt worden wäre. Als er von dieſem 
Kreuzzuge nach Nürnberg zurückkehrte, kamen König Sig— 
mund und die deutſchen Fürſten zu ihm, um zu berathſchla— 
gen, was weiter zu geſchehen habe. Sigmund befürchtete, 
die Böhmen würden dieſen Zeitpunkt zu einem großen Feld— 
zuge nach Deutſchland benützen, und dachte vor Allem an 
die Aufſtellung eines neuen Heeres, das ihren Einfällen 
nach Möglichkeit trotzen könnte. Die Fürſten waren der 
Anſicht, zur Aufbringung eines neuen Heeres ſei ein neuer 
Reichstag nöthig, der daher vom Könige allſogleich auf St. 
Galli nach Frankfurt ausgeſchrieben wurde. Allein Julian, 
welcher den außerordentlichen Schrecken und Kleinmuth der 
Deutſchen wahrnahm, erklärte, daß obwohl es gut ſei, Zu— 
rüſtungen zum Widerſtande zu treffen, dennoch keine andere 
Hoffnung und Hilfe übrig bleibe, als Baſel; dorthin ſolle 
ſich die Aufmerkſamkeit des deutſchen Volkes kehren, damit 
es nicht verzweifle und nicht voreilige Verträge mit den 
Huſſiten eingehe zum Abbruch ſeiner Rechtgläubigkeit und 


bat: igitur post turpem illum regressum e regno Bohemiae 
Julianus, finis proposito reductionis haereticorum idem manens, 
sed alter eflectus prosecutionis modo, quia per viam generalis 
concilii, qua primo attenta minus, anhele flagrabat corde ad 
eorum devastationem, — nune in regis et aliorum praesentia 
judicium suum exposuit, pro exterminandis illis haeresibus a 
Bohemiae regno potissimum fore remedium concilii generalis 
Basiliensis celebrationem, nec ullum aliud superesse. Et quod 
ipse fecit, faciendum per alios suasit oc. 


1431 


9 Sept. 
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ſeines Seelenheiles.? Nichtsdeſtoweniger wies er die Mit— 
glieder des deutſchen Ritterſtandes, die zu ihm nach Nürn— 
berg kamen, um ſich zu einem neuen Kriegszug anzubieten, 
nicht zurück. Sie verſicherten, die bisherigen Kriege mit den 
Huſſiten ſeien nur darum mißglückt, weil die Fürſten ſie ge— 
führt hätten, denen am allgemeinen Wohle und an der Ehre 
der deutſchen Nation nicht viel gelegen geweſen ſei. Nun 
gedenke der Ritterſtand einen eigenen Waffenbund zu ſchließen 
und die Ehre der deutſchen Waffen mit ſeinem Leben und 
Vermögen herzuſtellen; ſie verlangten und benöthigten von 
dem Legaten nichts weiter, als Unterſtützung, um ſich Kriegs— 
material, namentlich Geſchütze, Pulver und Büchſenſchützen 
zu verſchaffen; das Übrige würden ſie ſelbſt beſorgen, und 
zu dieſem Zwecke wollten fie auf St. Martini nach Nürn- 
berg zu einer Berathung zuſammenkommen Obwohl Julian 
auf den Erfolg dieſes Verſuches nicht viel gab, ſo belobte 
er nichtsdeſtoweniger die Bereitwilligkeit und den Eifer der 
ſich Anbietenden, und verſprach, ſowohl bei dem Papſte, als 
auf dem Baſeler Concil die Sache zu fördern.“ Dann 
ſchied er von dem Könige, und verfügte ſich endlich nach Baſel, 
wo er am 9 September von den dort verſammelten Vätern 
und der Bürgerſchaft mit großer Feierlichkeit empfangen wurde. 


7) Joh. de Segovia a. a O.: „Julianus suasit, — animandos et 
confortandos esse populos Alemanniae, quos ipse palam vide- 
bat ex fuga exercitus supra modum exterritos et consternatos, 
dando eis spem subsidii ad resistendum haereticis per medium 
sanctae synodi Basiliensis. eo quod universalis ecclesia erat ibi- 
dem conventura. Profuit autem certissime multum ejusmodi 
fama coneilii dataque subsidii spes, quoniam revera multos ex 
ſinitimis Bohemiae retinuit, ne illorum fidem recipientes cum 
eis se concordarent. 

8) Hievon ſpricht Joh. de Ragusio Initium concilii Basil. zum 1 Nov. 
[431 und Julian ſelbſt im Schreiben an Papſt Eugen vom 13 

anuar 1432 (ſ. unten). Das Concil ſcheute ſich ſpäter durch 
fein Eingehen in den Vorſchlag Stoff zu einem Zerwürfniß zwi— 
ſchen den Reichsſtänden zu geben. 
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Der St. Galli-Reichstag zu Frankfurt lieferte einen neuen 1431 
Beweis, daß es vergeblich war, in Deutſchland noch einen 
Kriegszug gegen die Böhmen zu Stande bringen zu wollen; 
denn außer den königlichen Geſandten erſchien da beinahe 
Niemand.“ Dafür gingen Nachrichten ein, daß die mit den 
Böhmen grenzenden Fürſten einer nach dem andern Waffen— 
ftillftand mit ihnen zu ſchließen ſuchten. Daher begann auch 
das Baſeler Concil deſto ſorgfältiger Wege des Vergleichs mit 
den Böhmen zu ſuchen, und beſchloß nach langen Berathun— 
gen endlich, ſie in einem freundlichen Schreiben einzuladen, 
auch dahin zu kommen, wo die allgemeine chriſtliche Kirche 
unter Leitung des heil. Geiſtes verſammelt ſei, und ſich mit 
ihr in Glauben und Liebe zu vereinen. Die Väter von 
Baſel erklärten in jenem Schreiben, wie groß auch die Sorge 
und Noth geweſen ſei, die ſie getrieben habe, aus allen 
Enden der Welt zuſammenzukommen, ſo habe doch nichts 
den herzlichen Wunſch überwogen, daß die Böhmen, vereint 
mit der Kirche, Frieden mit allen Völkern genößen. Viel— 
leicht habe Gott nur deßhalb die Zerwürfniſſe zwiſchen ihnen 
beiderſeits zugelaſſen, damit ſie, belehrt durch die Erfahrung, 
welches Übel aus dem Streite zwiſchen Brüdern hervorgehe, 
deſto aufrichtiger und bereitwilliger zur Liebe und Eintracht 
zurückkehren möchten. Wir zweifeln nicht, ſchrieben ſie, daß 
auch Ihr das Verderben und Unheil, das aus Streit und 
Krieg in ſo reichem Maße entſpringt, ungern ſehet, und 
Frieden in Euerem Vaterlande wünſchet, und des wahren 
Glaubens Verbreitung in der ganzen Welt. Das aber 
werdet Ihr nirgend beſſer erreichen, als bei dem Concil, 
wo ſich die ganze Kirche verſammelt. Dort wird, was den 
wahren Glauben, was Frieden und Eintracht, was die 
Reinheit des Lebenswandels und die Beobachtung der Ge— 


9) Siehe hierüber das Schreiben König Sigmund's an Papſt Eugen 
IV. bei Mansi, XXIX., 582. 
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1431 bote Gottes anlangt, mit aller Sorgfalt und Freiheit ver— 
handelt werden. Jedem wird es frei ſtehen, Vorſchläge zu 
machen, von denen er meint, daß ſie dem chriſtlichen Glau— 
ben erſprießlich ſein könnten; jeder ſei dort mit Rath und 
That behilflich; der heilige Geiſt, in deſſen Namen das Con— 
cil ſich verſammelt hat, wird nicht ſich abwenden, er wird 
Führer und Leiter ſein und die Menſchen erleuchten, damit 
ſie auf den Pfaden der Wahrheit und des Friedens wan— 
deln. Wir haben vernommen, daß Ihr Euch öfters beklag— 
tet, es werde Euch das gewünſchte freie Gehör nicht ge— 
gönnt. Jetzt verſchwindet der Grund der Klage: Ihr habt 
volle Gelegenheit, und Gehör wird Euch nach Wunſche zu 
Theil. Der heilige Geiſt ſelbſt wird oberſter Richter ſein; 
er wird beſtimmen, was in der Kirche geglaubt und beibe— 
halten werden ſoll. Die Pforten zu allem Guten ſind Euch 
erſchloſſen: ſäumt nicht mit Vertrauen einzutreten. Wir 
bitten Euch alſo, daß Ihr ſolche Männer aus Euerer Mitte 
entſendet, von denen ſich hoffen läßt, daß der Geiſt des 
Herrn mit ihnen iſt, gemäßigte, gottesfürchtige Männer, 
demüthigen Herzens, die Frieden wünſchen und nicht ihren, 
ſondern der Kirche Chriſti Vortheil ſuchen; und der Herr 
verleihe Euch und ſämmtlichen Chriſten Frieden in dieſer 
Welt und das ewige Leben in jener, Amen.!“ 

Das Concil wachte ſorgfältig darüber, daß nichts in 
das Schreiben einfließe, was die Böhmen irgend wie belei— 
digen oder ihnen Mißtrauen beibringen konnte; daher ſoll 
auch der Name Julians darin weggelaſſen worden ſein, der 
das Heer gegen ſie angeführt hatte, obwohl das Schreiben 
mit ſeinem Siegel geſiegelt war, da das Concil damals noch 


10) Das ganze Schreiben, aus dem hier nur ein Auszug gegeben iſt, 
findet ſich ſowohl bei Mansi (XXIX, 233), als auch in anderen 

Concilien-Ausgaben. Seiner Form nach wurde es vom Concil 
ſchon am 10 Oct. genehmigt, erhielt aber das Datum erſt am 
15 October. 
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kein eigenes Siegel führte. Allein nicht geringere Sorge ver- 1431 
achte auch die Frage, wie das Schreiben den Böhmen zu— 
t werden ſolle? Der von dem Concil von Siena auf 
Verkehr mit den Huſſiten gelegte Bann war noch nicht 
aufgehoben, daher begegneten ſich auch die Parteien nur 
im Kampfe, und Niemand wollte ſich den Feinden nähern, 
um nicht von ihnen gefangen und in Haft gebracht zu wer— 
den. 11 Am Ende wurde beſtimmt, es auf dreierlei Wegen 
zu verſenden: ein Exemplar wurde an König Sigmund ge— 
ſchickt, damit er es den Pragern übergeben laſſe; das zweite 
wurde dem Stadtrathe zu Nürnberg, das dritte zu demſelben 
Zwecke der Stadt Eger übermittelt; alle gelangten glücklich 
nach Prag, aber erſt im Anfange des Monates December.!“ 
Sigmund hielt ſich nach dem Unglücksfalle bei Tauß 
nicht lange in Nürnberg auf, ſondern begab ſich über Augs— 
burg und Feldkirchen (wo er vom 20 September bis zum 
Anfange Novembers verweilte) nach Italien, um ſich in Rom 
mit der Kaiſerkrone ſchmücken zu laſſen. Er äußerte ſich 
zwar, er wolle vor Allem mit dem Papſte unterhandeln, 
wie außer Deutſchland und Ungarn auch noch andere chriſt— 
liche Reiche in höherem Grade, als bis jetzt, für den Krieg 
gegen die Böhmen gewonnen werden könnten,“ indem er 


11) Joh. de Segovia a. a. O. Ut epistola ad eorum notitiam per- 
veniret, — difficile id putabatur, eratque revera. Nemo quippe 
audebat eorum appropinquare fores, nullo commereio (prohi- 
bente ecclesia) invicem existente, illorumque ferocitate eircum- 
vicinis omnibus stupefactis. 

12) Joh. de Ragusio berichtet darüber in einer eigenen Schrift mit 
dem Titel: „Tractatus, quomodo Bohemi reducti sunt ad unita- 
tem ecclesiae,“ die wir in demſelben Manufeript der Baſeler 
Bibliothek (A. I. 32) fanden, wo auch das oft erwähnte Initium 
et prosecutio coneilii Basiliensis geſchrieben ſteht. 

13) Sigmund's Geſandte, aus Parma an Eugenius IV abgeſchickt, rede— 
ten am 17. März 1432 alſo: Quia Alemannis solis istud nego- 
tium conducere et dirigere est satis difficile, multis considera- 


2 


1431 


25Nov. 
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befürchtete, dieſe würden nun weniger als jemals zum Frie— 
den geneigt fein; '* allein aus feinem ganzen Thun er- 
hellte, daß ihm dießmal dennoch mehr an der Erla N 
der Kaiſerwürde, als an etwas Anderem gelegen war. iber 
die Alpen gelangt, ließ er ſich zuerſt am 25 November in 
Mailand krönen, und ſein ſpäteres, beinahe zweijähriges Ver— 
weilen in Italien, nicht unähnlich dem eines Abenteuerers 
oder vornehmen Gaſtes, bildete einen ſonderbaren Gegenſatz 
zu den Wünſchen und Bedbürfniſſen der ihm untergebenen 
Völker, die, da ſie keinen Herrſcher hatten, jetzt in vollſtändige 
Anarchie geriethen. Es ſchien, als ob er, bisher unvermögend 
als König etwas auszurichten, nach dem kaiſerlichen Titel 
verlangte, als neuer Quelle der Macht und des Erfolges. 
Von dem, was ſich in Böhmen nach Vertreibung der 
Feinde begab, kamen nur dürftige Nachrichten auf uns. 
Man erzählt, die Landeshauptleute hätten ſich vor Allem 
bemüht, eine neue geiſtliche Regentſchaft im Lande einzufüh— 
ren, auf die Art, daß zum Vorſtande der Geiſtlichkeit über— 
haupt ein Prieſter gewählt und dieſem zwölf andere an die 
Seite gegeben werden ſollten, die zuſammen nach dem Bei— 
ſpiele Chriſti und der Apoſtel die oberſte Macht auszuüben 
hätten; !“ doch fest man nicht hinzu, aus welcher Partei 


tis respectibus, et quia nedum opportunum, imo summe neces- 
sarium est, ut etiam ex aliis Christianorum finibus subsidia ex- 
quirantur, quae sine consilio et auxilio Vrae Sanctüs et s. Sedis 
Apostolicae nullatenus poterint exeitari: ideirco movetur Maje- 
stas domini nostri ad conveniendum cum Vra Sanctitate et 
utendum consiliis et amminiculis ejusdem in negotiis memora- 
tis. (MS. Basil. It. ap. Martene p. 87. 88.) 

14) Am 3 Oct. wurde aus Fel kirchen nach Baſel geſchrieben: Dixit 
etiam (Rex Sigismundus), quod nulla omnino sit spes habenda 
reducendi Hussitas, nisi in ore gladii: nam, ut ait, adeo ex 
tur pi fuga nostri exercitus confortati sunt et animati, ut etiam 
omnes hactenus fideles in regno sibi cogantur adhaerere. (MS.) 

15) Hussitae — ad moderandam nimiam cleri multitudinem apud se 
deliberaverunt constituere unum haeresiarcham, seu monarcham, 
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dieſer geiſtliche Herrſcher gewählt werden, noch ob er die 1431 


Macht haben ſollte, die Widerſtrebenden zum Glauben zu 
nöthigen. Es verſteht ſich, daß ein ſo unpraktiſcher Vor— 
ſchlag ohne Erfolg blieb. Auch von der Verhandlung des 
Landtages, der auf St. Wenceslai ausgeſchrieben war, iſt 
durchaus nichts bekannt. Nur von zwei Unglücksfällen, die 
den Böhmen bei ihren Kriegszügen im Herbſte dieſes Jah— 
res, einem in Sſtreich, dem andern in Ungarn, begegneten, 
gibt es beiderſeits etwas umſtändlichere Nachrichten. 

Die Taboritenhauptleute Niklas Sokol von Lamberg, 
der damals über die Herrſchaft Redic gebot, Thomas von 
Wlaſchim, Kamaret von Zirownic, Sezema von Kunſtatt 
und Jaiſpitz und andere zogen nach St. Wenceslai mit 600 
Reitern, 4500 Fußgängern und 360 Wagen nach Sſtreich 
auf Wein aus; denn da allen umliegenden Völkern der 
Handelsverkehr mit den Böhmen ſtreng verboten war, ſo 
pflegten dieſe, gezwungen von der Nothwendigkeit, ſich durch 
Raub mit ausländiſchen Waaren zu verſehen. Auch gelang 
ihnen, das Gewünſchte in der Umgegend des Städtchens 
Pernek zu erhalten; als ſie jedoch mit ihrer Beute heim— 
kehrten, wurden ſie am 14 October bei der Stadt Waid— 
hofen von einem weit ſtärkeren Heere unter Anführung des 
Herrn Leupold von Kreigk, zweier Eitzinger, Georgs von 
Puchheim und Anderer angegriffen. Da erlitten die Tabo— 
riten eine vollkommene Niederlage, ſo daß ihrer 1000 auf 
dem Platze blieben, und an 700 in Gefangenſchaft geriethen, 
unter ihnen der jüngere Bruder Sokols; auch ihre Wagen 
und ihr Lager fielen in die Hände der Sieger, die dieſen 
ungewöhnlichen Erfolg mannigfaltig feierten und die eroberten 
Fahnen in Herzog Albrechts Kammer zu Wien deponirten. !“ 


et adjungere sibi XII presbyteros, qui more Christi et aposto- 
lorum potestatem in reliquos habeant. (MS.) 

16) Bartoſchek S. 170. Stari letopisowe S. 80. Andreas von 
Regensburg bei Eccard I, 2161 — 2. Staindel bei Oefele I, 533. 
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Indeſſen hatte ſich die Hauptmacht der Taboriten und 
Waiſen nach Ungarn gewendet, nicht ſowohl des gewöhnli— 
chen Beutemachens wegen, als vielmehr zur Rache für den 
im verfloſſenen Jahre von dem Woiwoden Stibor erlittenen 
Schaden. Aus Schleſien zogen die Hauptleute Johann 
Capek von San und Otik von Loza eben dahin, denen ſich, 
als ſie unterwegs Troppau zu belagern begannen, am 28 
September Herzog Pkemek ſammt ſeinen Söhnen zum Waf— 
fenſtillſtande und zur Annahme der vier Prager Artikel ver 
pflichtete; 7 aus Mähren wendeten ſich auch die Prieſter 
Prokop der Große und Prokupek mit Herrn Hanus Kolo— 
wrat dahin. Dieſe Alle vereinigten ſich im Waagthale, dran— 
gen in die Slowakei bis über die Stadt Neutra ein, deren 
ſie ſich bemächtigten, und kehrten ſich von da gegen Nor— 
den. Von einem Widerſtand der Ungarn oder einem Kampf 
mit ihnen wird nirgend Erwägung gethan; um deſto grö— 
ßer war der Schade, welchen das Land durch Brand und 
Plünderung erlitt. Allein der Beute wegen entſtand zwi— 
ſchen den Parteien ſolcher Streit, daß Prokop der Große 
ſich gänzlich von den Waiſen trennte, und mit ſeinem Heere 
und Herrn Hanus Kolowrat am Ende Octobers über Un— 
griſch-Brod nach Böhmen zurückkehrte; in Ungarn blieben 
bloß die Hauptleute Prokupek und Capek, der junge Sohn 
Herrn Friedrich Kolowrat Liebſteinſky's, Johann Schmikau— 
ſty von Saar (Zdar), Sigmund Huler von Hokowic, und 
die Bürger von Königgrätz und der Neuſtadt Prag's, zuſam— 


Chron. Mellic. bei Petz I 256. Chron. Austriae ebendort II, 550. 
Kurz Albrecht II, 179 — 182. In einer Handſchrift des Wittin— 
gauer Archivs (A, 6) ſteht ein Lied des Znaymer Notars Niklas, 
das die Niederlage der Huſſiten in lateiniſchen Verſen feiert. 

14) Die Urkunde hierüber iſt handſchriftlich vorhanden und auch 
(unrichtig) gedruckt in den Beigaben zu Zimmermann's Werk: 
„Pokra&owäni kroniky Benese 2 Horowie“ (Fortſetzung der Chro— 
nik des Beneſch von Hokowic) u. ſ. w. Prag 1819, S. 155—157. 
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men etwa 7000 Krieger, die, nachdem ihnen die über die 1431 


Waag geſchlagene Brücke abgebrochen worden, in um ſo 
größere Gefahr geriethen, als die abwechſelnd regneriſche 
und froftige Witterung und die von Tag zu Tag wachſende 
Zahl der Feinde eine freiere Bewegung des Lagers und 


der Wagenburgen verhinderten. Am 9 November endlich 9 Nov. 


griffen die Ungarn und Mährer der königlichen Partei zu— 
erſt in großer Macht das Lager der Waiſen an, wahrſchein— 
lich in der Gegend von Ban. Die Böhmen ſchlugen ſie 
zwar mit ihrem Geſchütz zurück; da ſich aber ſolche Angriffe 
durch volle zehn Tage erneuerten, und während deſſen ſich 
alle Wege durch beſtändigen Regen in Sümpfe verwandel— 
ten, ſo daß es an einem Orte gar nicht möglich war, die in 
Koth gerathenen Wagen heraus zu ziehen: ſo ſuchten ſie 
aus dieſen etwa ſiebenzig der beſten heraus, luden auf ſie 
das Koſtbarſte, was ſie hatten, und überließen das übrige 
den Feinden. Erſt am 18 November, als ſie ſich dem Städt— 
chen Jilawa näherten, und nach Vertreibung der ungriſchen 
Beſatzung ſich darin feſtſetzten, ließen die Feinde von ihnen 
ab. In dieſen zehntägigen Kämpfen und Leiden ging eine 
große Zahl der Waiſen nicht nur durch das Schwert, ſon— 
dern auch durch allerlei Ungemach zu Grunde; von den 
Anführern wurde einer, Sigmund Hokowſkh, mit einigen 
Kriegern gefangen genommen und von den erbitterten 
Feinden alſogleich ermordet. 1° 


18) Außer den bisher bekannten Quellen bei Bartoſchek von Draho— 
nie (deſſen Tert jedoch bei Dobner S. 171 mit vielen Fehlern 
gedruckt iſt), in den Stari letopisowé S. 84, in den bei Martene 
und Manſi (XXX, 72) gedruckten Schreiben der ungariſchen Biſchöfe 
nach Baſel am 18 Der. 1431, und anderswo, finden ſich auch 
Nachrichten über dieſen Feldzug in dem Schreiben Nider's vom 
5 Jan. 1432 (ſ. unten), in der Chronik des Prager Collegiaten 
(MS.), in einer gleichzeitigen Handſchrift des Oſſeker Kloſters, und 
insbeſonders in einem Manuſcript des Wittingauer Archiv's (A. 10), 


18Nov. 
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Als ſich in Böhmen das Gerücht von der Noth der 


Waiſen in Ungarn verbreitete, eilten ihnen ohne Säumniß 


aus 


allen Städten Bewaffnete zu Hilfe; als ſie aber den 


Brüdern unterwegs begegneten, kehrten ſie mit ihnen ſtill, 
ohne den gewöhnlichen Siegesjubel, in's Vaterland zurück. 
Wegen dieſes Mißlingens jedoch und der damit verbunde— 


nen 


Schmälerung des böhmiſchen Ruhmes erhoben ſich 


viele Stimmen gegen Prokop den Großen, als ob er un— 
aufrichtig gehandelt und zum Verderben der Waiſen beige— 
tragen hätte; beſonders in Prag entſtand eine ſolche Erbit— 
terung gegen ihn, daß er nicht nur die dortigen öffentlichen 
Tage nicht mehr beſuchen wollte, ſondern als er erkrankte 
und von dort einen Arzt begehrte, ihn nicht einmal bekom— 
men konnte.!“ Die Waiſen begannen von der Zeit ſich 


19) 


wo es heißt: Multi Moravi et Ungari congregati bello eos con- 
tinuis decem diebus impugnabant: qui tamen strenue et fortiter 
se defendebant, curribus circumdati, diris bombardis Ungaros 
prosternentes, famem, sitim atque frigus intensum sustinentes, 
de loco ad locum armata manu castra moventes, usque perve- 
nerunt ad quemdam locum lutosum, ubi limus erat, et ibidem 
currus fere ad duas sexagenas cum ceteris rebus suis extra- 
here de ipso loco non valentes dimiserunt, septuaginta currus 
tantum cum bombardis et rebus magis arduis extrahentes; cum 
quibus per gratiam dei armata et forti manu a facie inimico- 
rum suorum, Gilavia civitate expugnata et inimicorum de ipsa 
effugato exercitu, per vadum fluminis Wah ad terram Boemiae 
pervenerunt. 

Nachricht hievon gibt der Dominikanerprior Johann Nider in ſei— 
nem Schreiben vom 5 Januar 1432, das uns Joannes de Ra- 
gusio erhalten hat. Er ſagt: Procopius — est modo prope mon- 
tem Kutnis in castro, — infamis fere apud omnes haereticos, 
qui eum proclamant fratres seduxisse; — multorum responsio 
fuit, sibi neminem pro medico, nisi eivitatis lictorem dirigen- 
dum fore. — Procopius respondit, quod rata habere vellet ea, 
quae multitudo concluderet, nollet tamen Pragam intrare, eo 
quod non confideret plebejis, licet confideret consulibus. Vergl. 
Mansi, XXXI, 169. 
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mehr zu den Prager Kelchnern zu neigen, was bei der 1431 
Frage, wie ſich die Böhmen gegen das Baſeler Concil ver— 
halten ſollten, ſchwer in die Wagſchale fiel. Indeſſen ſchickte 
Prieſter Prokop, um wenigſtens die Niederlage der Seini— 
gen bei Waidhofen zu rächen, und vielleicht die Gefange— 
nen zu befreien, die in Wien abſichtlich durch Hunger und 
Kälte gequält worden ſein ſollen, zu Ende des Monats 
November ſein Heer, in der Stärke von etwa 10.000 Be— 
waffneten wieder nach Sſtreich ab, das aber, nachdem 
es das Städtchen Litſchau verwüſtet und den Sſtreichern 
vielen neuen Schaden zugefügt hatte, nach dem Neujahr 
wieder heimkehrte. Andere Schaaren aus dem Pilſner Kreiſe 
machten um einen Monat früher einen ähnlichen Einfall 
nach Bayern mit ähnlichem Erfolge. 20 

Das oben erwähnte Schreiben des Baſeler Concil's 
machte, als es in Böhmen bekannt wurde, nach der Ver— 
ſchiedenheit der Parteien verſchiedenen Eindruck. Die Pra— 
ger und die ihnen gleichgeſinnten Kelchner verſicherten ſogleich 
ihre Bereitwilligkeit, nach Baſel zu gehen, die Waiſen, die 
damals mit den Taboriten entzweit waren, neigten ſich auch 
zu dieſer Partei; die Taboriten aber widerſetzten ſich durch— 
aus, indem ſie ſagten, das Concil ſei kein ſolches, wie ſie 
es verlangt hätten, in ihm ſäßen ihre Hauptfeinde, deren 
Ausſpruch ſich zu unterwerfen thöricht wäre. Dieſe Partei 
hatte in der Mitte Novembers wieder ein umſtändliches 
Manifeſt an das deutſche Volk in deutſcher Sprache her— 
ausgegeben, worin ſie den Papſt und die römiſche Hierar— 
chie mit über die Maßen biſſigen und heftigen Worten an— 
griff. Die Taboriten baten darin im Namen der Böhmen 
überhaupt alle Deutſchen insgeſammt, reiche wie arme, ſie 
möchten wohl erwägen und bedenken, warum bisher zwi— 


20) Bartoſchek a. a. O. Hafelbach in libro Augustali MS. Fol. 279. 
Andreas Ratisbon. ap. Eccard. I, 2162. 
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ſchen beiden Nationen Unfriede und Uneinigkeit geherrſcht 
habe, und warum ſo viel wackere Leute von beiden Seiten 
gefallen ſeien. „Wir wundern uns,“ heißt es dort, „daß 
Ihr dem Papſte und jenen Prieſtern jo viel vertraut, die 
Euch giftige Abläſſe dafür geben, daß Ihr uns tödtet; dieſe 
Abläſſe ſind nichts als Täuſchung und Trug, und es geht 
an Leib und Seele zu Grunde, wer ihnen glaubt; denn in 
dem Vertrauen auf ſolche Abläſſe ſündigen Viele um deſto 
ärger. Auch vergibt ja Chriſtus nicht blos eine Sünde, 
ſondern alle insgeſammt: wie kann alſo der Papſt nur 
einige oder nur einen Theil derſelben vergeben, und andere 
nicht? Ferner, wer ſeinen Nächſten ohne Schaden vom 
Tode loskaufen kann, und es nicht thut, tödtet ſeinen Bru— 
der: wenn alſo der Papſt Jedermann von der Sünde und 
der Verdammniß befreien kann, ſo wird Niemand ver— 


dammt werden und die Hölle leer bleiben; und dagegen, 


wenn er nicht Jedermann befreit, da er es doch vermag, 
ſo tödtet er ſo Viele, als ihrer verdammt werden. Die Prie— 
ſter ſind wie der Satan, da er Chriſtus verſuchte; er ver— 
hieß ihm die ganze Welt, deren Herr er nicht war; ſo ver— 
heißen ſie auch Andern, was ſie ſelbſt nicht beſitzen. Sie 
reizen Euch gegen uns auf, weil ſie fürchten, daß wir ihre 
Sittenloſigkeit vor Euch aufdecken. Chriſtus hörte ſelbſt den 
Satan; ſie aber, obwohl ſie nicht beſſer ſind, denn Chriſtus, 
und wir nicht ſchlimmer denn der Satan, verweigern 
uns das Gehör. Wir tagten in dieſem Jahre mit dem 
Könige von Polen in Krakau, ſo wie mit dem Könige von 
Ungarn in Eger, und verlangten Gehör, doch vergebens; 
ſie wollten uns lieber mit Gewalt vernichten und vertilgen, 
Gott aber ließ es nicht zu. Sorget daher, Ihr Fürſten, 
Herren, Städte und Gemeinden des Reiches, daß wir eine 
Zuſammenkunft haben, wie ſich gehört, und uns wechſelſei— 
tig die Punkte unſers Glaubens erklären im Frieden; und 
ſoll gekämpft werden, ſo ſei nur mit Worten und Gründen 
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gekämpft, und nicht mit blutigen Waffen. Glaubt den 
Prieſtern ja nicht, wenn ſie ſagen, es zieme ſich nicht für 
Laien, ſich in Disputationen über Religionsſachen einzulaſ— 
ſen; ſie ſprechen ſo nur aus Furcht, daß ſie beſchämt wer— 
den. Der wahre Glaube iſt der Art, daß er, je mehr man 
ihm wehrt, ſich deſto mehr ſtärkt und verbreitet. Verjagt 
die ſchlechten Prieſter, und bald werdet Ihr gute haben; 
denn wo der Satan vertrieben wird, dort kehrt gern der 
heilige Geiſt ein. Achtet nicht darauf, daß ſie uns verketetzrn, 
weil wir, indem wir die Klöfter zerſtören, den Gottes— 
dienſt, wie ſie ſagen, vernichten; wir vernichten nicht 
den Gottesdienſt, ſondern nur die Schandſtädten der Simo— 
nie und die Schule des Ketzerthums. Die Klöſter müſſen 
früher oder ſpäter zu Grunde gehen, nach den Worten der 
heiligen Schrift, daß ausgerottet werden wird, was nicht 
aus Gott iſt.“ Hierauf werden in dem Briefe in zwanzig 
Artikeln viele Mängel und Gebrechen der Kirche hervorge— 
hoben, und die vier Prager Artikel erklärt. Zuletzt wird 
in Betreff des bevorſtehenden Concils zu Baſel die Be— 
fürchtung ausgeſprochen, die Prieſter kämen dort blos deß— 
halb zuſammen, um ſich zu berathen, wie ſie ihre Laſter 
vor der Welt mit dem Mantel der Heuchelei verdecken 
könnten u. ſ. w. Allein nicht minder auffallend, als der 
Inhalt an ſich, iſt auch der Umſtand, daß ſich in Baſel Leute 
fanden, die ſich erkühnten, dieſes Manifeſt, ſo zu ſagen vor 
den Augen des Concils, an das ſtädtiſche Rathhaus anzu— 
ſchlagen. Die Väter ließen es in's Latein überſetzen, und 


gaben nach vielen Berathungen am 28 December ein Ver- 27 


theidigungsſchreiben heraus, das ſie durch ganz Deutſchland 
zu verbreiten befahlen. “ 


21) Beide Schriften in ihrer Gänze gibt Joh. de Ragusio am ange— 
führten Orte. Windek Cap. 176 S. 1229 — 1237 liefert das 
böhmiſche Document ſehr uncorrect und unvollſtändig. Der Haupt: 


1431 


1431 


8 Dee. 


6 Dee. 
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Bei ſo verſchiedener und entſchiedener Geſinnung der 
Parteien iſt es kein Wunder, daß ſelbſt die Verſuche, den 
Frieden herzuſtellen, Anfangs zu abermaligen Streitigkeiten 
und Zerwürfniſſen führten. In Deutſchland erzählte man 
ſich damals freudenvoll, wie der Bürgermeiſter der Altſtadt 
Prag's, nachdem er das ſchon erwähnte Schreiben des Ba— 
ſeler Concils erhalten, es mit tiefer Ehrfurcht aufgenommen 
und die Boten, die es gebracht, reichlich beſchenkt habe; wie 
ferner M. Johann Rokycana den Inhalt desſelben bei einer 
Predigt in der Teiner Kirche erörtert, und deſſen gottgefäl— 
lige und apoſtoliſche Worte in ſo ergreifender Rede geprieſen, 
daß viele Zuhörer in Thränen zerfloſſen ſeien; wie beſon— 
ders die Schlußworte, „es möchten nach Baſel Männer ge— 
ſendet werden, von denen ſich hoffen laſſe, daß der Geiſt 
des Herrn mit ihnen ſei, gemäßigte, gottesfürchtige Männer, 
demüthigen Herzens“ u. ſ. w. ihn veranlaßt habe, ſchmerz— 
lich auszurufen: „Ach, daß Gott! wo werden ſich ſolche 
Männer unter uns finden? Mörder, die nach unſchuldigem 
Blute dürſten, und Räuber und Gewaltthäter, die haben 
wir wohl mehr, als genug!“ 22 Herrn Ulrich von Roſen— 
berg, der zuerſt das durch König Sigmund überſchickte Schrei— 
ben den Pragern hatte einhändigen laſſen, erwiederten dieſe 
am 8 December, ſie ſelbſt könnten, da dieſe Angelegenheit 
das ganze Königreich und die Utraquiſten überhaupt betreffe, 
keine Entſcheidung geben, es werde aber ein Landtag zu— 
ſammentreten und dann dem Concil eine gemeinſchaftliche 
Antwort ertheilt werden. 22 Dieſer auf den 6 December 
ausgeſchriebene Landtag wurde jedoch aus ſchon berührten 
Urſachen mehrere Male verſchoben. 


Urheber und Verfaffer dieſes Manifeſtes war wohl unzweifelhaft 
Prieſter Prokop der Große. 

22) So wird in dem erwähnten Schreiben Johann Nider's v. 5 Jan. 
1432 berichtet. 

23) Dieſes Schreiben findet ſich bei Joh. de Ragusio a. a. O. 
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Indeſſen ordnete das Baſeler Concil, da es jede Ver- 1431 
zögerung fürchtete und auch die Völker Deutſchlands beru— 
higen wollte, damit ſie nicht einſeitig mit den Böhmen Ver— 
träge ſchlößen, zwei eigene Geſandte aus ſeiner Mitte ab, 
Johann Nider, Prior des Dominikanerkloſters zu Baſel, 
und Johann von Geilhauſen, Ciſtercienſermönch des Kloſters 
Maulbronn, und trug ihnen auf, mit den Böhmen wegen 
ihres Erſcheinens beim Concil zu verhandeln. Sie verließen 
Baſel am 28 November, gelangten über München, wo ſie den 
Herzog Wilhelm begrüßten (welchen König Sigmund un— 
längſt an ſeiner Statt zum Protector des Concils ernannt 
hatte) am 17 December nach Nürnberg, und ſetzten ſich ſogleich 17 Dee. 
mit großer Thätigkeit und Umſicht, beſonders den Rathſchlägen 
der Nürnberger folgend, mit allen benachbarten Machthabern 
und mittelſt der Egerer auch mit den Pragern und den 
Böhmen überhaupt in Verbindung und Briefwechſel. ** 

Am Neujahrstag 1432, wo in Prag ein Landtag ftatt- 1432 
finden ſollte, erſchien abermals der größere Theil der Mit— * 
glieder nicht; nur von Seiten der Waiſen ſtellte ſich eine 
gewiſſe Anzahl von Geiſtlichen und Laien, die auf dem neu— 
ſtädter Rathhauſe mit den Altſtädtern vom 1 bis zum 6 Januar 6 Jan. 
beſondere Verhandlungen pflogen. ? In Folge dieſer Ver— 


24) Joh. de Ragusio a. a. O. Aeneas Sylvius in historia concilii 
Basiliensis (ap. Ortuinum Gratium fol. 156 ↄc.) 

25) Die Wittingauer Handſchrift (A, 10) gibt hievon folgende Nach— 
richt: „Sirotkones — a die circumeisionis usque ad epiphaniam 
Domini 1432 — synodum cum sacerdotibus, baronibus, militibus, 
clientibus, eivitatibus et communitatibus eisdem adhaerentibus ce- 
lebrarunt in praetorio Novae civitatis Pragensis ; in qua sacerdotes 
praefati cum magistris Pragensibus antiquae civitatis in articulis 
fidei catholicae, videl de communione utriusque speciei, — de 
ritu missandi more ecclesiae, de VII sacramentis ecclesiae, de 
purgatorio, de suffragiis sanctorum et de ceteris articulis ca- 
tholicae fidei se cum. magistris stabiliverunt, sie in facto sicut 
magistri practicare promittentes, — domini etiam seculares de 
factis suis tractaverunt. 
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1432 handlungen wurde von beiden Seiten ein Vergleich geſchloſ— 
ſen, der durchaus gegen die Taboriten zielte, obwohl dieß 
nirgend ausdrücklich geſagt war. Zuerſt vereinigten ſich die 
Prager Prieſter und die Waiſen in 15 Glaubensartikeln, 
worin die Lehre Rokycana's in allen Stücken für wahr und 
ſeligmachend anerkannt wurde, ſo daß die Theologen der 
Waiſen nahe daran waren, als beſondere Secte gänzlich zu 
verſchwinden. Dann drangen die Laien in ſteben Artikeln 
auf Einführung größerer Ordnung und ſtrengerer Zucht bei 
den Heeren, beſonders damit der gemeine Mann durch 
Truppenmärſche nicht ſo viel zu leiden hätte; noch größere 
Aufmerkſamkeit verdienen aber zwei Artikel, einer, worin ſich 
die Parteien verbanden, in keinen Vergleich zu willigen, 
welcher die Freiheit der Landbewohner und Städte über— 
haupt beeinträchtigen könnte, und der andere, worin ange— 
ordnet wurde, in jedem Kreiſe einen Hauptmann zu wählen 
und ihm einen Rath von Inſaſſen beizugeben, die alle 
Kriegsangelegenheiten des Kreiſes beſorgen ſollten. ?“ Dieſer 
Antrag wurde jedoch nicht in Ausführung gebracht, weil 
die ganze Verhandlung, hervorgegangen aus einer Laune des 
Augenblicks, nicht lange darauf rückgängig gemacht wurde. 
Denn die Taboriten eiferten ſehr dagegen, und auch nicht 
alle Waiſen ſcheinen mit dieſem Schritte zufrieden geweſen zu 
ſein. Prokop der Große aber trat jetzt als Theolog, Krie— 
ger und Diplomat zugleich auf; er machte den Waiſenprie— 
ſtern wegen ihres Hinneigens „zu menſchlichen Erfindungen“ 
(adinventiones humanas) laute Vorwürfe, und drohte, es 
werde wohl am Ende die ſtreitige Frage noch durch ein 
blutiges Gericht entſchieden werden müſſen. Er verlangte 


26) Dieſe Artikel gibt Joh. de Ragusio unter dem Titel: „Articuli 
conclusi Pragae in festo purificationis 1432,“ was um jo un: 
richtiger iſt, als fie Ulrich von Roſenberg ſchon am 31 Januar 
von Krumau aus an König Sigmund nach Italien ſchickte; 
daher ſollte es dort heißen, „in festo epiphaniae.“ 
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jetzt ſelbſt die Berufung eines allgemeinen Landtages nach 
Prag, befahl aber ſeinem Heere, ſich ungeachtet der großen 
Kälte, die zu Ende Januar's eintrat, unweit Prag's in der 
Gegend von Beneſchau zu ſammeln. 

Es wurde alſo von den 12 Landesregenten ein Landtag 
zu Prag auf den Sonntag nach St. Dorothea, d. i. auf den 
10 Februar 1432 ausgeſchrieben und angeordnet,? daß alle 
Utraquiſten zuſammen kommen ſollten, ohne daß einer den an— 
dern durch Gewaltthaten beeinträchtige; wer immer es thun 
würde, gegen den ſollte verfahren werden, wie gegen einen 
Störer des allgemeinen Wohles, und er Leben und Gut 
verwirken. Die Prager verſicherten zwar in ihren Schreiben 
an die Nürnberger und an die Geſandten des Baſeler Con— 
cils vom 30 Januar ihre Bereitwilligkeit, bei dem Concil zu 
erſcheinen und Frieden zu ſchließen, allein die Schlußantwort 
auf das Schreiben des Concils wurde wieder auf den bevor— 
ſtehenden Landtag verſchoben.?s Der Herr von Roſenberg 
konnte hiebei nicht ſeine Freude über die Zerwürfniſſe bergen, 
die ſich zwiſchen den ihm verhaßten Secten zu bilden begannen; 
er hoffte, die Taboriten und Waiſen würden ſich nun ſelbſt 
wechſelſeitig aufreiben.?“ 


27) Die ganze Proclamation iſt gedruckt im Archiv Cesky, III, 395. 

28) Siehe dieſe Schreiben bei Manſi XXIX, 633, 634 und in anderen 
Coneilien⸗Sammlungen. 

29) Aus ſeinem zu Krumau am 31 Jan. 1432 an König Sigmund nach 
Italien gerichteten und in der Abhandlung des Joh. de Ragusio 
aufbewahrten Schreiben führen wir hier einige wichtigere Stellen 
an: Procopius cum parte sua et cum illis de magno Tabor, — 
commoti sunt valde propter compilationem istorum articulorum, 
dicentes quod eos nullatenus velint tenere, et quod hoc san- 
guinolenter oportebit dividere, antequam illos amplecti velint. 
Et sic Procopius cum aliis Taboritis proficiscetur ad conventio- 
nem et dietam Pragensem, quae erit post festum S. Dorotheae, 
et non intelligo aliud, nisi quod ad ulteriores rixas prorumpent 
et conferent super illo, qualiter daturi sunt responsum super 


1432 


30 Jan. 


1432 


10 Feb. 


30 Achtes Buch. Erſtes Gapitel. 


Um ſo mehr iſt zu bedauern, daß von der ganzen ent— 
ſcheidenden Verhandlung des großen Landtages, der am 
10 Februar zu Prag im Carolin wirklich ſeinen Anfang 
nahm, nicht genauere und umſtändlichere Nachrichten auf 
uns gekommen ſind. Es wurde über die Zwietracht der 
Parteien und deren gemeinſchaftliches Verhalten gegen das 
Baſeler Concil verhandelt; der Landtag dauerte bis zum 
Ende des Monats Februar. Wir wiſſen nur ſo viel, daß 
die Taboriten und Waiſen in dieſen Tagen nach ſtürmi— 
ſchem Streit wieder vollkommen ſich verſöhnten, und daß 
beſchloſſen wurde, Geſandte nach Eger zu ſchicken, die ſich 
dort mit den Baſeler Abgeordneten über die Art und die 
Bedingungen zu beſprechen hätten, wie die Böhmen mit 
dem Baſeler Concil in Verhandlung treten follten. 3° ° Wem 
aber und welchen Mitteln es gelang, dies erſehnte Ziel zu 
erreichen, ſind wir nicht mehr im Stande anzugeben. 

Schon zu dieſem Landtage war das Gerücht gedrun— 
gen von dem unerwarteten Schlage, der die ganze Wirkſam— 
keit des Concils gleich im Anfange treffen ſollte, indem 
Papſt Eugenius IV es aufzulöſen verſuchte. Die Prager 
und der böhmiſche Adel, deren Hoffnungen ſich ihm mit 
nicht geringerer Innigkeit zugewandt hatten, als dies in 
Deutſchland der Fall war, nahmen das Gerücht mit Schmerz 
und Unwillen auf, und viele böhmiſche Barone baten König 
Sigmund ſchriftlich, er möchte die Auflöſung des Concils 


literis ipsis transmissis. — Procopius mandavit exereitui suo, 
ut appropinquaret versus Benessow, — propter illam conven- 
tionem, quae in Praga debebit teneri. — Et non intelligo aliud, 


nisi quod aliquid valde extranei in dieta illa inter eos emerget. 

30) Die Handſchrift A, 10 des Wittingauer Archivs ſagt: Synodus 
celebrata est ab omnibus terrigenis legi divinae adhaerentibus 
post festum S. Dorotheae in collegio Karoli, in qua decretum 
est legationem in Egram facere ad colloquendum cum nuntiis 
de Basilia a synodo totius Christianitatis: quod et factum est. 
Cf. Bartosek. S. 172. 
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nicht zugeben; es iſt unbekannt, durch wen und wie es ge- 1432 
ſchah, daß die in dieſer Angelegenheit entſtandenen Bedenklich— 
keiten beſeitigt wurden und die Hoffnung von dem Fortbeſtande 
des Concils endlich auf dem böhmiſchen Landtage vorherrſchte. 

Eugenius IV hatte ſchon im verfloſſenen Jahre am 
12 November ſeinen erſten Befehl an Cardinal Julian er— 
gehen laſſen, das Concil aufzulöſen und zu verkünden, daß 
es nach anderthalb Jahren in der Stadt Bologna ſich wie— 
der verſammeln ſolle; die hierüber erlaſſenen Bullen brachte 
Biſchof Daniel von Parenzo nach Baſel. Früher jedoch, 
als derſelbe an Ort und Stelle gelangte, wurde dort am 
14 December 1431 unter dem Vorſitz Julian's die erſte 
General-Seſſion gehalten; der Papſt aber, dem der eine 
Befehl nicht genügte, wiederholte ihn am 18 December zu 
Rom in neuen und noch nachdrücklicheren Bullen.?! Wahr: 
ſcheinlich geſchah es in Folge der überaus ſtrengen Witte— 
rung dieſes Winters, daß die Nachricht von der erſten Auf— 
löſung des Concils erſt nach Weihnachten 1431, die von 
der zweiten aber erſt zu Ende des Monats Januar 1432 
nach Baſel gelangte.? Unbeſchreiblich war die Aufregung, 
die daraus wie in der Chriſtenheit überhaupt, ſo beſon— 
ders unter den Mitgliedern des Concils erfolgte. 

In den erſten Bullen machte der Papſt geltend, er 


31) Gedruckt find fie in den Acten des Coneils bei Manſi XXIX, 561 
(wo jedoch anſtatt „idus Febr.“ ſtehen ſoll „idus Nov.“), auch 
XXX, 75, dann XXXIX, 564, 568 und XXX, 71, ferner bei Rai- 
noldi, bei Martene, u. ſ. w. 

Der Biſchof von Parenzo kam am 23 December 1431 nach Baſel, 
machte aber ſeine Sendung nicht öffentlich kund, indem er den 
Stand der Dinge beim Concil ganz anders fand, als er gehofft 
hatte. Erſt am 8 Januar erfolgte die Verkündigung der Auflö— 
ſungsbulle faſt heimlich, worauf der Biſchof von Parenzo die 
Stadt in aller Stille verließ. Die zweite Bulle vom 18 Decem— 
ber wurde erſt in der Sitzung am 1 Februar bekannt gegeben. 
(Joh. de Segovia, MS.) 


32 
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1432 habe in Erfahrung gebracht, die Zahl der zu Baſel verſam— 
melten Väter ſei gering, indem alle dortigen Nachbarländer, 
angeſteckt vom Gifte des Huſſitismus, die Prieſter auf allerlei 
Weiſe verfolgten, und überdies die Kriege zwiſchen den Her— 
zogen von Burgund und Dftreich das Concil gefährdeten, 
ſo daß bei dem bevorſtehenden Winter wenig Hoffnung fur 
deſſen Emporkommen ſei, zumal die für dasſelbe feſtgeſetzte 
Friſt bereits verſtrichen; nebſtdem böten ſich der griechiſche 
Kaiſer Johann Paläologus und der Patriarch von Con— 
ſtantinopel Joſeph, wie früher unter ſeinem Vorfahrer Mar— 
tin, ſo auch jetzt, zu einer Zuſammenkunft beider Kirchen 
an, damit über ihre Vereinigung verhandelt werden könnte, 
jedoch nur in einer Stadt Italiens. Und weil dieſe Gründe 
nicht gewichtig genug erſchienen, ſo fügte er in der Bulle 
vom 18 December einen neuen und wichtigeren hinzu: die 
Baſeler Väter hätten, da ſie die ſchon von zwei Concilen 
und dem apoſtoliſchen Stuhl wegen ihrer Ketzerei öffentlich 
und feierlich verdammten Böhmen zu einer neuen Glaubens— 
disputation vorluden, der Würde des apoſtoliſchen Stuhles 
und der Concile Abbruch gethan und den Kirchengeſetzen 
entgegen gehandelt. Er erklärte auch, er wünſche ſelbſt bei 
dem Concil gegenwärtig zu ſein, allein nach Baſel könne 
er ſeines Unwohlſeins wegen nicht kommen. 

Es gab wohl ſchon damals Niemanden, der bei An— 
hörung ſolcher Reden nicht wahrgenommen hätte, daß die 
wahren und Hauptgründe des unerwarteten Schrittes ver— 
ſchwiegen wurden und in anderen Rückſichten zu ſuchen 
waren.” Der Papſt und einige Cardinäle, die das Concil 


33) Selbſt Aneas Sylvius in der Apologie, die er 1447 für den 
Papſt und gegen das Concil zu ſchreiben begann, ſagt hierüber: 
Eugenius mutato consilio formidare synodum coepit. Excogi- 
tatis ergo plerisque rationibus coneilium dissolvit et aliud cele- 
brandum apud Bononiam indixit. Sieh das Buch: Car. Fea, 
Pius II pont. max. a calumniis vindieatus. Romae, 1823, p. 40. 
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beſonders durch Julian's Thätigkeit von Tag zu Tag wie 
an Zahl ſeiner Glieder und in der Theilnahme der Völker, 
ſo auch an Selbſtſtändigkeit des Geiſtes ſich heben ſahen, began— 
nen zu fürchten, es könnten die Anträge auf Einſchränkung 
ihrer Macht und ihrer Einkünfte, die auf den Concilien zu 
Piſa, Conſtanz und Siena noch immer vereitelt worden 
waren, endlich in Baſel doch genehmigt und in Ausfüh— 
rung gebracht werden. Darum gedachten ſie der Gefahr 
zuvor zu kommen, und waren Julian keineswegs für den 
Eifer dankbar, womit er das ſeiner Leitung anvertraute 
Concil zu heben befliſſen war. Auch wußte er dies ſehr 
wohl; allein da er die ſchwierigen Zeitumſtände beſſer 
kannte, und der Kirche von einer andern Seite her eine 
noch bei weitem größere Gefahr drohen ſah, ſo glaubte er 
mehr Gewicht auf ihre Rettung, als auf die Stimmung der 
römiſchen Curie legen zu müſſen. Das ausführliche Schrei— 
ben, das er deßhalb am 13 Januar 1432 an den Papſt 
richtete, und das nicht nur für den Adel ſeines Geiſtes, 
ſondern auch für die ſonſt wenig bekannte Lage der Dinge 
bezeichnend iſt, verdient hier wenigſtens im Auszuge ange— 
führt zu werden. N 
„Heiligſter Vater! Viele Gefahren nöthigen mich, zu 
Euerer Heiligkeit frei und unerſchrocken zu ſprechen, Gefahren, 
die mit dem Umſturz des Glaubens und des geiſtlichen Stan— 
des, mit dem Ungehorſam in dieſen Ländern und der Ver— 
dunkelung des Namens Euerer Heiligkeit drohen; auch die 
Liebe nöthigt mich hiezu, die ich zu Euerer Heiligkeit hege 
und die mir gegentheils erwieſen wird; daher werde ich 
mit großem Vertrauen ſprechen, ja ſelbſt rauhe Worte nicht 
ſcheuen, dem h. Bernhard folgend, der ſagt, daß der wahre 
Freund manchmal tadle, niemals ſchmeichle. Denn es iſt 
nöthig, den Stand der Dinge richtig zu erkennen, und dann 
mit größerer Vorſicht zu handeln; wollte ich Euere Hei— 
ligkeit nicht warnen, ſo würde ich mich des Hochverraths 
3 


1432 


13 Jau. 
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1432 por Gott und den Menſchen ſchuldig machen. Ehe ich aber 
zur Sendung des Biſchofs von Parenzo übergehe, wolle 
Euere Heiligkeit ſich erinnern, wie ungern ich mich zum 
Concil begab, indem ich gleich anfangs befürchtete, was ich 
jetzt kommen ſehe, und wie oft ich bat, es möchte der Lei— 
denskelch der Leitung des Concils von mir genommen und 
einem Andern übergeben werden. Stets jedoch geruhte 
Euere Heiligkeit zu befehlen, ich ſolle die Beſorgung nicht 
nur der böhmiſchen, ſondern auch der Concils-Angelegen— 
heiten übernehmen. Es ereignete ſich hierauf in Böhmen, 
was und wie es Gott gefiel. Da ich nun die Völker 
Deutſchlands mit außerordentlicher Furcht und Angſt erfüllt 
ſah, und es keine andere Hoffnung gab, ſo flößte ich ihnen 
Muth ein, und redete ihnen zu, feſt und unerſchrocken im 
Glauben auszuharren; ich ginge nur deßhalb nach Baſel, 
ſagte ich, damit in der Verſammlung der allgemeinen Kirche 
ein ausgiebiges Mittel zum Schutze gegen das Ketzerthum 
ermittelt werde. So ſprach ich zu Nürnberg in Gegenwart 
des Kaiſers und vieler Herren; damit tröſtete ich auch die 
Boten der treuen Böhmen von Pilſen und Eger; auch 
den deutſchen Rittern, die ſich mir zu neuem Kriege an— 
boten, verhieß ich Hilfe, entweder von Euerer Heiligkeit, 
oder vom Concil. Es gab damals keine andere Hilfe, 
und es mußte ſo geſchehen, damit nicht die Völker zum 
Schaden ihres Glaubens und der heiligen Kirche mit den 
Böhmen Verträge zu ſchließen eilten; der geſunkene Muth 
der Krieger belebte ſich dadurch von Neuem. Ich ſchrieb deß— 
halb öfters an Euere Heiligkeit, in der Hoffnung, der apo— 
ſtoliſche Stuhl, von ſolcher Noth unterrichtet, werde ſeine 
Kreuze und Kelche verkaufen, und ſchnell zu Hilfe kommen; 
und nun iſt es ſchon der fünfte Monat, und ſtatt aller 
Antwort kommt der Befehl, ich ſolle das Concil auflöſen, 
das noch die einzige Hoffnung dieſer Länder iſt. Wäre ich 
doch früher gefragt worden, eh' dieſer Befehl erging! Wer 
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kann geſunden Rath ertheilen, ohne den Stand der Dinge 1432 
zu kennen? Es wurden die Böhmen zum Concil berufen, 
wie ich Euerer Heiligkeit ſchon bekannt gab; das fand 
allenthalben Beifall, als etwas Heilſames und Nothwen— 
diges, damit, was nicht mit Waffenmacht möglich, wenig— 
ſtens auf anderem Wege erreicht würde; auch iſt nach der 
den Egerern von den Pragern gegebenen Antwort Hoff— 
nung vorhanden, daß ſie in der That kommen. Wird jedoch 
das Concil aufgelöſt, was werden die Ketzer ſagen? Wer— 
den ſie gegen die Unſern nicht noch kuͤhner werden? Man 
wird ſagen, daß wir nicht den Muth hatten ſie zu erwarten; 
daß, wie früher große Heere, ſo jetzt die ganze Kirche vor 
ihnen die Flucht ergreife; daß ſie nicht blos mit den Waffen, 
ſondern auch mit dem Wiſſen nicht beſiegt werden können. 
Wird das nicht wie ein Fingerzeig Gottes ſein, daß ihr 
Glaube wahrer ſei als der unſere? Werden nicht viele ſich 
ihrer Lehre zuneigen, beſonders, da ſie ſo oft und erſt unlängſt 
neuerdings ihre Artikel in Deutſchland verbreiteten, ſich auf 
die heilige Schrift ſtützend und Klage führend, man ver— 
weigere ihnen deßhalb das Gehör, damit ſie ihr Recht nicht 
beweiſen könnten? Und geruhe Euere Heiligkeit zu bedenken, 
daß die Mehrzahl ihrer Artikel geradezu gegen den apoſto— 
liſchen Stuhl und den römiſchen Hof zielt. Bereits ſind 
die Univerſitäten aufgefordert, ihre beſten Magiſter deßhalb 
hieher zu ſenden, und verheißen iſt der Welt, das böhmiſche 
Ketzerthum werde ausgerottet werden: geſchieht es nicht, 
was wird daraus folgen? Auch gewärtigen die Völker, 
die längſt verlangte Reform des Prieſterſtandes, verei— 
telt auf ſo vielen Concilien unſerer Zeit, werde endlich 
durchgeführt werden. Groß iſt deßhalb die Erwartung der 
Menſchen, welche nur die Hoffnung auf das Coneil im 
Zaume hält; verſchwindet ſie, ſo werden die Laien nach 
Huſſitenart über uns herfallen und uns vertilgen in der 
Meinung, ein Gott wohlgefälliges Werk zu thun. Gerade 
3 * 
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1432 in dieſen Tagen verjagten die Magdeburger ihren Erzbiſchof 
und die Prieſter aus der Stadt, verſchanzten ſich mit Wa— 
genburgen wie die Huſſiten, und es heißt, ſie hätten auch 
einen Hauptmann von ihnen begehrt; das erſcheint um ſo 
gefährlicher, da viele benachbarte Städte in's Bündniß mit 
ihnen treten. Auch die Stadt Paſſau verjagte ihren Biſchof, 
und belagert ihn jetzt in einer ſeiner Burgen. Beide Städte 
ſind den Böhmen nahe, und vereinigen ſie ſich mit ihnen, ſo 
werden ſie viele Helfer und Nachfolger finden. Auch zwiſchen 
den Bambergern und ihrem Biſchof und den Prieſtern herrſcht 
ein ſehr gefährlicher Zwieſpalt. Das Concil beſtrebt ſich 
auf alle mögliche Weiſe, dies Übel zu erſticken, und hat 
Hoffnung dazu; doch wenn es aufgelöſt wird, was wird 
daraus werden? Nach dem Rathe des Erzbiſchofs von 
Cöln iſt auch der Herzog von Burgund geladen, der unlängſt 
mit König Karl einen zweijährigen Waffenſtillſtand nament— 
lich deßwegen ſchloß, um die Ausrottung des Huſſitenthums 
betreiben zu können; und er verhieß mir, zur Beſprechung 
dieſer Angelegenheit ſeine Räthe zum Concil zu ſenden; 
wird aber das Concil entlaſſen, ſo wird er nicht nur ſeinen 
Beiſtand verſagen, ſondern ſich auch beſchweren, daß er 
getäuſcht worden. Auch den Rittern Deutſchlands ſchrieb 
ich nach Beſchluß des Concils, und verhieß ihnen eine 
Geldunterſtützung, die ſie begehrten; da ich aber von Euerer 
Heiligkeit weder eine Antwort hierüber, noch irgend welche 
Hoffnung habe, ſo bemühe ich mich, dieſe Unterſtützung im 
Concil zuſammenzutreiben: wird jedoch auch das vereitelt, 
wird dann der Adel, der ſchon Zurüuſtungen traf, nicht noch 
mehr gegen die Geiſtlichkeit gereizt werden? Wird er nicht 
ſagen, er ſei bereit geweſen, Gut und Blut fur uns zu opfern, 
wir aber hätten nicht die geringſte Summe auf uns ſelbſt 
auslegen wollen? Ich jedoch, der ich mein Wort eingeſetzt, 
werde meine Ehre einbüßen, und gehe dann ſelbſt nach 
Nürnberg, damit man mich den Ketzern überliefere; jeden— 
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falls will ich lieber ſterben, als ohne Ehre leben. Viele 1432 
Herren und viele Städte an den Grenzen Böhmens ſchloßen 
nach der Flucht unſerer Heere Waffenſtillſtand mit den 
Huſſiten; damit dies nicht alle thäten, wurden vom Concil 
Geſandte abgeſchickt, die den Leuten andere Hoffnungen 
machten und ſie bisher abhielten, Vergleiche zu ſchließen: 
werden fie aber verlaſſen und in ihren Hoffnungen getäufcht, 
werden ſie ſich dann nicht mit größerem Grimm gegen die 
Kirche kehren, als die Huſſiten ſelbſt? Und zugegeben, daß 
nicht al das erwähnte Übel aus der Auflöſung des Con— 
eils erfolgt, die Leute werden nichtsdeſtoweniger jagen, 
wenn das Concil nicht wäre aufgelöſt worden, ſo würde 
aus ihm viel Gutes hervor gegangen ſein, und werden Euerer 
Heiligkeit die Schuld der Verhinderung beilegen. Freilich heißt 
es, das Concil werde nur vertagt, nicht aufgehoben. Allein 
durch ſolche Vertagungen wurden die Hoffnungen der Völker 
auch auf den früheren Concilien vereitelt. Man ſollte doch die 
Ketzer fragen, ob auch ſie ihre Thätigkeit vertagen, und ihr 
Gift anderthalb Jahre hindurch nicht verbreiten wollen? Man 
ſollte diejenigen fragen, die den Prieſtern grollen, ob ſie 
warten und anderthalb Jahre hindurch nicht grollen wollen? 
Fürwahr, ich befürchte, daß wenn nicht gehörig fürgeſorgt 
wird, binnen anderthalb Jahren ein großer Theil der deutſchen 
Geiſtlichkeit zu Grunde geht; verbreitet ſich in Deutſchland 
die Nachricht, daß das Concil ein Ende genommen, ſo iſt 
die ganze Geiſtlichkeit geopfert. Ich vernehme, an dem Hofe 
Euerer Heiligkeit beſorge man, das Concil möchte die welt— 
liche Herrſchaft der Prieſter abſchaffen. Wunderbar, daß, 
da das Concil aus lauter Prieſtern beſteht, eine ſolche Mei— 
nung entſtehen konnte; wo wird ſich denn ein Prieſter finden, 
der in einen ſolchen Beſchluß willigte? Das würde ſowohl 
dem Glauben, als dem Vortheil der Prieſter zuwider laufen. 
Auch, dünkt mich, befürchten Einige, daß etwas gegen die 
höchſte Macht des Papſtes feſtgeſetzt werden könnte. Doch 
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1432 meiner Anſicht nach wird es zu keinem Beſchluß kommen, 
der gegen die alten Kircheneinrichtungen zielte, noch wird dies 
der heilige Geiſt zulaſſen. Es hätte niemals irgend ein Concil 
gehalten werden können, wenn ſich unſere Väter mit ſolcher 
Furcht gequält hätten. Allein hegen wir dieſe Befürchtung, 
warum rennen wir aus dem Argen in das Argere? Geruhe 
Euere Heiligkeit nur einige der erſten Cardinäle und Prä— 
laten hieher zu ſenden, dem Concil huldvoll ſich zuzuneigen, 
das zu fördern, was es redlich anſtrebt, Unterſtützungen 
für die deutſche Ritterſchaft zu ſammeln, und die bereits ſo 
preiswürdig begonnenen Reformen des päpſtlichen Hofes 
durchzuführen: und ich bin überzeugt, daß die Väter des 
Concils, dies ſehend, ſich mit ganzer Seele dem apoſtoli— 
ſchen Stuhle zuwenden und ſeine Macht nicht nur zu er— 
halten, ſondern auch zu mehren ſuchen werden. Wenn ſie aber 
das Gegentheil ſehen, grollen ſie und verhärten in ihrem Wider— 
ſtand, und waren ſie früher lau, werden ſie um deſto hitziger. 
In der That, als unlängſt die hieſigen Bürger in Gegenwart 
des Biſchofs von Parenzo in die General- Congregation 
kamen und baten, es möchte zur Verhütung vieles Übels ſich 
das Concil nicht trennen: beſchloßen alle in großer Auf— 
regung, beharrlich auszudauern, und es fielen gar manche 
empfindliche Worte, obwohl keineswegs gegen die Perſon 
Euerer Heiligkeit, über deren ganzes Leben einſtimmiges 
Lob herrſcht; auch wurde beſchloſſen, in die Auflöſung oder 
Vertagung des Concils nicht zu willigen, was ohnehin, 
nach den Beſchlüſſen von Conſtanz, ohne ſeine Zuſtimmung 
nicht geſchehen könne; man ließ ſich verlauten, das Concil 
jetzt ſtören, heiße ſo viel, als Ketzerei, Kriege, Sünden und 
Haß fördern; und wenn ich den Verſuch wagen wollte, 
es aufzulöſen, ſo würde man mich wahrſcheinlich ſteinigen 
oder mit den Zähnen zerreißen. Auch daraus folgert man, 
daß der Befehl zur Auflöſung keine Giltigkeit haben könne, 
weil er auf lauter unwahren oder nichtigen Gründen be— 
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ruhe; denn unwahr ſei es, daß die Umgegend Baſels vom 1432 
Huſſitenthum angeſteckt ſei; unwahr, daß Krieg den Weg 
nach Baſel unſicher mache, da Waffenſtillſtand ſei, den Nie— 
mand gebrochen habe; auch der Winter ſei nicht der Art, 
daß er den abzuſchrecken vermöge, der kommen wolle; das 
Lied von der Ankunft der Griechen aber werde ſchon ſeit 
drei Jahrhunderten geſungen und jedes Jahr erneut, und 
es ſei thöricht, wegen des ungewiſſen Gewinnes bei den 
Griechen ſich einem gewiſſen Verluſt bei den Deutſchen aus— 
zuſetzen. Doch die Griechen möchten ja nach anderthalb 
Jahren kommen, auf dem Concil aber ſollten indeß die Ans 
gelegenheiten verhandelt werden, die keinen Aufſchub leiden. 
Darum beſchloß das Concil, zwei Geſandte aus ſeiner Mitte 
an Euere Heiligkeit abzuordnen, damit ſolch' Übel abge— 
wendet werde, und ich flehe um Gottes Willen, Euere Hei— 
ligkeit geruhe ihnen Gehör zu ſchenken, und die Auflöſung 
des Concils wenigſtens zu verſchieben, bis den dringendſten 
Bedürfniſſen abgeholfen ſein wird. Iſt Euere Heiligkeit mit 
der Verwaltung meines Legatenamtes nicht zufrieden, genieße 
ich Euerer Heiligkeit Vertrauen nicht, ſo verlange ich ja 
für meine Perſon nichts, als meines Amtes enthoben zu 
werden; zeige aber an, daß wenn ich abtrete, das Concil 
kraft ſeiner Macht ſogleich einen andern Präſidenten ſich 
erwählen wird. Vielleicht habe ich ungeſtümer geſprochen 
und meine Stimme ſtärker erhoben, als es ſich für einen 

gehorſamen Sohn gebührt; doch wenn das Haus brennt, 

n auch der Sklave die Freiheit zu ſchreien, und ſeinen 

Herrn auch gegen deſſen Willen zu wecken. Nichtsdeſto— 
weniger bitte ich demüthigſt um Verzeihung, wenn ich in 
dieſem Schreiben gefehlt haben ſollte.“ 34 


34) Das ganze Schreiben Julians gibt Joh. de Segovia MS. Gedruckt 
iſt es ohne Datum zuerſt in dem Buche (Ortuini Gratii) Fasci- 
culus rerum expetendarum et fugiendarum J. 1535, Bl. 27—32, 
dann in den Sammlungen der Schriſten von Aneas Sylvius, 


© 
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Als hierauf zu Ende des Monats Januar die zweite 
päpſtliche Bulle vom 18 December, die noch ſchärfer auf 
die Auflöſung drang, nach Baſel gebracht ward: legte 
Cardinal Julian, der weder gegen Eugenius, noch gegen 
die verſammelten Väter in Oppoſition treten wollte, am 


S Februar die Präſidentſchaft nieder, worauf von dem 


Concil an ſeine Stelle Philibert, Biſchof von Coutance 
in Frankreich, gewählt wurde, ein von allen Parteien 
wegen der Tadelloſigkeit ſeines Charakters hochgeehrter— 
Mann. 35 Man ſchritt nun in der zweiten öffentlichen 


b. Seſſion am 15 Februar zur Erneuerung jener Decrete des 


Concils von Conſtanz, durch welche den Concilien über— 
haupt eine Obergewalt über die Päpſte zugeſprochen worden 
war; dem zufolge wurde nicht nur Eugenius Verſuch, das 
Concil aufzuheben, für unſtatthaft erklärt, ſondern auch der 
Papſt ſelbſt und die Cardinäle gemahnt, ſich unverzüglich 
nach Baſel zu ſtellen. 

Solch' große Kühnheit ſchöpften die Baſeler nicht blos 
aus dem Drange der damaligen Verhältniſſe, ſondern auch 
aus der Gewißheit, daß König Sigmund, der einſtige Be— 
ſchützer des Concils von Conſtanz, ſie nicht minder eifrig 
und ſtandhaft ſchirmen werde. Denn dieſer ſchrieb ſchon aus 
Mailand am 11 December 1431, als ihm höchſtens nur 


im Auszuge auch bei Raynaldi zum J. 1431, §. 27 — 30. Die 
weiteren Schreiben Julians nach Rom über dieſelbe Angelegenheit 
vom 23 Jan. und 5 Feb. erwähnt derſelbe Joh. de Segovia, ge 
druckt find fie bei Mansi, XXXI, 166, XXIX, 665. 
35) Dieſer Wechſel des Präſidiums iſt aus den bisher gedruckten Acten 
des Concils nur wenig bekannt, ja einige Schriftſteller bezweifeln 
ihn, obwohl Joh. de Segovia ziemlich ausführlich davon berichtet. 
Vergl. Caroli Fea, Pius II. Romae 1823. S. 44 und 117. Aneas 
Sylvius in der ſchon erwähnten Schrift ſagt: Praesidentiam in 


concilio cum Julianus rennisset. Philibertus Constantiensis epi- 
scopus acceperat, integrae probilalis famaeque pater. Grit am 


10 Sept. 1432 ubernahm Julian das Praſidium wierer. 
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ungewiſſe Gerüchte von Eugenius Abſicht bekannt ſein konn— 
ten, nach Baſel, er ſei zu jedem Opfer für die Erhaltung 
und Hebung des Concils bereit, und ermahnte die Väter 
ſich von Niemanden und auf keinerlei Weiſe auflöſen zu 
laſſen; als aber in Piacenza am 9 Januar 1432 die zweite 
Bulle von dem Papſte direct an ihn gelangte, ſchickte er 
ohne Verzug eine Geſandtſchaft nach Rom mit Inſtructionen, 
die die nämlichen Gründe geltend machten, welche uns aus 
Julians Schreiben ſchon bekannt find. 3° Und ſich nicht 
damit begnügend, wandte er ſich auch an ſämmtliche welt— 
liche Herrſcher der Chriſtenheit mit dem Erſuchen, ſie möchten 
zum Gedeihen des Concils auf alle mögliche Weiſe nicht 
nur bei ihren eigenen Prälaten, ſondern auch beim römi— 
ſchen Hofe wirken. Gleicher Art nahm ſich der König von 
Frankreich, nachdem er die Geiſtlichkeit ſeines Reiches auf 
den 26 Februar nach Bourges berufen, 57 und von ihr 
über die Wichtigkeit und Nothwendigkeit des Concils in 
Kenntniß geſetzt worden, der Baſeler eifrig an, und faſt alle 
Könige und Fürſten traten auf ihre Seite. In Folge deſſen 
wuchs auch unter den höchſten Würdenträgern der Kirche 
die Zahl ihrer Anhänger, viele verließen den römiſchen Hof 
und kamen nach Baſel, Cardinal Julian entſchloß ſich wieder 
zu präſidiren, und der Papſt mußte endlich von der Aus— 
führung ſeines Planes abſtehen. Dies geſchah jedoch erſt 
nach langen und ſchwierigen Unterhandlungen zwiſchen den 
Parteien, in deren Detail wir uns hier nicht einlaſſen können. 
Das Schreiben vom 27 Februar, worin endlich der 
böhmiſche Landtag feine Bereitwilligkeit erklärte, mit dem 


36) Sigmund's Schreiben vom 11 December 1431 findet ſich bei 
Manſi XXIX, 583. Die weiteren Zuſchriften vom 9 und 10 Jan. 
1432 finden ſich bei Manſi XXIX. 585 und XXX, 79, Martene 
VIII, 54. 
37) Uiber die wichtige Verſammlung zu Bourges (Bituris) ſiehe Mauſi 
XXIX. 401, 634. Vergl. oben S. 10, Aumerk. 4. 


1432 


9 Jan. 


26 Feb. 
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1432 Baſeler Concil zu verhandeln, und zu dieſem Zwecke eine 
vorläufige Zuſammenkunft zu Eger verlangte, wo die Art 
und die Bedingungen einer ſolchen Verhandlung beſprochen 
werden ſollten, — dieſes Schreiben gelangte zu Nürnberg 
erſt am 12 März in die Hände Johann Niders und Jo— 
hanns von Geilhauſen; und obwohl ſich dieſe beeilten, ſeinen 
Inhalt dem Concil zur Kenntniß zu bringen, es um wei— 
tere Verhandlungsregeln zu bitten, und ſich zugleich mit den 
benachbarten Fürſten zu berathen, ſo verzog ſich doch die Sache 
dermaßen, daß die Böhmen vor Ungeduld in einem höchſt 
empfindlichen Schreiben an einige benachbarte Fürſten und 
Gemeinden vom 27 März ſich beklagten, man verfahre mit 
ihnen nicht aufrichtig genug.?“ Indeſſen wurden in Baſel 
nicht nur die Anträge angenommen, ſondern auch ſogleich 

28Märzam 28 März Bevollmächtigte ernannt und ihnen geheime 
Inſtructionen ertheilt. ?? Dieſe legten den Geſandten als 
Pflicht auf, ſich in keine Verhandlung einzulaſſen, außer ſie 
hätten ſich von der Vollmacht derjenigen überzeugt, mit denen 
ſie verhandeln würden; freundlicher Verkehr mit den Böhmen 
wurde ihnen in Allem erlaubt, außer beim Gottesdienſte; 
das Interdict brauchten fie, wegen der Anweſenheit der— 
ſelben, nicht zu beobachten, ja es ſolle den Böhmen geſtattet 
ſein, den Gottesdienſt in ihren Wohnungen nach ihrem Ge— 
brauche zu verrichten, jedoch immer bei verſchloſſenen Thüren; 
das Betragen gegen ſie ſolle liebreich, beſcheiden und nach— 
ſichtsvoll ſein; die Zahl derer, die nach Baſel kommen ſoll- 
ten, möge nach Möglichkeit beſchränkt werden; verhandeln 
ſolle man über einen allgemeinen Waffenſtillſtand mit den 
Katholiken, der von der Zeit, da die boͤhmiſchen Geſandten 
die Grenze überſchritten, bis zur Rückkehr derſelben währe; 


38) Dieſe Schreiben und Nachrichten von ihnen gibt Joh. de Ragusio 
a. a. O. (MS.) 
39) Manſi XXIX, 406. 417. XXX. 115. Martene VIII. 96. 
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die Geſandten ſollten ohne auffallende Waffen reifen, ſich 1432 
von den Straßen nicht entfernen, nicht mit Einzelnen ins— 
geheim verkehren, nicht vor dem gemeinen Volke predigen, 
noch irgend welche Schriften ausſtreuen; auf dem Concil 
werde ihnen öffentliches Gehör geſchenkt werden, doch nicht 
vor Laien; bei den bevorſtehenden Disputationen ſollten ſie 
alle das Concil oder wen ſonſt immer beleidigende Reden 
meiden, ſowie ſich das Concil zu dem Gleichen gegen ſie 
verbinde u. ſ. w. Nach der beiderſeits getroffenen Abrede 
ſollte der Tag zu Eger am weißen Sonntag, oder den 
27 April beginnen. 10 27 Apr. 
Am beſtimmten Tage erſchienen alſo die Bevollmäch— 
tigten des Concils zu Eger, der ſchon genannte Johann Nider 
und Johann von Geilhauſen, dann Heinrich Abt bei St. 
Agidi und Albrecht Pfarrer bei St. Sebald in Nürnberg, 
Friedrich Parſperger, Dechant von Regensburg und M. 
Heinrich Toke, Canonicus von Magdeburg, in Begleitung 
des Markgrafen Friedrich von Brandenburg, des Herzogs 
Johann von Baiern und anderer Herren, zuſammen etwa 
250 Berittene. Allein aus Böhmen kam nur ein Schreiben 
von Mathias Lauda und Niclas Humpolecky, das ausſagte, 
die Böhmen hätten von der katholiſchen Partei, namentlich 
von den Pilſnern und Herrn Schwamberg, die nöthigen 
Geleitſcheine nicht erhalten können, daher müſſe ihnen zuerſt 
Sicherheit für die Reiſe verſchafft werden. Nach vielerlei 
Bemühungen wurde ihnen daher, mit Hilfe der Fürſten, 
der Egerer und Elbogner, ein hinlängliches ſchriftliches 
ſowohl, als lebendiges Geleit gegeben, worauf ſie am S Mai, 8 Mai 
in der Zahl von 90 Berittenen, nach Eger kamen; die An— 
geſehenſten unter ihnen waren Johann von Krajnic, Jakob 
von Wkeſowic, Benes von Mokrowaus, Johann Welwar 


40) Joh. de Ragusio a. a. O. Aneas Sylvius, Quomodo Bohemi 
vocati sint ad Basiliensem synodum, in Ort. Gratii Fasciculo 
fol. 156 d. flg. u. a. m. 


1432 


9 Mai 
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von Prag, Mathias Lauda von Chlumkan, Laurin von 
Hradist, Gregor von Königinhof (Dwor), Niclas Humpolecky, 
Notar von Prag, M. Johann von Rokycan, M. Peter Payne, 
Prieſter Prokop der Große, Niclas Biſkupec von Pilgram, 
Markolt von Zbraflawie und Martin Lupac von Chrudim. 
Des andern Tages verſammelten ſich beide Parteien in der 
Wohnung des Markgrafen, wo zuerſt Canonicus Toke, ein 
ausgezeichneter Redner, indem er ſich Chriſti Worte: „Friede 


mit Euch“ zum Texte nahm, die Böhmen ſehr ſchön und 


liebevoll begrüßte; worauf M. Rokycana im Namen ſeiner 
Genoſſen erklärte, daß, wenn bisher Unfriede geherrſcht, 
die Böhmen nicht Schuld geweſen, indem ſie ſich vor Ge— 
walt hätten ſchützen müſſen; er pries auch die Abſicht des 
Baſeler Concils, ihnen freies und öffentliches Gehör zu 
geben, und eröffnete den Wunſch ſeiner Landsleute, zu erfah— 
ren, von welcher Art das Gehör zu Baſel ſein werde und 
was für Sicherheit für jene, die aus Böhmen dahin geſchickt 
werden würden. Die Baſeler wollten vor Allem die Voll— 
macht der böhmiſchen Geſandten ſehen, indem ſie ihnen die 
ihrige zeigten: es wurde ihnen jedoch geantwortet, in Böh— 
men ſei es nicht üblich, Geſandten des allgemeinen Land— 
tags eine ſchriftliche Vollmacht zu geben, dieſer Gebrauch 
ſei bei allen Verhandlungen des Königreiches Böhmen ohne 
irgend einen Anſtand beobachtet worden, und das Concil 
könne ſich verlaſſen, daß Alles, was die hier Anweſenden 
gemeinſchaftlich beſchließen würden, von dem ganzen König— 
reiche ſicherlich werde angenommen werden. Am Ende muß— a 
ten die Baſeler ohne Rückſicht auf den erſten Punkt ihrer 
Inſtruction zur Verhandlung ſchreiten. 

Die Schwierigkeiten dieſer Verhandlung zeigten ſich 
aber bald größer, als die Verhandelnden wohl erwartet 
haben dürften, und die Baſeler mußten, um ihr Ziel zu er— 
reichen, noch einigemale von dem vorgeſchriebenen Wege ab— 
gehen. Das Haupthinderniß lag in dem Satze, der durch 
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die Ereigniſſe auf dem Concil zu Conſtanz eine unglückliche 1432 
Sanction erhalten hatte, daß nämlich ein zum Nachtheil der 
Kirche und des katholiſchen Glaubens geleiſtetes Verſprechen 
keine Giltigkeit habe, und das Ketzern gegebene Wort nicht 
bindend ſei. „Wie ſollen wir Euch alſo glauben?“ fragten 
die Böhmen, „Ihr habt uns ja als Ketzer ſchon verdammt, 
und werdet daher nach Belieben Euere Verpflichtungen halten 
oder nicht“ ! Solche Vorwürfe gingen hauptſächlich von 
den Taboriten und Prieſter Prokop aus; denn die Prager 
traten zu Eger faſt nur als Vermittler auf, indem ſie ſich 
nämlich beſtrebten, die beiden äußerſten Parteien mit Bitten 
zu beſänftigen und zur Nachgiebigkeit zu ſtimmen. Mehr— 
mals drohte die ganze Verhandlung in Streit zu enden, 
und die Baſeler ſollen ſchon an dem Erfolge verzweifelt 
haben; ſobald jedoch deßhalb unter der Bevölkerung von 
Eger, die um jeden Preis Frieden mit den Böhmen wollte, 
Murren und Aufregung entſtand, entdeckte man immer wie— 
der noch einen Weg, die beiderſeitigen Wünſche zu befrie— 
digen. So einigten ſich denn die Parteien in folgenden 
eilf Artikeln: 1) „Die Geſandten des Königreichs Böhmen 
und der Marfgrafichaft Mähren, die zum Concil nach Baſel 
kommen werden, ſollen volles und freies Gehör vor der 
ganzen Verſammlung haben, ſo oft ſie es verlangen, ſtets 
ohne Aufſchub und von der Art, wie es für ihre Verhält— 
niſſe und beſonders zur Wahrung der vier Artikel, für die 


ſie eingeſtanden, am beſten taugen wird, und es ſoll indeß 
* % 


pr 41) In der Handſchrift der k k. Wiener Bibliothek unter Z. 4488 
ſteht die gleichzeitige Nachricht: Antequam viam ad Basileam 
fecimus, prius cum eis in metis regni in Egra stetimus in 
dieta XIII diebus, tractando de modo standi in Basilea, et ibi 
diximus eis: ecce vos habetis jura, quod omnia promissa et 
juramenta potestis lieite frangere; quam ergo nobis securita- 
tem potestis facere? Responderunt, quod his suis decretis no- 


lint contra nos uti oc. 
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1432 auf dem Concil nichts vorgenommen und verhandelt werden, 
was dem Gehör und der Vertretung ihrer Sache hinderlich ſein 
könnte. 2) Auf ihr Verlangen wird das Concil würdige und 
gelehrte Männer beſtimmen, die mit ihnen hinſichtlich der 
in Verhandlung ſtehenden Angelegenheiten friedlich und brü- 
derlich conferiren ſollen. 3) Vor der Einigung der Par— 
teien wird ihnen in der Verſammlung ein ehrenvoller und 
ſchicklicher Platz angewieſen werden; nach der Einigung 
ſollen ſie die ihnen vermöge ihrer Geſandtſchaft zukommen— 
den Plätze einnehmen. 4) Es wird ihnen ein Zeitraum 
von einem, zwei oder mehreren Tagen gegönnt werden, 
damit ſie gehörig erwägen können, was ſie dem Concil zur 
Entgegnung vorzulegen haben. 5) Das gegen ſie Vorge— 
brachte ſoll ihnen auf ihr Verlangen jedesmal auch ſchrift— 
lich gegeben werden, ſo wie ſie gleicher Weiſe ſchriftlich von 
ſich geben werden, was man von ihnen verlangen wird. 
6) Keine von wem immer rührende Canones, Decrete, De— 
cretalien und Statuten, keine gegen Perſonen welches andern 
Glaubens immer lautende Ausſprüche, keine von wem und 
wie immer gegen die Böhmen und Mährer und ihre An— 
hänger welches Standes immer verkündigte Kreuzbullen und 
Bannflüche, keine Beſchlüſſe, beſonders der Concile von Con— 
ſtanz und Siena, noch irgend welche Auslegungen derſelben, 
ſollen und können auf was immer für eine Art ihren Ge— 
leitsbriefen und der vollen Freiheit ihres Gehörs zum Hin— 
derniß oder Abbruch gereichen, oder ſie aufheben. 7) In 
dem Streite wegen der vier Artikel, für die ſie eingeſtanden, 
ſoll Gottes Geſetz und die Praxis Chriſti, der Apoſtel und 
der primitiven Kirche ſammt den Concilien und den auf 
jene ſich wahrhaft ſtützenden Doctoren zur untrüglichen und 
unparteiiſchen Richtſchnur auf dem Concil zu Baſel dienen.? 


42) Dieſer wichtige Artikel iſt immer zu verſtehen, ſo oft in den ſpä— 
teren polemiſchen Schriften von dem „in Eger vertragsmäßig an— 
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8) Es ſoll ihnen, ſo wie uns Andern geſtattet ſein, ohne 1432 
Friedensſtörung und Ehrenkränkung die Ausſchweifungen der 
einzelnen Stände zu rügen, und auf anſtändige Weiſe der 
Gegenpartei die an ihr wahrgenommenen Gebrechen vor— 
zuhalten. 9) Gemäß dem Verlangen der böhmiſchen Herren 
Geſandten, daß die offenkundigen Sünden aus der Kirche, 
und beſonders bei dem Concil ausgeſchieden werden möchten, 
wollen wir Geſandten des Concils nach Möglichkeit Sorge 
tragen, damit dieſe und andere Reformen in der Kirche mit 
Gottes Hilfe allmälig und gehörig bewerkſtelliget werden. 
10) Während der ganzen Zeit, auf welche ihre Geleitsbriefe 
lauten, ſoll an keinem Orte, wohin ſie kommen, wo ſie weilen, 
oder von dem ſie abgehen, der Gottesdienſt aufhören, noch 
das Interdict wegen ihrer Anweſenheit irgendwo beobachtet 
werden. 11) Wir werden auf anſtändige Weiſe die Anſtalt 
treffen, daß ſie bei der Verrichtung des Gottesdienſtes in 
ihren Herbergen auf keine Weiſe beunruhigt oder geſtört 
werden.“ #3 

Als hierauf mit den Fürſten und Städten die Ver— 
handlung wegen des Geleites der böhmiſchen Geſandten be— 
gann, entſtanden neue und noch größere Sckwierigkeiten. 
Die Böhmen forderten zuerſt, es ſollten ihnen für ihre Ge— 
ſandten fürſtliche und ausgezeichnete Perſonen als Geißel 
gegeben werden; als dies ſchlechthin verweigert wurde, er— 
hoben fie jo viele andere Anſtände, daß die ganze Verhand— 
lung nahe daran war, zu ſcheitern. Erſt als deßhalb unter der 
Bevölkerung von Eger ſich wieder großer Lärm erhob, willig— 
ten Markgraf Friedrich und Fürſt Johann, dann auch der 
Magiſtrat der Stadt Eger in die geforderte Bürgſchaftslei— 


genommenen Richter“ (judex compactatus in Egra) die Rede ift. 
Die Huſſiten verkündigten ihn als ſolchen ſchon durch eine lange 
Reihe von Jahren, nur daß in Eger die Erwähnung der Con— 
cile noch hinzutrat. 

43) Gedruckt find dieſe Artikel bei Martene, VIII. 131, Manſi XXX, 145. 
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1432 ſtung, worauf der Friede zwiſchen den Verhandelnden zurück— 
kehrte. Hierauf verlangten die Baſeler den Abſchluß allge— 
meinen Waffenſtillſtandes für die ganze römiſche Partei, und 
die Prager zeigten ſich dazu geneigt; doch Prokop der Große 
wandte ein, daß ein ſolcher Waffenſtillſtand unmöglich ſei, 
indem die Kriege nicht alle aus einer und derſelben Quelle, 
ſondern von verſchiedenen Urſachen herrührten, und hier um 
des Glaubens, dort um eines Erbes willen, hier einer 
Schuld, dort der Beute wegen ſtattfänden; auch hätten die 
böhmiſchen Geſandten keine Vollmacht dazu. Wer alſo Waffen— 
ſtillſtand wünſche, der ſolle ſich an den Landtag wenden, 
welcher bald werde abgehalten werden; nichtsdeſtoweniger 
verſprach er, es ſolle jeder Frieden haben, der ſich zum Ge— 
leite der böhmiſchen Geſandten darbieten werde. Dagegen 
forderten wieder die Böhmen, man ſolle mit aller Mühe 
trachten, daß König Sigmund zur ſelben Zeit beim Concil 
erſcheine, wo die böhmiſchen Geſandten gegenwärtig ſein 
würden; auch kündigten ſie an, es würden vor der Abreiſe 
ihrer bevollmächtigten Geſandten Einige nach Baſel abge— 
ordnet werden, um ſowohl über das Concil, als die Stadt 
die nöthigen Erkundigungen einzuziehen. Endlich, als mit 
dem Abſchluſſe der Verhandlung der erſte Schritt zur Ver— 
ſöhnung gethan war, wurden beiderſeits die Herzen der 
Geſandten warm, ihr Verkehr wurde durchgehends freund— 
ſchaftlich, und beim Abſchiede am 18 Mai ſollen von vielen 
Wangen Thränen hoffnungsvoller Freude gefloſſen ſein. ** 

Von Eger zurückgehehrt, ſchrieb Prokop der Große 
ſchon am 21 Mai aus Prag Folgendes an König Sig— 
mund: „Erlauchteſter Fürſt und Herr! Zuerſt Euerer Hoheit 
meine Empfehlung mit dem Wunſche alles Erſprießlichen! Ich 
mache Euch von mir und anderen Geſandten des Königreichs 


44) Joh. de Ragusio MS. a. a. O. Aeneas Sylvius, Quomodo Bo- 
hemi vocali sint oc. 
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Böhmen und der Markgraſchaft Mähren bekannt, daß wir 1432 
uns in Eger mit Eueren Geſandten und den erlauchten 
Fürſten Friedrich Markgrafen von Brandenburg und Johann 
Herzog von Bayern, und mit den vom Concil abgeſchickten 
Doctoren über das Geleit und die Art und Weiſe verſtändigt 
haben, wie wir nach Baſel kommen und dort Rede ſtehen 
ſollen. Daher bitten wir dringend, Ihr möget auch per— 
ſönlich bei dem Concil erſcheinen und es nicht unterlaſſen, wie 
Ihr mit uns oft davon geſprochen, daß Ihr allerdings bei dem 
Concil gegenwärtig ſein wollet. Weiter bitte ich, Ihr möget 
Herrn Pota, Herrn Zdeſlaw, Herrn Wilhelm von Meein, Jo— 
hann Stͤpanowec und Andern, die uns zu Euerer Hoheit geleis 
teten, befehlen, ſie möchten uns auch jetzt durch unſer Land 
und ſo weiter bis nach Baſel das Geleit zu Euerer Hoheit 
geben. Auch bitten wir, wenn uns Euere Hoheit das 
Geleit gibt, es uns bei Herrn Pota oder bei Herrn Zdeſlaw 
zu ſtellen.“ *5 

Darauf antwortete König Sigmund aus Lucca im 
Monate Juni: „Prokop! Wie Du uns von Dir und Eueren 
anderen Geſandten geſchrieben, daß Ihr Euch mit den 
Fürſten und den vom Concil nach Eger abgeſchickten Doc— 
toren über Euere Reiſe nach Baſel und über das Geleit 
und die Art und Weiſe, die dabei beobachtet werden ſoll, 
verſtändigt: ſo wiſſe, daß auch das heilige Concil den 
frommen Ciſtercienſermönch Johann an Uns abgeordnet, der 
bei der Verſammlung zu Eger gegenwärtig war, um Uns 
von allem, was dort zu Stande gekommen, zu benachrich— 
tigen. Wir haben alles wohl verftanden und mit großer 
Freude angehört, indem wir zu Gott dem Allmächtigen 


45) Prokop's Schreiben gibt Joh. de Ragusio a. a. O. Gedruckt iſt 
es bei Martene a. a. O. S. 133. Es ſind darin die Herren Pota 
v. Caſtolowie und Zdeſlaw Tlukſa v. Bukenie zu verſtehen; Wil— 
helm von Mein iſt ein Swihowſkh von Rieſenberg; Johann Ste— 
panowee iſt der von Wrtba. 


4 
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1432 hoffen, daß es zu ſeiner Ehre, zum Nutzen der Chriſtenheit 
und zur Beruhigung der böhmiſchen Krone gereichen wird. 
Was übrigens das heilige Concil von uns hinſichtlich der 
Geleitsbriefe und anderer nöthigen Dinge verlangt hat, das 
iſt alles ſchon abgefertigt und wird Euch zugeſchickt werden. 
Auch haben wir an die Böhmen unſerer Partei geſchrieben, 
daß ſie Euch ſicheres Geleit durch Böhmen geben. Da Ihr 
Unſere perſönliche Anweſenheit bei dem Concil begehrt: ſo 
haben Wir hierüber Unſeren Willen gegen den genannten 
Bruder Johann deutlich ausgeſprochen, der Euch umſtänd— 
licher benachrichtigen wird, als Wir ſchreiben können. Denn 
in Allem, was zum Heile und zum Frieden des beſagten 
Königreiches gereicht, ſoll es niemals an Uns fehlen, und 
ſtets wollen Wir ihm ein gnädiger König und Herr fein.“ 46 

Es fanden ſich freilich Viele, nicht nur in Böhmen, 
ſondern auch in Baſel, die mit den Beſchlüſſen von Eger 
keineswegs zufrieden waren; die Einen erblickten darin der 
Conceſſionen zu wenig, die Andern viel zu viel. ““ Die 
Mehrzahl der verſammelten Väter hatte jedoch über das 
Geſchehene große Freude, wie beſonders aus dem Schreiben 

5 Juni zu erſehen iſt, das am 5 Juni Cardinal Julian wieder an 
Papſt Eugenius richtete. „Schon,“ ſagt er, „öffnet ſich 
die Pforte, durch welche die verlorenen Schafe in den Stall 
zurückkehren werden. Die aus Eger angelangten Geſandten 


46) Joh. de Ragusio a. a. O. Martene VIII, 134. 
47) Joh. de Ragusio: Licet pluribus multa puncta et clausulae — 
prima facie displicerent, nihilominus — admissi Be + salvi- 
conductus et approbati. M. Rokycana ſchrieb am 25 Juli 
1432 an Johann Nider: Auribus nostris insonuerant novitates 
difficultatem coepti operis praemonstrantes, utputa quod con- 
cilii pars magna nollet annuere per vos ex una et nos parte 
ex altera in Egra dispositis et ordinatis. — Satan etiaw — 
opus in Egra coeptum per plures Bohemos spirituales et secu- 


lares conabatur et modo conatur — impedire. 
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des Concils berichten mit Freuden und mit Jubel, wie ſie 1432 
durch die Gnade des heiligen Geiſtes mit den Geſandten 
Böhmens, den Pragern nämlich, den Waiſen und Taboriten, 
unter denen ſich auch die Feldherren jenes Volkes, beſon— 
ders Prokop, befanden, darüber eins geworden, daß eine 
feierliche Geſandtſchaft aller Stände des Königreichs zum 
Concil nach Baſel kommen ſolle, ſobald ihr Geleitsbriefe in 
der beſprochenen Form eingehändigt ſein werden, was un— 
geſäumt geſchehen wird. Unerhörte Freude, die Hände zum 
Himmel hebend, empfand die heilige Verſammlung; denn 
unſere Geſandten verſichern, es ſei zu Eger mit ſo liebe— 
voller Aufrichtigkeit verhandelt worden, und die Böhmen 
hätten ſich ſo gezeigt, daß auf ihre Bekehrung mit Grund 
zu hoffen ſei; zuletzt ſeien ſie von ihnen unter herzlicher 
Umarmung mit Thränen der Luſt und Wonne gebeten 
worden, ſich die baldige glückliche Entſcheidung nur recht 
angelegen ſein zu laſſen. Auch erzählen ſie, es habe ſich 
bei dieſer Verhandlung ſo viel Liebes ereignet, daß der— 
jenige, der davon höre und nicht weine, damit wenig Liebe 
zu Chriſtus beweiſe.“ “” Daher beſtätigte das ganze Concil 
— das ſchon in ſeiner dritten General-Seſſion am 29 
April öffentlich erkannt hatte, daß die Böhmen nach 
Gottes unerforſchlichem Rathſchluß mit Kriegsmacht nicht 
überwunden werden könnten — endlich in der vierten Ge— 
neral-Seſſion am 20 Juni nicht nur durchaus Alles, was 20 Jun. 
in Eger ausgemacht worden war, ſondern gab auch einen 
Geleitsbrief in der beſprochenen Form von ſich, und ſchrieb 
auch er höchſt liebreich an die Böhmen. „Wir loben,“ 
heißt es in dem Schreiben, „und preiſen den Herrn, daß 
er uns den Tag erblicken ließ, welcher der freudigſte iſt, ſeit— 


48) Dieſes Schreiben Julians findet ſich in alten Handſchriften z. B. 
der Wiener Bibliothek, Nr. 4710, 4975 u. ſ. w. Auch iſt es ger 
druckt in Ort. Gratii Fascic. rerum expetend. Fol. 32 u. d. fla. 
Joh. de Segovia oc. 
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1432 dem wir uns an dieſem Orte zuſammengefunden haben; 
denn ſchon ſehen wir den Weg bereiten zu Gottes großer 
Ehre und dem Heile der Chriſtenheit. Es war Niemand 
unter uns, deſſen Auge oder Herz nicht geweint hätte, als 
unſere Geſandten von ihrer Verhandlung mit Euch erzählten; 
denn von ungewöhnlicher Freude wurde das Innerſte Aller 
gerührt, die hörten, in welcher Eintracht die Beſchlüſſe gefaßt 
wurden. Wenn wir aber ſchon der Hoffnung wegen ſolche 
Luſt empfanden, wie groß und unausſprechlich wird erſt unſere 
und Euere Wonne ſein, bis wir den gewünſchten Frieden und 
die Einigkeit verwirklicht ſehen! Und es hat das heilige Concil 
alle Beſchlüſſe, ohne etwas hinzuzufügen oder hinwegzunehmen, 
einſtimmig beſtätigt, und ſchon ſchickt es Euch dieſelben 
wörtlich niedergeſchrieben und in öffentlicher Sitzung bekräf— 
tigt, und hat auch an Koͤnig Sigmund einen Geſandten 
abgeordnet, damit Ihr durch ſeinen Geleitsbrief nicht auf— 
gehalten werdet. Könntet Ihr doch in unſeren Herzen ſo 
gut leſen, als in unſerer Schrift! wir zweifeln nicht, daß 
Ihr, unſere Liebe zu Euch erkennend, Euch ohne weitere 
Säumniß mit uns im Geiſte vereinigen würdet. Wir bitten 
und ermahnen Euch aber, daß Ihr das fo eifrig begonnene 
Geſchäft vollendet, wiſſend, daß wer bis zum Ende aus— 
dauert, erlöſ't fein wird“ u. ſ. w.“ 

Dieſe Verhältniſſe zum Baſeler Concil ſind in der 
böhmiſchen Geſchichte jener Zeit in der That das Wichtigſte 
und Intereſſanteſte; was ſich neben ihnen im Kriege oder 
in der Politik ereignete, iſt ſowohl weniger klar, e 
gewichtig.'e Bald nach der Verſöhnung der Taboriten 
und Waiſen auf dem ſchon erwähnten Landtage, im Monate 


49) Gedruckt in den Acten der vierten Seſſion bei Manſi XXIX, 30 
und anderen. 

50) Daß der vermeinte Zug Prieſter Prokops und der Taboriten im 
Anfange des J. 1432 in's Voigtland und nach Meißen und die 
Eroberung der Stadt Taucha u. ſ. w., wovon nach Theobald bei 
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März, zog ihr Heer wieder gemeinſchaftlich über die Grenze, 1432 
unter der Anführung Prokop's des Großen; fie wollten 
der Welt wahrſcheinlich zeigen, daß auch damals die auf 
ihre Uneinigkeit gebauten Hoffnungen eitel waren. Ihr 
Marſch ging durch Schleſien und die Lauſitz nach Bran— 
denburg, und obwohl ſie bis vor Soldin und Anger— 
münde drangen, wurden ſie doch nicht im offenen Felde an— 
geriffen. Es iſt unnöthig beizufügen, daß die Verheerung 
ihnen auf dem Fuße nachfolgte; die Plünderung von 
Städten und Dörfern war ja der Zweck der huſſitiſchen 
Züge; zur Eroberung befeſtigter Städte hatten ſie weder 
Zeit, noch Werkzeuge genug. Nichtsdeſtoweniger ſollen 
fie zweimal verſucht haben, Frankfurt an der Oder mit 
Sturm zu nehmen, doch jedesmal fruchtlos; dann eroberten 
und ſteckten ſie in Brand den biſchöflichen Sitz Lebus und die 
Städte Müncheberg, Straußberg und das alte Landsberg. Ber— 
nau hinter Berlin erwehrte ſich ihrer am 23 April, Berlin 23 Apr 
ſelbſt dürften fie ganz in Ruhe gelaſſen haben.! Ein 
anderer Strom des böhmiſchen Heeres wendete ſich wie es 
ſcheint von Frankfurt gegen Kroſſen, indem es mit dem 
Könige von Polen, der damals mit dem deutſchen Orden 
in großer Spannung lebte, verbündet war. Doch ſind dieſe 
Begebenheiten in Dunkel gehüllt und ihre Kunde verworren; 
gewiß iſt nur, daß Prokop im Anfange Mai's in die 
Heimat zurückkehrte, und ſich zum Tage von Eger anſchickte. 
Hierauf zogen einige feiner Krieger wieder nach Schleften, 
ande Ungarn, namentlich die Waiſen. Von dieſen 


allen Schriftſtellern die Rede iſt, nicht in dieſe Zeit gehört, braucht 
wohl kaum erſt erwieſen zu werden. 

Bartosek S. 172. Das Schreiben Friedrichs von Sachſen an das 
Baſeler Concil ddo. 28 April 1432 bei Martene S. 108, Manſi 
XXX, 125. Hermann Corner S. 1317. Gundling Geſch. Fried— 
richs S. 358 — 360. L’ Enfant S 339 — 341. Voigt VII, 
592 — 506. 
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15 Jun. 


2 Juli 
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wird nur berichtet, daß ſie ſich mehr mit Liſt, als mit 
Waffengewalt, der Stadt Tyrnau bemächtigten; es ſollen ſich 
nämlich Viele, als Kaufleute verkleidet, auf den Marktplatz 
in die Stadt geſchlichen, und dann bei der Annäherung des 
Heeres in der Nacht den Ihrigen zwei Stadtthore geöffnet 
haben; 52 worauf Tyrnau ein Hauptſitz der Huſſiten 
in Ungarn blieb bis zum J. 1435. In Schleſien war das 
Kriegsglück den Böhmen gleichfalls günſtig. Am 15 Juni 
ergaben ſich ihnen in der Stadt Strehlen vier Breslauer 
Rathsherren und 350 angeſehene Berittene; als ſie hierauf 
über die Oder näher zur polniſchen Grenze rückten, ſteckten 
ſie zu Ende Juni's und im Anfange Juli's nicht nur die 
Städte Winzig, Prausnitz und Militſch, ſondern auch die 
Klöſter von Trebnitz und Leubus in Brand; Oels wurde 
bei der Annäherung der Huſſiten am 2 Juli von den Be— 
wohnern ſelbſt angezündet. ?? Darum ſchloß auch ganz 
Schleſien, mit Ausnahme Ludwig's Fürſten von Liegnitz, dann 
der Breslauer, Schweidnitzer und Jauerer, im Monate Juli 
mit den Böhmen einen beinahe zweijährigen Waffenſtillſtand, 
bis zu St. Johannis im J. 1434, unter uns unbekannten 
Bedingungen,“ außer daß die Schleſier für ihn 1600 
Schock böhmiſche Groſchen zahlten. 

Da die Huſſiten ſo nahe an der polniſchen Grenze 
waren, ſchickten fie an König Wladiſlaw eine anſehnliche Ge— 
ſandtſchaft, welche die ſchon vor zwölf Jahren eifrig unter— 
ſtützten und dann wieder aufgegebenen Anträge in Betreff einer 
engeren ſtaatlichen Verbindung der — 2 
und Polen erneuerte. Denn Wladiſlaw, je weiter, deſto 
mehr von dem ſich gegen ihn bildenden Waffenbündniß des 


52) Bartosek S. 174. Windek K. 187. S. 1243. 

53) Roſitz bei Sommersberg I, 76. Dlugos S. 622, 623. Martin 
von Bolkenhein S. 367. 

Dies bezeugt das Schreiben der Görlitzer vom 1 Aug. 1432, das 
im Königsberger Archiv aufbewahrt iſt. Bartosek S. 177. 
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deutſchen Ordens, der Lithauer, Ruſſen und Walachen bedroht, 
ſuchte jetzt ſelbſt die Hilfe der Böhmen nach. Daher wurden 
die huſſitiſchen Geſandten an ſeinem Hofe mit ungewöhn— 
licher Feierlichkeit und Gunſt empfangen; und da ſelbſt 
ſchon das Baſeler Concil das Beiſpiel der Verträg— 
lichkeit geliefert hatte, ſo willigten der Erzbiſchof von 
Gneſen und feine Unterbiſchöfe, Zbihnew von Krakau aus— 
genommen, in freundſchaftlichen Umgang mit ihnen.?“ So 
kam noch im Laufe des Monates Juli zwiſchen den Böhmen 
und Polen im Namen beider Königreiche eine Art Waffen— 
bund, namentlich gegen die Deutſchen überhaupt, zu Stande, 
und eine polniſche Geſandtſchaft machte ihn den auf dem 
Landtage zu Ofen am 10 Auguſt verſammelten Ständen 
Ungarns bekannt, mit dem Beiſatze, daß dieſer Bund keines— 
wegs die uralten Freundſchaftsbande zwiſchen den Polen 
und Ungarn lockern ſolle. “ Auch verwendeten ſich die 
Böhmen bei Wladiſlaw für Prinz Sigmund Korybut, der 
in den letzten Jahren ein eifrigerer Huſſite geworden war, als 
da er über Böhmen herrſchte. Dieſe freundſchaftliche Verbin⸗ 
dung der Böhmen und beſonders der Waiſen mit den Polen 
erlitt ſelbſt durch den Umſchwung keine Veränderung, der 
in Lithauen am 31 t 
Fürſt Swidrigal vertrieben und an ſeine Stelle der den 
Polen zugethane Bruder weiland Witold's, Fürſt Sigmund 
Starodubjfy, erhoben wurde, wie davon weiter unten die 
Rede ſein wird. 

* nſere gleichzeitigen einheimiſchen Geſchichtsquellen be— 
richten lle mehr oder minder ausführlich von den unge— 
wöhnlichen Naturereigniſſen des J. 1432. Auf die Winter⸗ 
kälte, deren Strenge wir ſchon oben erwähnten und die im 


55) Dlugos S. 605 —609. Veigt a. a. O. 

56) Siehe hierüber die Schreiben an König Sigmund vom 16 Aug. 
in Ofen und vom 26. Aug. in Kopreinitz, die W ſind bei 
Martene VIII, 161. 164. 


1432 


10 Aug. 


iſt dadurch vor ſich ging, daß 31Aug. 
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1432 Anfange des März ihren höchſten Grad erreichte, folgte 
1 März am 4 März plötzlich ein fo ſtarker Südwind, daß aus den 


31 Aug. 


Maſſen geſchmolzenen Schnees überall Überſchwemmungen 
entftanden, wie es nach der Meinung Vieler ſeit der 
Sündfluth niemals welche gegeben. Dann regnete es von 
St. Georgi (23 April) bis zum 19 Juli nur ein einzi— 
gesmal ſehr wenig, und um St. Johannis (24 Juni) trat 
eine ſo große, vier Wochen währende Hitze ein, daß viele 
Menſchen durch ſie verſchmachtet ſein ſollen. Dafür begannen 
Samftag Abends am 19 Juli ausgiebige Regengüſſe, und 
dauerten ohne Unterlaß bis zum Dienſtag, dem Magdale— 
nentag (22 Juli). Da erneuerten ſich die Überſchwemmungen 
im ganzen Lande dermaßen, daß die Geſchichte Böhmens 
nicht ihres Gleichen kennt. Schon Montags am 21 Juli 
ſchwoll die Moldau ſo an, daß man in Prag auf dem 
altſtädter Ring in Kähnen umherfuhr, und fünf Bogen der 
Karlsbrücke durchbrochen wurden. Über die Schäden und 
Unglücksfälle, die auf dies unerhörte Ereigniß nicht nur in 
Prag, ſondern im ganzen Lande nachfolgten, wollen wir uns 
nicht näher verbreiten. 57 
Der zweite allgemeine 
Jahres wurde zu Kuttenberg vo uguft bis zum 6 Sep- 
tember gehalten. Es wurde m hauptſächtlich über die 
Genehmigung der Egerer Beſchlüſſe und die Wahl und Abfer— 
tigung der Geſandten nach Baſel verhandelt; außerdem war 
die Rede von dem Abſchluſſe eines allgemeinen Waffen— 
ſtillſtandes mit der römiſchen Partei. Eines der Haupt— 
hinderniſſe eines ſchnellen und glücklichen Erfolges war der 


ichtige Landtag dieſes 


57) Bartosek S. 174 — 176. Die Stari letopisowé S. 84, 85. Chron. 
collegiati Prag. MS. Die Chronik in der Wittingauer Handſchrift, 
A, 10 gibt von den Elementarereigniſſen des J. 1432 beſonders 
ausführliche Nachrichten. Vergl. das Schreiben M. Johannes von Ro— 
kycanga an Johann Nider und Heinrich Toke (v. 25 Juli), das un— 
vollſtändig und unrichtig gedruckt iſt bei Martene VIII, 27, 148. 
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Umſtand, daß die Geleitsbriefe in der That nur von König 
Sigmund und einigen Fürſten angelangt, von Andern zwar ver— 
ſprochen und angekündigt, aber noch immer nicht eingehändigt 
waren; auch der Geleitsbrief des Concils, obwohl längſt abge— 
ſchickt, wurde in Deutſchland aufgehalten, und der Markgraf von 
Brandenburg wollte die verſprochene Bürgſchaft nicht eher 
leiſten, als bis ihm von allen Herren und Reichsſtädten, durch 
deren Gebiet die Böhmen ziehen ſollten, ſichere Gewähr 
gelobt fein würde. 5° Daher nahmen einige Landtagsglieder 
Veranlaſſung, ſich der ganzen Unterhandlung mit dem Concil 
abermals zu widerſetzen; doch als Prokop der Große ſich 
für die Annahme und Vollziehung der Egerer Beſchlüſſe 
erklärte, blieben jene Stimmen ohne Wirkung. Es wurden 
alſo auf dem Landtage ſowohl die früheren Verträge von 
Eger, als auch die künftigen von Baſel genehmigt, und 
ſogleich die bedeutendſten Männer aller Parteien im Volke 
gewählt, die ſich im Namen des Königreichs Böhmen und 
der Markgrafſchaft Mähren auf dieſe Reiſe zum Concil be— 
geben ſollten. Es waren dies nebſt denen, die ſchon bei 
dem Egerer Tage genannt wurden, noch die Herren Mein— 
hart von Neuhaus, Wenzel von Krawat, Wilhelm Koſtka 
von Poſtupic und Pkibik von Klenau.““ Hinſichtlich des 
Waffenſtillſtandes aber ging der Wunſch des Concils nicht 
in Erfüllung; denn wie ſehr ſich auch die Prager Mühe 
gaben, ihn durchzuſetzen, ſo bewilligte der Landtag doch 
nicht mehr, als daß nur diejenigen Ruhe von den Böhmen 
genießen ſollten, die ſich zum ſicheren Geleite der böhmiſchen 
Geſandten nach Baſel und zurück herbeilaſſen würden; 


58) Joh. de Ragusio tractatus MS. Fr. Udalrici Stockel, monachi 
in Tegernsee, literae scriptae de concilio Basiliensi, in der 
königl. Bibliothek zu München cod. Bavar. 1585, fol. 40. 

59) So gibt davon M. Johann Rokycana dem Johann von Geilhauſen 
Nachricht im Schreiben vom 12 Sept. 1432, we Joh. de 
Ragusio anführt. 9 


1432 


1432 


8 Spt. 


17 Spt. 
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außerdem ward der zweijährige Waffenſtillſtand mit den 
Schleſiern, wie ſchon geſagt wurde, und der mit Herzog Friedrich 
von Sachſen beſtätigt, welcher den Böhmen dafür 9000 
Schock böhmiſcher Groſchen zahlte. Dagegen ging gleich 
nach Beendigung des Landtages, am 8 September, aus 
Kuttenberg von Johann Capek von San und Otik von 
Loza im Namen aller utraquiſtiſchen Böhmen ein Fehdebrief 
an den deutſchen Orden nach Preußen, und zwar vornehm— 
lich zur Unterſtützung König Wladiſlaw's und der Polen.“ 

Früher jedoch, als ſich die große Geſandtſchaft der 
Böhmen auf den Weg begab, wurden auf Anordnung des 
Landtages zwei Böhmen nach Baſel geſchickt, Niklas Hum— 
poleckh, Notar der Altſtadt Prag's und Johann Zateckt 
von der Partei der Taboriten, um über die dortigen Zu— 
ſtände Erkundigung einzuholen. Sie wurden, nachdem fie 
ihre Beglaubigung im Namen des ganzen Königreichs und 
der Markgrafſchaft am 17 September erhalten, wo den 
Böhmen ſchon alle nöthigen Geleitsbriefe zugekommen waren, 
auf der Grenze Böhmens höchſt ehrenvoll empfangen und 
vom Biſchof Konrad von Regensburg, von dem Dechant 
von Eichſtädt und dem Abt von Ebrach und anderen ange— 
ſehenen Männern perſönlich itet. Wie ſehr man jede 
Kränkung derſelben hintanzuhalten ſuchte, zeigte ſich in der 
Stadt Biberach, wo Jemand Johann Zateckh fragte, wer er 
ſei, und als er hörte, daß er ein Böhme ſei, leidenſchaftlich 
auf die „verdammten böhmiſchen Ketzer“ zu ſchelten begann, 
worauf er gefangen genommen und in den Kerker geworfen 
wurde, in welchem er als Störer des öffentlichen Friedens 
ſeine Strafe gelitten haben würde, wenn ſich nicht die böh— 
miſchen Boten ſelbſt für ihn verwendet hätten.“! In Baſel 


60) Joh. de Ragusio a. a. O. Martene coll. ampliss. VIII, 240. 
Voigt Geſch. Preußens VII, 601. 

61) Aeneas Sylvius, Quomodo Bohemi vocati sunt ve: a. a. O. 
Joh. de Ras gusio a. a. O. 
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angekommen, wurden ſie auch hier ſehr ehrenvoll empfangen 1432 


und von der Stadt beſchenkt; am dritten Tage darauf, den 
10 October, erhielten ſie Gehör in einer General-Congre— 
gation des Concils, legten zuerſt ihre Creditive vor, und 
eröffneten ihre Sendung mit fünf Punkten: 1) verkündeten 
ſie dem Concil, es würden im Namen des ganzen König— 
reiches Böhmen und der Markgrafſchaft Mähren Geſandte 
kommen, die ſchon gewählt ſeien, um in Baſel wegen der 
Mittel zum Frieden und der Vereinigung der Chriſtenheit 
in Verhandlung zu treten; 2) fragten ſie ſich an, ob die 
den Böhmen vom Concil geſchickten Geleitsbriefe mit deſſen 
vollem Wiſſen und voller Einwilligung erlaſſen worden 
ſeien, und verlangten in dieſer Sache ein beſonderes Be— 
kenntniß ſammt Bekräftigung; 3) forderten ſie, das Concil 
ſolle Alles aufbieten, damit König Sigmund, wenn die 

öhmen anlangten, perſönlich in Baſel erſcheine; 4) fragten 
ſie, ob die Egerer Beſchlüſſe von dem ganzen Concil gehörig 
angenommen und gebilligt ſeien, und forderten auch in 
dieſer Angelegenheit Bekenntniß und Bekräftigung; und 
endlich trugen ſie 5) das Verlangen des böhmiſchen Volkes 
vor, es möge auch die orientaliſche griechiſche Kirche ehe— 
ſtens und dringendſt zum Concil geladen werden. Nach kurzer 
Berathung erwiederte ihnen das Concil auf alle dieſe Punkte 
in ſolcher Weiſe, daß ſie höchſt zufrieden geweſen ſein 
ſollen. 2 Was die Berufung der griechiſchen Kirche betraf, 
ſo wurde alle mögliche Mühe und Verwendung zugeſagt, 
die Böhmen jedoch gebeten, ihre Ankunft nicht bis zu deren 
Erſcheinen zu verſchieben, indem ſich dieſes wegen der 
großen Entfernung noch lange verziehen könnte. Dieſe 
Vorläufer der Böhmen hatten auch den Auftrag, über den 
Stand der Quartiere und Lebensmittel in Baſel Erkundi— 


62) Literae Fr. Udalriei Stockel Tegernseensis a. a. O. a 43. Joh. 
de Ragusio a. a. O. 


10 Det. 
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1432 gungen einzuziehen. Gewiß iſt, daß ihre günſtigen Nach— 
1 Oct. richten, als fie Baſel am 14 October verlaſſen hatten und 


wieder heimkamen, die Gemüther der Böhmen endlich beru— 
higten, und daß fortan von einer Weigerung, mit Baſel zu 
verhandeln, nicht mehr die Rede war. 

Durch dieſen Umſchwung der Dinge erwachten die 
Hoffnungen der Freunde des Friedens — und ihre Zahl 
war unter den Huſſiten bedeutend und wuchs immer mehr — 
zu froherem Leben, als jemals ſeit dem Beginn des Krieges. 
Nichts deſtoweniger hörten die Kämpfe, ſowohl die einhei— 
miſchen, als auswärtigen, deßhalb nicht ganz auf. Die 
Waiſen hatten im Anfange des Monats Auguſt die Burgen 
Potenſtein, Friedſtein und Pecka eingeſchloſſen, von denen 
ſich Friedſtein bald durch Vergleich ergab, Potenſtein aber und 


t. Pecka erſt nach halbjähriger Belagerung. Am 27 October 


rückten auch ein ſtarkes Heer unter Pribik von Klenau, Jo⸗ 
hann Zmrzlik von Swojsin und Swojse von Zahrädka (der 
damals Wilſtein und Rokycan im Beſitze hatte) und die 
Dienſtmannen des Meinhart von Neuhaus, ferner die Ho— 
rajdowicer, Schüttenhofner, Klattauer und Taußer vor die 
mächtige Burg Lopata im Pilſner Kreiſe (unweit von Sta- 
hlawec), deren Herr, Ritter Habart Lopata von Hradef, ſich 
zur Partei des Königs bekannte und beſonders den Armen 
der Umgegend großen Schaden zugefügt hatte; und da ſie 
dieſelbe nicht mit Geſchützen erobern konnten, hungerten ſie 
ſie dermaßen aus, daß die Beſatzung, als ſie abziehen mußte, 
fie endlich ſelbſt in Brand ſteckte. 2 Von dieſer Zeit an 
liegt der Ort wüjt bis zum heutigen Tag. Krieg wurde 
zu gleicher Zeit, ſo viel uns bekannt iſt, nur von einigen 
Taboriten gegen Herzog Albrecht von Sſtreich geführt. Aus 
dem von König Sigmund an Herrn Hasek von Waldſtein 


63) Bar S. 176 — 178. Stari letopisowe S. 85. Chron. 
collegiau Prag. MS. 
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gerichteten Schreiben dieſes Jahres erfahren wir,“ daß die 1432 
Veranlaſſungen zum Kriege nicht immer von den Huſſiten, 
ſondern manchmal auch von ihren Feinden ausgingen. Denn 
obwohl Sigmund ſelbſt zwiſchen ſeinem Schwiegerſohne 
Albrecht und Herrn Meinhart von Neuhaus Waffenſtill— 
ſtand zu Stande gebracht hatte, ſo fügten Albrechts Leute 
Herrn Meinhart dennoch großen Schaden zu, und die von 
ihm bei dem Herzog von Sſtreich geführten Beſchwerden 
hatten keinen Erfolg, ſo daß Sigmund aus Italien Herrn 
Hasek Vollmacht gab, zwiſchen beiden Parteien zu vermit— 
teln. Auch andere Böhmen faßten gegen dieſen Fürſten 
einen Groll, indem ſie ihm die Schuld beilegten, daß er die 
bei Waidhofen gemachten böhmiſchen Gefangenen grauſam 
quälen laſſe, ohne irgend ein Löſegeld für ſie annehmen zu 
ollen. Daher wurden im Jahre 1432 mehrere Feldzüge 
Oſtreich gerichtet, doch niemals in bedeutender Stärke. 
luch ſcheint es, daß der von dem Baſeler Concil gewünſchte 
allgemeine Waffenſtillſtand hauptſächlich wegen der Abnei— 
gung gegen Albrecht nicht bewilligt wurde.“? Beide Par— 
teien wechſelſeitig beſchuldigten ſich häufiger und großer Un— 
bilden, deren Grundhältigkeit zu beurtheilen wir nicht mehr im 
Stande ſind. Daher iſt es kein Wunder, daß im Herbſte 1432 
von den Taboriten ein neuer Kriegszug nach Sſtreich unter— 
nommen wurde, von dem aber nicht mehr bekannt iſt, als 
daß das Kloſter Waldhauſen damals großen Schaden erlitt. 


64) Siehe Archiv &esky, I, 34, 35. 

65) Vergl. Albrecht's Schreiben an das Goneil vom 14 Nov. 1432, 
das bei Martene VIII, 201 gedruckt iſt. Von den Gefangenen 
heißt es dort: Quidam ex ipsis Bohemis captiose tractarunt no- 
biscum super redemptione captivorum, quos tenemus mancipa- 
tos, satagentes variis modis nos defraudare; quos tamen modos 
necessitate impellente non modica apprehendere non potni- 
mus, prout adhuc sine gravi nocumento suscipere non vale- 
mus. — Nunc vero — terras nostras Austriam et Moraviam 
intraverunt hostiliter oc. 


> 
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1432 Als ſich dieſes Heer zu Ende des Jahres nach Böhmen 
zurückwandte, wurde es unweit von Znaym von den Herren 
von Kreig und Puchheim angegriffen, und es erfolgte eine 
ſo grimmige Schlacht, daß auf jeder von beiden Seiten 
mehr als 500 Krieger fielen; die Huſſiten nahmen jedoch 
den Feinden 11 Geſchütze und über 200 Pferde. Mit Ein— 
bruch der Nacht ſetzten die Taboriten ihren Rückzug in die 
Heimat fort, und die Oftreicher zogen ihnen den ganzen 
andern Tag nach, konnten ſie aber nicht mehr einholen. 6% 


66) Bartosek S. 178. Kurz, Albrecht II, S. 214. 215. Das Tage 
buch der böhmiſchen Geſandten in Baſel (MS.) berichtet zum 
14 Jan. 1433 von einem Geſpräche zwiſchen Cardinal Julian 
und Prokop dem Großen, wie folgt: Procopius, qui .erat unus 
ex nuntiis, legatum de actibus Australium et Bohemorum in- 
quisivit; qui dixit, se ex parte Bohemorum mala audisse 
400 occisos et 200 lethaliter vulneratos; et ulterius inte 


vit, quare unionem non haberetis vel caperetis pacem cum 
omnibus nostris? Cui respondit Procopius: quia nobis non 
tenent, quod promittunt; etiam dux Austriae nostros captivos 
non vult taxare, sed paulatim et successive interemit eos in 
carcere; ideo specialiter cum eo treugas non habemus. 


* 
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Das Erſcheinen der böhmiſchen Vorläufer in Baſel 1432 
und die Gewißheit, es würden ihnen die Bevollmächtigten 
des unüberwundenen Volkes nachfolgen, um wegen Friedens 
und Eintracht zu unterhandeln, verurſachte nicht nur bei 
dem Concil von Baſel, ſondern in allen Ländern des weſt— 
lichen Europa's große Freude. Vorausſehend, wie ſehr dies 
glückliche Ereigniß zur Vermehrung und Befeftigung* der 


> 
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1432 Macht des Concils nicht nur unter den Völkern, ſondern 


10 Oct. 


13 Oct. 


— 


auch beſonders gegen den damals noch nicht verſöhnten 
Papſt Eugenius IV beitragen werde, hatte Cardinal Julian 
gleich nach dem erſten Gehör der Böhmen am 10 October 
alle beim Concil Anweſende aufgefordert, der Koſten nicht 
zu ſchonen und dieſe freudige Nachricht ſchriftlich in ihrer 
Heimat zu verbreiten; und durch einen eigenen Beſchluß 
wurde angeordnet, daß in allen Kirchen der chriſtlichen Länder 
öffentliche Gebete um die glückliche Rückkehr der Böhmen 
zur Einigkeit mit der Kirche abgehalten werden ſollten. Der 
von König Sigmund eingeſetzte Protector des Concils, 
Herzog Wilhelm von Bayern, ſprach gegen die verſammelten 
Väter den Wunſch aus, es möchten nicht blos die geiſt— 
lichen, ſondern auch die weltlichen Herren aus allen Län— 
dern, vornehmlich aus Deutſchland, in reichſter Zahl ne 

Baſel berufen werden, damit ſie alle mit eigenen 
ſaͤhen und mit eigenen Ohren hörten, welch' große M 
das Concil auf die Bekehrung der Huſſiten verwende; denn 
werde Alles dies vergebens ſein, was Gott verhüten wolle, 
ſo würden die Völker um deſto mehr zum nachdrücklichen 
Kampfe gegen die verſtockten Ketzer angetrieben und ange— 
eifert werden; und das Concil belobte dieſe Sorgfalt des 
Protectors, und begann hierüber gleich am 13 October an 
alle weltliche Fürſten und Herren zu ſchreiben. Bald wur— 
den auch vom Concil vier der vorzüglichſten Theologen ge— 
wählt, die ſich zur Vertheidigung der katholiſchen Glaubens— 
lehre gegen die vier Prager Artikel vorbereiten ſollten: 
M. Johann Stojfowie von Raguſa, ein Slawe, ſchon oft 
von uns genannt, gegen die Communion unter beiderlei 
Geſtalten; M. Agidius Carlier, ein Franzoſe, Dechant zu 
Cambrai, gegen den Artikel von der Beſtrafung der Sünden; 
M. Heinrich Kalteiſen, ein Deutſcher, Dominikaner, Pro— 
feſſor der Theologie und Inquiſttor zu Cöln, gegen das 
freie Predigen des Wortes Gottes; Dr. Johann von Palo— 
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mar, ein Spanier, Erzdiacon von Barcellona und Auditor 
am päpſtlichen Hofe, für die weltliche Herrſchaft der Geiſt— 
lichkeit; und damit ſich jeder in ſeinen Gegenſtand hinein 
finde, wurden Commiſſionen aus Mitgliedern des Concils 
errichtet, mit denen ſie ſich vorläufig im Disputiren über 
die huſſitiſchen Punkte zu üben hatten, wie es Fechter vor 
dem Zweikampf zu thun pflegen. Andere Commiſſionen er— 
nannte man zu dem Zwecke, um mit Hilfe der weltlichen 
Obrigkeit eine ſtrenge Polizei in Baſel einzuführen, damit 
die anlangenden Böhmen weder ſelbſt beleidigt würden, noch 
Jemanden der Getreuen am Seelenheile ſchaden könnten; 
namentlich verbot man auf die Dauer ihrer Anweſenheit 
alle öffentliche, in einem der vier Prager Artikel gerügte 
Sünden, und ordnete an, es ſolle ſich während ihres ganzen 
Aufenthaltes zu Baſel kein Freudenweib auf der Gaſſe 
zeigen, es ſolle das Würfelſpiel und Muſik und Tanz in 
den Herbergen eingeſtellt werden u. ſ. w. Das gemeine 
Volk wurde belehrt, ſich gegen die ankommenden Böhmen 
rückſichtspvoll und freundlich zu benehmen, ſich jedoch in kei— 
nen vertraulichen Umgang mit ihnen einzulaſſen; es wurden 
ihnen Wohnungen in der Stadt angewieſen und Leute nicht 
nur zu ihrer Bedienung, ſondern auch zu ihrer Hewachung 
beſtimmt, damit ſie das gemeine Volk nicht insgeheim zu 
ihrem Glauben überreden könnten.“? 

Nach der Rückkehr der erwähnten Vorläufer verabrede— 
ten ſich die vom Kuttenberger Landtag am 5 September 
zur Reiſe nach Baſel erleſenen böhmiſchen Geſandten in 
Tauß am 6 December zuſammen zu kommen; die Prager 
gaben hiervon den Egerern ſchon am 5 November Nachricht, 


67) Ausführlicher berichtet hierüber Joh. de Ragusio a. a. O. auch 
Joh. de Segovia, Aneas Sylvius, Ulrich Stockel u. a. m. Die 
Artikel mit dem Titel: „Modus vivendi in concilio“ (ap. Martene 
VIII, 242, Mansi XXX, 251) wurden auch zu dieſer Zeit und aus 
der nämlichen Urſache aufgeſtellt, wie Joh. de Ragusio bezeugt. 


- 


9 


1432 


5 Nov. 
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1432 indem ſie dieſelben baten, Sorge zu tragen, daß die deut— 


6 Dec. 


ſchen Fürſten und Herren, die den böhmiſchen Geſandten das 
Geleit geben ſollten, des nämlichen Tages am 6 December 
in der Stadt Cham in Baiern ſie erwarteten. Es begaben 
ſich jedoch nicht alle, die von dem Landtag gewählt worden 
waren, auf den Weg; denn die Herren Meinhard von Neu— 
haus, Wenzel von Krawak und Pribik von Klenau blieben 
aus uns unbekannten Urſachen daheim. Die wirklichen Ge— 
ſandten waren a) vom weltlichen Stande: 1) Wilhelm 
Koſtka von Poſtupic, Herr auf Bürglitz, Hauptmann zu 
Leitomiſchl; 2) Benes von Mokrowaus und Huſtikan, Herr 
auf Ulibic; 3) Georg von Redic, Herr auf Kluk; 4) Johann 
Welwar, Prager Bürger, 5) Mathias Lauda von Chlumkan, 
Hauptmann zu Piſek; 6) Gregor von Königinhof und 7) 
Laurin aus Tabor; b) vom geiſtlichen Stande: 8) Johann 
Rokycana; 9) M. Peter Payne aus England; 10) Prokop der 
Große; 11) Niklas Biſkupec von Pilgram; 12) Markold von 
Zbraſlawic; 14) Martin Lupad von Chrudim und 15) Peter Ne- 
mec von Saaz. Dieſe alle verſammelten ſich mit ihrer Dienerſchaft 
zu Tauß am 6 December, im Ganzen etwa 50 Berittene 
zählend, 6° und auf Sigmund's Befehl geſellte ſich zu ihnen 
der Burggraf von Karlſtein, Ritter Zdeſlaw Tlukſa von 
Bukenic, damit von der königlichen Partei auch Jemand 
zu Baſel gegenwärtig wäre. Ay demſelben Tage kamen 
aus Deutſchland einige Edle, 32 Berittene an der Zahl, 
nach Tauß, welche die Böhmen zuerſt nach Cham beglei— 
teten; hier erwartete ſie Biſchof Konrad von Regensburg, 
und gab ihnen perſönlich mit noch anderen Herren das 
Geleit bis Nürnberg. Als ſie ſich dieſer Stadt näherten, 
ließ Mathias Lauda auf feinem Wagen eine Taboriten— 


68) Aneas Sylvius ſpricht minder wahrſcheinlich von 300, Joh. de 
Segovia nur von 50 Berittenen, ohne jedoch die Knechte und 
Wagen mit zu zählen. 
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fahne aufſtecken, wo auf der einen Seite Chriſtus am 1432 
Kreuze, auf der andern der Kelch und über ihm eine Hoſtie 
mit der Überſchrift gemalt war „Veritas omnia vincit;“ 
auch die anderen huſſitiſchen Wagen hatten Decken mit ähn— 
lichen Abzeichen. Dies erſchien vielen Deutſchen als Über— 
muth und Friedensbruch, und verurſachte unter dem Volke 
große Gährung; daher ließ Lauda ſich von den Fürſten 
und Herren erbitten, dieſe Zeichen in Nürnberg wieder ab— 
zulegen, und zeigte ſie auf dem ganzen Wege nicht mehr. 
Die Nürnberger erwieſen hierauf in ihrer Stadt den Boͤhmen 
viele Ehre und brachten ihnen allerlei Geſchenke dar. Von 
hier begleitete ſie Albrecht, Sohn des Markgrafen von 
Brandenburg, nach Gunzenhauſen; weiter gab ihnen der 
Graf von Sttingen das Geleite über Nördlingen bis nach 
Ulm, die Ulmer über Bibrach nach Sulgau; hier übernahm 
ihre Beſchützung Jacob Truchſeß von Waldburg, von 
Stockach die Diener Herzog Wilhelm's von Bayern bis nach 
Schaffhauſen. An vielen Orten beſtrebten ſich die Ein— 
wohner, den böhmiſchen Geſandten beſondere Ehre zu be— 
zeigen und überreichten ihnen verſchiedene Geſchenke. 

Die Kunde von der unerwarteten Pracht und Hoffart, 
womit, wie es hieß, die böhmiſchen Geſandten Deutſchland 
durchzogen, ging ihnen zum Concil voran, und bewirkte 
dort große Aufregung. Der Legat Julian, in der Furcht, 
es könnte ſich deßhalb bei der Ankunft der Böhmen in 
Baſel etwas Unangenehmes ereignen, beeilte ſich, (obwohl 
er bereits eine feierliche und zahlreiche Deputation ernannt 
hatte, die ihnen entgegen gehen und ſie vor der Stadt 
ehrenvoll empfangen follte,) den Bruder Johann von Geil— 
hauſen, der den Böhmen ſchon bekannt und bei ihnen beliebt 
war, mit der Bitte an ſie abzuſenden, ſie möchten zur Ver— 
hütung jedes unerwünſchten Vorfalls alle Art von Demon— 
ſtration vermeiden. Sie jedoch beſchloßen, bevor noch dieſe 
Bitte an ſie gelangte, in Schaffhauſen unter dem Rheinfall 


5 * 
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1433 zu Schiff zu ſteigen, und trafen ſo zu Waſſer in aller 

4 Jan. Stille und unverhofft Sonntags am 4 Januar 1433 vor 
Sonnenuntergang in Baſel ein. Und da ſie Niemand zu 
dieſer Zeit und auf dieſem Wege erwartete, fand zu ihrem 
Empfange keine Feierlichkeit ſtatt. Nichts deſtoweniger kamen, 
da die Nachricht von ihrer Landung die Stadt im Augen— 
blicke durchflog, die Rathsherren zu ihnen geeilt, als ſie 
noch auf den Schiffen verweilten; die neugierigen Bewohner 
ſtrömten auf die Gaſſen, durch welche ſie gehen ſollten, und 
wie ein Augenzeuge fchildert “? „ſchauten Weiber, Kinder, 
Mägde aus den Fenſtern und von den Dächern, und wieſen 
die einen mit dem Finger auf den, die andern auf jenen 
hin, ſich ob dem fremden Weſen, der zuvor nie geſehenen 
Tracht verwundernd, und die furchtbaren Antlitze und wilden 
Augen anſtaunend; nicht unwahrſcheinlich ſei alles, ſagten 
ſie, was das Gerücht von ihnen gemeldet habe. Am meiſten 
aber hatten Alle die Blicke auf Prokop gerichtet: er ſei 
derjenige, der ſo oft die großen Heere der Getreuen ge— 
ſchlagen, ſo viele Städte zerſtört, ſo viel Tauſenden den 
Untergang bereitet, den Einheimiſche wie Feinde fürchteten, 
als einen unüberwundenen, kühnen, raſtlos thätigen, keine 
Gefahr ſcheuenden Heerführer.“ 

Zuerſt wies man ihnen vier öffentliche Herbergen zur 
Wohnung an, nach einigen Tagen mietheten ſie ſich ſelbſt 
vier Häuſer in Baſel: in einem wohnten Herr Wilhelm 
Koſtka und Prieſter Prokop, die beiden Häupter der Ge— 
ſandtſchaft mit ihren Dienern; im zweiten die Prager: 
Johann Welwar, Johann Rokycana, Martin Lupa und 
Benes von Mokrowaus; im dritten die Taboriten Mathias 
Lauda, Niklas Biſkupec, Markold und Laurin; im vierten 


69) Aneas Sylvius histor, Bohem. Cap. 49. Ausführliche Nach— 
richten gibt auch die Handſchrift der k. k. Wiener Bibliothek 
Nr. 4488, dann Joh. de Ragusio u. A. m. 
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die Waiſen Georg von Nedic, Gregor von Königinhof, M. 
Peter Payne aus England, Ulrich von Znaym und Peter 
Kemer von Saaz. Gleich nach ihrer Ankunft ſchickte Car— 
dinal Julian den M. Johann von Palomar und Johann 
Stojkowic von Raguſa zu ihrer Begrüßung ab, die als ſie 
kamen, im Namen des Legaten ihre Freude über deren glück— 
liches Eintreffen äußerten, ſich und all' das Ihre ihnen zu 
Gebote ſtellten, und ſie aufforderten, fröhlich und unbeſorgt 
in Baſel zu leben, als ob ſie unter den Ihrigen in Prag 
wären; es hätten der Legat wie die verſammelten Väter 
gern geſehen, wenn ſie zu Lande gekommen wären, da ſie 
ihnen entgegen gehen wollten, um ſie ehrenvoll zu empfan— 
gen. Darüber waren die Böhmen höchſt erfreut und ließen 
dem Legaten herzlichen Dank ſagen. Des andern Tages 
am 5 Januar vor dem Mittagseſſen kam zu den eben ver— 
ſammelten Böhmen eine große Schaar von Prälaten und 
geiſtlichen Vätern, den Erzbiſchof von Lyon an der Spitze, 
der ſie im Namen des ganzen Concils mit einer langen und 
ſehr liebevollen Rede begrüßte, worin er auch auf die Strei— 
tigkeiten zwiſchen dem Concil und dem Papſte anſpielte und 
die Hoffnung ausſprach, es würden ſich die Böhmen mit der 
Kirche und dem Concil vereinigen, und damit zugleich mächtig zu 
deren erwünſchter Beendigung beitragen. Dann ſtellten ſich die 
Obrigkeiten der Stadt unter ähnlichen Freundſchaftsbezei— 
gungen vor, und ließen den Geſandten zu Ehren einen gro— 
ßen Vorrath verſchiedener Nahrungsmittel, auch Fiſche und 
Wein bringen. “ 


70) Über die Verhandlungen der Böhmen in Baſel erhielten ſich drei 
ausführliche, bisher allgemein unbekannte Berichte: a) in Joh. de 
Ragusio ſchon einigemal erwähntem Tractat, deſſen Bericht aber 
am 10 März 1433 abbricht; b) in Joh. de Segovia gleichfalls 
ſchon öfters angeführtem großen Werke, deſſen Verfaſſer ſagt, daß: 
„horum relator, quia vidit et tune scripsit, refert copiosius in 
multis;« c) das Tagebuch des Waiſenprieſters Peter Nemec von 
Saaz, eines der böhmiſchen Geſandten, der alle Verhandlungen 


1433 


5 Jan. 


70 Achtes Buch. Zweites Capitel. 


1433 Am Feſttage der h. drei Könige feierten die Böhmen 
6 Jan. in ihren Herbergen den Gottesdienſt, jede Secte nach ihrer 
Art und Weiſe. Viele Baſeler begaben ſich dahin, um zu— 
zuſehen, und es wurde ihnen der Zutritt nicht verwehrt. 
Bei den kalirtiniſchen Pragern ſah man nichts Beſonderes, 
da ſie die Meſſe auf gewöhnliche Weiſe laſen, außer daß 
ſie auch den Laien aus dem Kelche zu trinken gaben. Um 
ſo größer war die Verwunderung über Prieſter Prokop und 
andere Taboriten, die ſich weder eines Altars, noch eines 
heiligen Gewandes, noch irgend welcher Ceremonien bedien— 
ten, die ganze Andacht nur auf kurze Gebete, auf die Pre— 
digt und die Communion unter beiderlei Geſtalten beſchrän— 
kend. Bei den Waiſen wurde an dieſem Tage in deutſcher 
Sprache gepredigt, und unter den Zuhörern waren viele 
Leute aus der Stadt. Darüber entſtand großer Lärm, und 
man beſtürmte den Legaten Julian, er möchte ſolchen Unfug 
einſtellen. Dieſer berief nach Tiſche einige der Böhmen zu 
ſich, und bat ſie, das deutſche Predigen in Baſel zu laſſen, 
böhmiſch zu predigen unterſage er ihnen nicht. Sie ent— 
ſchuldigten ſich jedoch, daß ſie viele deutſche Dienſtleute 
hätten, die nicht böhmiſch verſtänden, und daß ſie daher 
nicht verabſäumen könnten, auch deutſch zu predigen, wozu 
ſie den Egerer Verträgen gemäß das Recht hätten; ſie 
lockten ja, fagten ſie, keinen der Baſeler zu ſich, obwohl fie 
denen, die kämen, es nicht wehren wollten; die Baſeler 
möchten ſelbſt Sorge tragen, daß Niemand zu ihnen komme, 
damit wollten ſie zufrieden ſein. Mehr von ihnen zu er— 
langen war nicht möglich. Es wurde daher den Baſelern 
ſtreng befohlen, darauf zu achten, daß das Volk die Huſſi— 
ten nicht beſuche, und die Väter beklagten ſich ſehr über die 
Sorgloſigkeit der Rathsherren in dieſer Hinſicht; allein die 


vom 4 Jan. bis zum 13 April 1433 kurz berührt, aufbewahrt in der 
Handſchrift des Prager Capitels 0. 29, Fol. 3 — 60. Dieſe drei 
Quellen ergänzen ſich wechſelſeitig. 
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Baſeler wurden deſſen bald ſelbſt überdrüßig, einem Gottes— 
dienſte beizuwohnen, der weder den Sinnen, noch der Phan— 
taſie ſchmeichelte, und dieſer hörte demnach auf, die Neu— 
gierde des Publicums zu locken, ſo daß es keines weiteren 
Verbotes bedurfte. Andererſeits verlangten die huſſitiſchen 
Prieſter, es möge ihnen erlaubt werden, in die Predigten 
zu gehen, die für die Glieder des Concils gehalten wur— 
den: dies gewährte man ihnen jedoch erſt ſpäter, als die 
öffentlichen Verhandlungen begannen, und da wurden ſie 
erſt nach dem Evangelium in die Kirchen gelaſſen, und nach 
der Predigt mußten fie wieder abtreten, jo daß die Meile 
in ihrer Gegenwart nicht geleſen wurde. 


Mittags am 7 Januar, als die Böhmen bereits in 
ihre eigenen Herbergen überzogen waren, lud Prokop der 
Große nicht nur die Vornehmſten der böhmiſchen Geſandten, 
ſondern auch M. Johann Palomar, Johann Stojfowic von 
Raguſa und Johann von Geilhauſen zu Tiſche zu ſich. Schon 
da begannen viele und heftige Dispute, beſonders zwiſchen 
M. Peter Payne und den Baſeler Gäſten, in welchen, wie 
Stojkowic ſagt, dieſer engliſche Huſſite wie eine ſchlüpfrige 
Schlange, je mehr er gedrängt wurde, um deſto gewandter 
ſich herausgewunden haben ſoll. '! Doch überſchritt man 
noch nicht die Grenzen des Anſtands und der Höflichkeit. 
Johann von Geilhauſen wurde erſucht, jeden Tag bei den 
Böhmen zu ſpeiſen, unter ihren Geſellſchaften abwechſelnd, 
als Vermittler zwiſchen dem Concil und ihnen. 


Des andern Tags am 8 Januar war in Baſel eine 
große Andacht, eine feierliche Proceſſion durch die Stadt 
und ein Hochamt, geleſen von Johann Cervantes, Cardinal 


71) Joh. de Ragusio : Ipse Anglicus tamquam anguis lubricus quanto 
strietius teneri videbatur et concludi, tanto citius ad imperti- 
nentes dilabebatur materias. 


1433 


7 Jan. 


8 Jan. 
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1433 von St. Peter, welchem 49 infulirte Prälaten und an 800 
ordentliche, geiſtliche und weltliche Glieder des Concils bei— 
wohnten, zu Gott um eine glückliche Entſcheidung der böh— 
miſchen Angelegenheiten flehend. Es wurde auch ein allge— 
meines Faſten auf jeden Mittwoch und Freitag angeordnet, 
ſo lange die Verhandlung mit den Böhmen dauern würde, 
und Allen Ablaß verkündigt, die ſich an dem Faſten betheilig— 
ten. Zugleich forderte man die Böhmen auf, auch ſie ihrer— 
ſeits möchten zu dieſem Zwecke eine eigene Andachtsfeier 
begehen; ſie antworteten aber, darauf ſei in Böhmen durch 
einen Landesbeſchluß ſchon vor ihrer Abreiſe Bedacht ge— 
nommen worden, und es würden im ganzen Lande ordnungs— 
gemäß Gebete abgehalten. Desſelben Tages begab ſich eine 
böhmiſche Deputation, vier Weltliche und vier Geiſtliche, zu 
Cardinal Julian, um ihm für ſein ehrendes und freundli— 
ches Benehmen gegen ſie zu danken, und ihn um den Tag 
und Ort des öffentlichen Gehöres zu bitten. Julian bot 
ihnen ſogleich den nächſtfolgenden Tag an, und zwar an 
dem gewöhnlichen Orte der Verſammlungen, nämlich im 
Kloſter der Dominikaner. Dies entſprach nicht dem Wunſche 
der Böhmen, indem ihnen das Kloſter nicht genug geräumig 
und in einem Winkel der Stadt, ja außerhalb derſelben 
gelegen ſchien, und ſie verlangten, es möchte ihnen das 
Gehör in der biſchöflichen Kirche gegeben werden, wo das 
Concil ſeine General-Seſſionen zu halten pflegte. Es wurde 
deshalb viel geklagt und geſtritten, doch ließ ſich Julian 
nicht bewegen; er entgegnete, auch die Geſandten der 
Päpſte, Kaiſer und Könige und aller weltlichen Fürſten 
ſeien immer dort gehört worden, und es ſei kein Grund 
vorhanden, von dem einmal eingeführten und zur Geltung 
gekommenen Gebrauche abzuweichen. Einiger zufälligen Ur— 
ſachen wegen wurde hierauf das Gehör wieder auf den 
dritten Tag verſchoben. 
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Samſtag am 10 Januar wurden alſo die N. 
zum Erſtenmal in die allgemeine Verſammlung (General- 
Congregation) im Dominikanerkloſter eingeführt, und ihnen 
zwei Bänke inmitten des Saales angewieſen, gerade den 
Sitzen des Legaten Julian und der Cardinäle gegenüber; 
es verſteht ſich, daß nicht nur Herzog Wilhelm von Bayern, 
als Protector des Concils, ſondern auch ſämmtliche ange— 
ſehene Perſonen geiſtlichen und weltlichen Standes gegen— 
wärtig waren, ſo viel ihrer der Saal faſſen konnte. Die 
Sitzung begann mit einer ſchönen Rede Julian's, die über 
zwei Stunden dauerte, und durch ihre Lieblichkeit und Herz— 
lichkeit nicht blos die Glieder des Concils, ſondern auch 
einige Böhmen mehrmals bis zu Thränen gerührt haben 
ſoll; ihr Inhalt war eine ſcharfſinnige und beredte Verherr— 
lichung der oberſten Auctorität der Kirche, woher der Be— 
weis für die Nothwendigkeit geführt wurde, ihr Gehorſam 
zu leiſten. Der Redner hatte ſich nach dem damaligen 
Gebrauche ein Thema aus der h. Schrift gewählt, die 
Worte des Apoſtels Paulus an die Philipper: „Wenn 
irgend eine Ermahnung in Chriſto, wenn je ein ſanftes 
Zureden der Liebe, wenn irgend eine Gemeinſchaft des 
Geiſtes, wenn irgend eine herzliche und mitleidsvolle Theil— 
nahme etwas vermögen: ſo machet meine Freude dadurch 
vollkommen, daß ihr gleiche Geſinnungen und gleiche Liebe 
habet, einmüthig, einträchtig ſeid; daß ihr nichts mit Streit 
oder Ruhmſucht thuet, ſondern einander aus Beſcheidenheit 
höher achtet, als euch ſelbſt,“ — und ſprach die Böhmen 
im Namen derſelben Mutter Kirche als Söhne an, deren 
Rückkehr ſie mit Sehnſucht erwartet habe, ſie ermahnend, 
daß ſie ihre Stimme als die Stimme des h. Geiſtes hören 
möchten. 7? Nach ihm ſtand im Namen der Böhmen M. Jo— 
hann Rokycana auf, und, indem er ſich als Thema die Worte 


an. 


72) Die Rede Julian's, die mit den Worten beginnt: „Locuturus pro 
publica populi Christiani utilitate,“ iſt gedruckt bei Manſi XXIX, 
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1433 im Evangelium des h. Matthäus erkor: „Wo iſt der neugeborene 
König der Juden? Denn wir haben ſeinen Stern im Mor— 
genlande geſehen, und ſind gekommen, ihn anzubeten“ 
ſetzte er die Gründe, warum die Böhmen gekommen ſeien, 
und beſonders das Unrecht auseinander, das ſie bisher er— 
tragen hätten, da ſie in der ganzen Welt verketzert worden 
ſeien, obwohl ihnen der Fluch der Menſchen nach Chriſti 
Verheißung mehr zum Guten, als zum Schlimmen gereicht 
habe; er bat die Väter ſich nicht zu ereifern, wenn ſie von 
den Böhmen ungewöhnliche Dinge zu hören bekommen 
ſollten, aus deren Prüfung jedoch die Wahrheit ermittelt 
werden könne, weßhalb ſie hierher gekommen ſeien, Chriſtum 
ſuchend, der der Weg der Wahrheit und des Lebens ſei; 
er pries die einſtige Haltung der erſten chriſtlichen Kirche, 
jammerte über ihre Verunſtaltung in der letzten Zeit, und 
verlangte, ſie möchte durch Zuthun des Concils zu ihrer 
erſten Reinheit zurückgeführt werden; dann dankte er dem 
Concil für den Eifer, womit ſie berufen, und für die Liebe, 
mit der ſie ſowohl auf der Reiſe, als in der Stadt Baſel 
empfangen worden ſeien, und bat zuletzt um die Beſtim— 
mung eines Tages, an dem ſie ihre Angelegenheiten in 
voller Verſammlung vortragen könnten.?“ Julian gab zur 
Antwort, es hänge von ihnen ab, wann ſie gehört wer— 
den ſollten, das Concil ſei jeden Tag und jede Stunde 
dazu bereit. Nachdem ſie ſich alſo unter einander berathen, 
beſtimmten ſie den nächſtkünftigen Freitag, den 16 Januar, 
was von der Verſammlung beifällig aufgenommen wurde. 

Kaum glaublich iſt, daß die böhmiſchen Geſandten, als 
ſie nach Baſel kamen, ſelbſt noch nicht gewußt haben ſollten, 


492— 512. Sie gehört in der That zu den ausgezeichneteren Er— 
zeugniſſen der theologiſchen Literatur dieſes Zeitalters. 

73) Auch Rokycana's Rede findet ſich gedruckt bei Martene, collect. 
ampl. VIII. 254 — 262. Wir geben ihren Inhalt mehr nach dem 
Berichte des Joh. de Segovia und Joh. de Ragusio. 
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welchen Prager Artikel jeder von ihnen vor dem Concil 
öffentlich zu vertreten haben werde; doch entſtanden zwiſchen 
ihnen noch am 13 Januar Streitigkeiten, beſonders wegen 
des Artikels von der Freiheit des Wortes Gottes, den 
Rokycana gleichfalls übernehmen wollte, ſich dabei auf 
den Willen der böhmiſchen Herren berufend. Von der 
Mehrzahl der Geſandten wurde aber dieſer Artikel dem 
Waiſenpieſter Ulrich von Znaym, Pfarrer zu Caſlau, zuge⸗ 
ſprochen. Hieraus iſt zu erſehen, wie wenig Zeit die huſſi— 
tiſchen Theologen zu ihrer Vorbereitung hatten, wogegen 
ihre Opponenten im Concil ſich ſchon in den vierten Monat 
gegen ſie uͤbten. 

Die freien Tage und Stunden vor Beginn der Dis— 
putationen und darnach benützten die böhmiſchen Geſand— 
ten, um mit den vorzüglichſten Gliedern des Concils Bekannt— 
ſchaft zu machen, indem ſie zahlreiche Beſuche ſowohl abſtat— 
teten, als annahmen, und häufig zu Tiſche ſowohl Gäſte 
luden, als ſich laden ließen. In ſolchem Umgang entſtand 
beſonders zwiſchen der franzöſiſchen Geiſtlichkeit und ihnen 
eine Art engere Freundſchaft, wozu der König von Frank— 
reich ſelbſt ſeine Prälaten angewieſen haben ſoll. Bei 
den Cardinälen hatten die Böhmen anfangs kein Glück: 
als ſie einigen derſelben ihren erſten Beſuch machten, wurde 
ihnen nicht einmal die gewöhnliche Höflichkeit erwieſen, 
worauf auch ſie ſich ohne Gruß ſogleich entfernten; am un— 
freundlichſten benahm ſich gegen ſie Erzbiſchof Bartholo— 
mäus von Mailand, der im J. 1420 mit König Sigmund 
in Böhmen bei der Belagerung Prag's gegenwärtig geweſen. 
Allein durch das Zuthun Julian's, wie es ſcheint, nahm 
die Sache bald eine andere Wendung, ſo daß das freundliche 
Betragen gegen die Böhmen in Baſel allgemein wurde, 
und die Cardinaͤle ſelbſt ihnen in Artigkeiten zuvorkamen. 
Eine eigene Art Vertraulichkeit entſpann ſich nach kurzer 
Zeit namentlich zwiſchen Cardinal Julian und Prieſter 


1433 


13 Jan. 
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1433 Prokop dem Großen, wie das Tagebuch Peter's von Saaz 
an vielen Stellen bezeugt, z. B. zum 27 Januar: „Wir 
gingen,“ berichtet er, „vier Prieſter, nach dem Mittagseſſen 
in das Dominikanerkloſter, um die dortige Bibliothek zu be— 
ſehen, die wir weit reicher und koſtbarer fanden, als die 
der Minoriten war; wir ſahen dort, nebſt andern guten 
Büchern, auch eines über das Schachſpiel, und im zweiten 
Zimmer beſonders viele Schriften über das Kirchen- und 
weltliche Recht. Dann beſuchten wir den Cardinal Branda, 
der in demſelben Hauſe wohnte, und uns freundlich empfing. 
Prokop ſprach zu ihm: „„Wir wünſchten einige Buͤcher 
aus der Bibliothek dieſer Ordensbrüder, doch ſie weigern 
ſich, indem ſie ſagen, es ſei ihnen verboten, Bücher aus 
dem Hauſe zu leihen.““ Der Cardinal antwortete: „Ihr 
ſollt alles erhalten, was Ihr wünſcht;“ worauf der Domi— 
nikanerprior Nider ſeine frühere Rede verbeſſerte und ſprach: 
„„Noch habe ich Euch nicht Alles abgeſchlagen.““ Und 
nachdem wir von dem Cardinal mit einem Trunk Wein 
tractirt worden, verfügten wir uns zu dem Legaten Julian, 
der uns willkommen hieß, Prokop umarmte, und ihn in 
ein eigenes Zimmer führte, wo ſie faſt eine halbe Stunde 
zuſammen zubrachten. Und ſie verpflichteten ſich, wie mir 
Prokop erzählte, einander alles zu ſagen, was ſie auf dem 
Herzen hätten, ohne daß es der andere übel nehme. So 
ſprach denn Prokop zum Cardinal: „„Ihr ſteht ſehr ſchlecht, 
beruft Euch auf die Auctorität der primitiven Kirche, und 
während ihr Euch von dem h. Geiſte weit entfernt, meint 
Ihr doch, daß alles durch Eingebung des h. Geiſtes ge— 
ſchehe, was Ihr thut, was aber vor Gott nicht alſo iſt; 
wenn wir die älteſte chriſtliche Kirche betrachten, finden wir, 
daß fie unſere vier Artikel beobachtete.““ 7“ Der Legat 


74) Die Worte Peter's von Saaz find: »Procopius cardinali dixit : 
»»Pessime statis, respieitis primitivam eeœclesiam cum auctoritate, 


et nimis remoli estis a spiritus sancti conversatione, et aesli- 
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widerſprach ihm nicht ſehr, und brachte die Rede auf andere 1433 


Gegenſtände. Einige Tage ſpäter am 14 Februar äußerte 
ſich Julian in einer ähnlichen Converſation, es neige ſich, 
je länger er mit den Böhmen umgehe, ſein Herz um deſto 
mehr zu ihnen, und es ſei zu wünſchen, ſie möchten in 
Baſel bleiben, bis eine vollkommene Einigung zu Stande 
kame. Prokop entgegnete, daß dies der ſchweren Koſten 
wegen nicht möglich ſei; und als es der Legat nicht glauben 
wollte, indem er die Böhmen für reich hielt, legte ihm 
Prokop der Wahrheit gemäß nicht nur den Stand ſeines 
Vermögens dar, ſondern auch den der geſammten tabori— 
tiſchen Macht, wobei er ſich zugleich in eine Schilderung 
der ganzen Kriegskunſt der Huſſiten einließ. Darauf ſprach 
Julian lachend: „„Ihr alſo, Herr, ſeid Prokop der Große; 
wo iſt denn aber Prokop der Kleine?““ Als er die Auf— 
klärung erhielt, daß ſich dieſer unter den Waiſen befinde, 
fragte er: „„Ihr unterſcheidet Euch demnach von den Wai— 
ſen?““ — „„Ja,““ erwiederte Prokop, „„in einigen Dingen.““ 
— „„Von den Pragern unterſcheidet Ihr Euch aber noch 
mehr?““ ſagte Julian. „„So laſſen wir doch lieber alle Unter— 
ſchiede fahren, und vereinen wir uns!““ — „„Bis wir uns 
nur erſt einverſtehen, wenigſtens in den weſentlichſten Din— 
gen““ antwortete Prokop. — „„Ja freilich,““ ſagte Julian. 
„„Daß es doch geſchehe! Sonſt iſt all' unſere Mühe vergebens.“ * 

Freitags am 16 Januar in der Frühe kamen der Abt 
von Ebrach, der Dechant von Regensburg, die Rathsherren 
von Baſel und Johann von Geilhauſen zu den böhmiſchen 
Geſandten, um ſie ehrenvoll und feierlich in die allgemeine 
Verſammlung des Concils zu führen. Dort ergriff Mathias 


matis, quod quidquid facitis, spiritus sancti instinctu faceretis, 
quod tamen coram deo non est; nos respiciendo primitivam 
ecclesiam reperimus, eam nostros quatuor articulos tenuisse.«« 
Cui tamen legatus non multum contradixit; et plura inter- 
locuti sunt.« 


— 


6 


a 


Jan. 


78 Achtes Buch. Zweites Capitel. 


1433 Lauda von Chlumèan, Hauptmann zu Piſek und Schatz 
meiſter der böhmiſchen Geſandtſchaft, im Namen ſeiner 
Landsleute das Wort, und wandte ſich zuerſt an Herzog 
Wilhelm als Protector, hierauf an den Legaten Julian als 
Präſidenten und dann an das Concil überhaupt; er dankte 
Gott und ihnen, daß endlich die langerwünſchte Stunde ge— 
kommen, wo es den Böhmen vergönnt ſei, ſich vor der 
Welt von falſchen Beſchuldigungen zu reinigen, und den 
verborgenen Schatz ſeligmachender Lehren zu enthüllen, de— 
rentwegen ſie ſo oft verketzert und blutig verfolgt worden; 
doch Gott laſſe manchmal Zank und Streit zwiſchen den 
Menſchen zu, damit dann Verſöhnung und Friede um deſto 
mehr geſchätzt würden; er entſchuldigte die Kriege, welche 
die Böhmen zu ihrem Schutze wider Willen geführt hätten, 
und bezeugte die Bereitwilligkeit, künftighin nur mit Worten 
und Beweiſen aus der h. Schrift zu kämpfen, indem er um 
gütiges Gehör für ſich und ſeine Genoſſen bat. Hierauf 
las er die Urkunde der Egerer Verträge über die Art und 
Weiſe, wie in den böhmiſchen Angelegenheiten auf dem 
Concil verhandelt werden ſolle, und fragte, ob ſich das 
Concil zu den Verträgen bekenne? Der Legat antwortete, 
daß er, wenn er die Nothwendigkeit vorausgeſehen, das 
Original in die Verſammlung gebracht hätte; doch ſcheine 
es ihm, der geleſene Inhalt ſtimme mit demſelben überein. 
Dann wurden die den Geſandten gegebenen Vollmachten 
vorgetragen, ſowohl die des Kuttenberger Landtags vom 
5 September 1432, als auch die der Prager Univerſität 
vom 1 December 1432, 's und die mündliche Verſicherung 
beigefügt, daß, wenn auch Laurin von Tabor durch die Un— 
achtſamkeit des Schreibers in der Urkunde ausgelaſſen 
worden, er doch vom Landtage ernannt und für einen be— 
vollmächtigten Geſandten gleich allen übrigen anzuſehen ſei. 
Hierauf hielt M. Peter Payne eine Rede auf die Worte 
75) Siehe Martene collect. ampliss. VII, 246— 249. 
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des Pſalmes David's: „Wenn die Sonne aufgeht, ver- 1433 


ſammeln ſie ſich wieder,“ und begann verblümter Weiſe die 
huſſitiſche Lehre im Allgemeinen zu preiſen, indem er ſie 
mit der Sonne verglich, und die Hoffnung ausſprach, daß, 
bis ſie die Menſchen nur gehörig erkennten, ſie alle von 
ſelbſt und gern ihr beitreten würden. Endlich fing M. 
Johann Rokycana an, ſeinen Artikel von der Noth— 
wendigkeit der Communion unter beiderlei Geſtalten zu ver— 
theidigen. Nachdem er im Namen der Böhmen überhaupt 
die Verſicherung vorausgeſchickt, daß ſie nichts eigenſinnig 
gegen die Beſtimmungen der Mutter Kirche, — welcher er 
jedoch einen anderen Sinn beilegte, als der auf dem Concil 
gebräuchliche war — durchführen wollten, machte er kund, 
er ſei bereit zu beweiſen, wie jene Communion nicht nur 
in der h. Schrift angeordnet, und durch die Ausſprüche der 
heiligen Kirchenväter ebenſo, wie durch das Beiſpiel und 
die Praxis der Urkirche bekräftigt, ſondern auch von den 
alten Concilien genehmigt ſei; ſie entſpreche daher allen 
Bedingungen, die in den Egerer Verträgen mit Rückſicht 
auf den höchſten und unparteiiſchen Richter zwiſchen dem 
Concil und den Böhmen geſetzt worden. Da es jedoch an 
dieſem Tage ſchon ſpät war, verſchob er ſeine weitere Dar— 
legung auf den nächſtfolgenden Tag. Aber auch da kam 
er nicht zu Ende, und mußte noch Montags am 19 Januar 
gehört werden. Seine lange Rede hatte das Verdienſt, 
daß ſie die Zuhörer nicht zur Leidenſchaftlichkeit reizte, und 
nicht nur geduldig, ſondern auch mit geſpannter Aufmerkſamkeit 
vernommen wurde; er aber hatte ein ſo großes Vertrauen 
zu ſeinem Siege, daß er zuletzt das ganze Concil auffor— 
derte, ihm nur einen einzigen Doctor zu nennen, der die 
Communion unter beiderlei Geſtalten vor dem Edicte des 
Concils zu Conſtanz als ketzeriſch, irrthümlich und anſtößig 
getadelt hätte. 7° Als er ſeinen Vortrag geendigt, vermochte 


76) Rokycana's Vortrag iſt gedruckt bei Martene, VIII. S 262 305, 


19 Jan. 
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1433 ſich Prokop der Große nicht zuruͤckzuhalten, und ergriff 


20 Jan. 


gleichfalls das Wort; er ermahnte alle Anweſende, ſie 
möchten die Gründe der Wahrheit hören, und, geladen zum 
Gaſtmahl, nicht ſäumen zu erſcheinen, indem Gott, nach 
dem Beiſpiele im Evangelium, wenn ſie geladen nicht 
erſchienen, ſie mit ſeinem Zorne verfolgen und Leute anderer 
Art zu ſeinem ſeligmachenden Abendmahl berufen werde; 
indem er eine gute Weile in dieſer Weiſe redete, gab 
er zwar zahlreiche Beweiſe ſeiner bibliſchen Gelehrſamkeit, 
fand jedoch keine ſolche Anerkennung, wie Rokycana, ja 
einige erwiederten ihm ſogar mit Gelächter. Hierauf brachte 
Julian ſeine Meinung vor, es wäre gut, wenn, bevor 
das Concil auf die einzelnen Artikel der Böhmen antwortete, 
ſie alle der Ordnung nach von ihnen vorgetragen würden, 
was nicht nur vom Concil, ſondern auch von den böhmiſchen 
Geſandten angenommen ward, ſo daß man feſtſetzte, gleich 
des nächſten Tages mit einem anderen Artikel weiter fort— 
zufahren. 

Dienſtag am 20 Januar begann daher Niklas von 
Pilgram, der Taboritenbiſchof, von der Verhütung und 
Beſtrafung der öffentlichen Sünden in der Kirche zu ſpre— 
chen, worin er des andern Tages fortfuhr. Seine Rede 
war nicht mehr fo ſchonend und gemäßigt, als die Ro— 
kycana's; er ſprach zu wiederholten Malen ſcharf und bitter, 
indem er beſonders die Art tadelte, wie man mit den böh— 
miſchen Lehrern Huß und Hieronymus zu Conſtanz verfahren 
ſei. Als er der Hierarchie die heftigſten Vorwürfe machte, 
entſtand in der Verſammlung eine große Aufregung: die 
Einen lachten, die Andern knirſchten mit den Zähnen, wie— 
der Andere fingen laut zu murren an, Julian mit gefalteten 


und Manſi XXX, 269—306, fo wie er ihn dem Legaten am 20 
Januar ſchriftlich übergab. 

77) Siehe d. Evangelium des h. Lukas, Cap. 14, 16—24 und das 
des h. Matthäus Cap. 22, 2—14. 
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Händen blickte zum Himmel empor. Da fragte Niklas von 1433 
Pilgram mit Nachdruck, ob man ihm geftatte, den Egerer 
Verträgen gemäß weiter zu reden, oder nicht? Es antwortete 
Julian: „Haltet nur dann und wann ein, damit man ſich 
etwas räuſpern könne; übrigens ſollt Ihr volle Freiheit 
haben.“ So beſchloß er ſeine Rede ohne Hinderniß, und 
nach der Anſicht ſeiner Landsleute, auch ſehr ſchön und ehren— 
voll. Nichtsdeſtoweniger tadelte Rokycana, als die Geſandten 
aus der Verſammlung gingen, Biſkupec in einer eigenen 
Zuſammenkunft dieſes Tages, daß er ſich erlaubt habe, ſo 
ſchonungslos gegen die Prälaten im Allgemeinen zu ſpre— 
chen; allein die Mehrzahl der Böhmen ſcheint mit der Rede 
zufrieden geweſen zu ſein, und gab nicht ihre Einwilligung 
dazu, daß künftig alles im Concil Vorzutragende einer vor— 
läufigen Cenſur unterzogen werde. 

Als hierauf Freitags am 23 Januar Ulrich von Znaym 23Jan. 
den Artikel von der freien Verkündigung des Wortes Got— 
tes zu vertheidigen begann, unterbrach ihn M. Rokycana 
in der Rede, indem er vorbrachte, den Böhmen ſeien Klagen 
einiger Glieder des Concils zu Ohren gekommen, daß einer 
aus den Dienern der böhmiſchen Geſandten nach einem auf 
der Brücke ſtehenden Crucifix Schnee geworfen, ein anderer 
auf ein Heiligenbild mit der Fauſt geſchlagen; den Böhmen 
ſei hievon durchaus nichts bekannt, noch komme es ihnen 
wahrſcheinlich vor; wenn es jedoch erwieſen werden ſollte, ſo 
würden fie, verſicherte er, nicht ſäumen, denjenigen von ihren 
Dienern, der ſchuldig befunden würde, wäre es welcher 
immer, nachdrücklich zu beſtrafen. Julian verſetzte, die Glie— 
der des Concils hörten zwar allerdings von allerlei unlieb— 
ſamen Handlungen ſowohl, als Reden, die ſie aber mit Ge— 
duld ertrügen; beſonders heiße es, daß böhmiſche Pferde— 
knechte in den umliegenden Dörfern umher ſtrichen, und 
dort ihre Glaubenslehren auf allerlei Weiſe verbreiteten; es 
wäre daher gut, wenn die böhmiſchen Geſandten zur Ver— 
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1433 meidung alles Argerniſſes ihren Leuten ſolche Dinge ſtreng 


26 Jan. 


unterſagten. Hierauf ertheilte man zur Antwort, daß jene 
Burſche wohl in die Dörfer gingen, um Heu und Hafer 
zu kaufen, daß ſie jedoch unfähig ſeien, über irgend eine 
Lehre Vorträge zu halten; wenn aber das deutſche Volk 
aus Neugierde ſie um ihren Glauben und Gottesdienſt be— 
frage, und ſie dann die Wahrheit ſagten, ſo könne das 
weder für Predigen, noch für eine Verbreitung des huſſi— 
tiſchen Glaubens angeſehen werden. Deſſenungeachtet er— 
klärten die böhmiſchen Geſandten auch hierin ihre Bereit— 
willigkeit, dafür zu ſorgen, daß dies ſo wenig als möglich 
geſchehe. Ulrich von Znaym führte dann ſeine Theſis 
an dieſem und dem nächſtfolgenden Tage ohne einen wei— 
teren bemerkenswerthen Vorfall durch. 7° 

Der letzte huſſitiſche Prieſter und Magiſter, der über 
den Artikel von der weltlichen Herrſchaft der Geiſtlichkeit 
vom 26 bis zum 28 Januar ſprach, war der Engländer 
Peter Payne. Auch feiner Rede Inhalt war dem Concil 
nicht minder unangenehm, als die Art und Weiſe, wie er 
ſie vortrug; denn auch er ließ ſich in eine Lobpreiſung nicht 
nur des J. Huß, ſondern auch Wiklefs ein, indem er die 
Verurtheilung Beider auf dem Concil zu Conſtanz rügte; 
er erzählte ferner von den Streitigkeiten, die er wegen der 
Lehre Wiklef's an der Orforder Univerſität gehabt, daher er 
ſein Vaterland habe verlaſſen und in Böhmen Zuflucht 
ſuchen müſſen. Über dieſen Punkt entſtand zwiſchen ihm 
und ſeinen bei dem Concil anweſenden Landsleuten ein lan— 
ger Wortwechſel. Zuletzt überreichte er einen Zettel,“? auf 
welchem der Inhalt ſeiner Rede kurz in dem Sinne verzeich— 
net war, daß die Nutznießung weltlichen Gutes, ſo lange 
ſie nicht in Übermaß und Überfluß ausarte, den Prieſtern 
78) Der Vortrag Ulrich's von Znaym iſt gedruckt bei Martene a. a. 


O. S. 305 —340; bei Manſi XXX, S. 306-337. 
79) Siehe Martene a. a O. S. 251. 252. 
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nicht verwehrt werde, die Verwaltung von Herrſchaften und 1433 
Beſitzungen jedoch, da ſie dem geiſtlichen Amte Eintrag thue, 
ſei ihnen abzunehmen, und wo das Sündigen bei der Geiſt— 
lichkeit in Gewohnheit übergegangen, dort heiſche es Recht 
und Pflicht um deſto mehr, die Urſache und den Reiz zur 
Sünde zu beſeitigen; zugleich verlangte er, der Zettel möchte 
in die Acten des Concils eingetragen werden. ö 
Nach der Durchführung aller vier Prager Artikel am 28 Jan. 
28 Januar ergriff M. Rokycana abermals das Wort, und 
äußerte im Namen aller ſeiner Mitgeſandten ſeine Freude 
und ſeinen Dank für das liebreiche, geduldige und freie Ge— 
hör, das ihnen gegönnt worden; er fügte hinzu, wenn ſie 
die Väter mit irgend welchen Worten beleidigt hätten, ſo 
bäten ſie, daß ihnen verziehen werde, und hätten ſie in ihren 
Artikeln etwas vorgetragen, was dem Glauben und der 
Wahrheit entgegen wäre, ſo ſeien ſie bereit, es zu beſſern, 
wofern es ihnen mit hinlänglichen Gründen dargethan werde; 
denn ſie ſehnten ſich, ſagte er, nicht weniger nach Eintracht 
und Frieden, als das Concil ſelbſt. Weiter begehrte er, es 
möchten diejenigen, die ihnen antworten würden, ſich ſo viel 
als möglich, kurz faſſen, der Zeiterſparniß wegen, nur das 
Weſen der ſtreitigen Sachen berückſichtigend, und ihnen un— 
verzüglich ihre Theſen ſchriftlich geben, wie dies von ihrer 
Seite bereits geſchehen ſei. Nach ihm redete Wilhelm Koſtka 
den Herzog Wilhelm, als Protector des Concils, in deutſcher 
Sprache an, indem er ihm auf ähnliche Art Dank ſagte; 
worauf Wilhelm erklärte, daß er, wenn den Böhmen das 
bisherige Gehör nicht genüge, ſich Mühe geben werde, ihnen 
noch ein weiteres zu verſchaffen, und daß er ihnen in Allem 
behilflich ſein wolle, was zur Eintracht und zum Frieden 
führen könne, indem er dazu eine eigene Weiſung von König 
Sigmund habe. Cardinal Julian fragte zuerſt, ob alle Ge— 
ſandte ſich einſtimmig zu dem bekenneten, was ihre vier 
Redner bei der Darlegung ihrer vier Artikel vorgetragen 
6 * 
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1433 hätten? und als dies alle Geſandte bejaht hatten, da erſt 


begann er in ausführlicher Rede alles anzuführen, was die 
Väter in jenen zehntägigen Vorträgen beſonders Erfreuliches 
und Hoffnung auf Frieden Gewährendes vernommen. Er 
lobte die geäußerte Bereitwilligkeit zur Eintracht, ſagte, daß 
der Wille für die That gelten müſſe, und daß die Väter 
mit Rückſicht darauf manche etwas rauhe Worte, die ſie zu 
hören bekommen, nicht ſtreng auf die Wage legten, und bat, 
die Geſandten möchten, bei ihrem Willen beharrend, auch 
die Mittel ergreifen, die zu dem erſehnten Ziele führen könn— 
ten. Wollen wir (ſprach er) ewige Einigkeit und Frieden 
unter uns haben, ſo müſſen wir uns gegenſeitig ganz er— 
öffnen und eines Sinnes werden, und nichts darf übrig 
bleiben, was uns ſpäter wieder zu entzweien im Stande 
wäre; das Concil iſt wie ein Glühofen, worin durch die 
Flamme des h. Geiſtes alle Schlacken verſchiedener Meinun— 
gen geſchmolzen und geläutert werden; und wie man bei 
weltlichen Friedensverhandlungen alle Streitpunkte ohne Aus— 
nahme zur Entſcheidung bringt, ſo müſſe es auch hier geſche— 
hen, damit kein einziger ungelöſchter Funke den Brand ſpäter 
erneue. Bisher ſeien von den Geſandten nur vier Artikel 
vorgelegt worden: doch habe man den Vätern hinterbracht, 
daß die Böhmen nebſt dieſen vier Artikeln noch an vielen 
anderen Sätzen hielten, die ſich von der Lehre des Concils 
unterſchieden; die Väter ſelbſt hätten auf ihre eigenen Ohren 
vernommen, wie einige Geſandte Wiklef einen evangeliſchen 
Doktor genannt, woraus zu erſehen ſei, daß ſie ſeine von 
der Kirche verworfenen Artikel billigten. Und nachdem er 
28 ſolcher Artikel,! in welchen nicht nur die Lehre Wiklef's, 
ſondern auch der Glaube der Taboriten- und Waiſenprieſter 
offenbar wurde, öffentlich hatte leſen laſſen, verlangte er von 
den Geſandten Antwort, ob ſie ſich auch zu dieſen Artikeln 
bekenneten? Weiter wollte er wiſſen, welcher Worte ſich die 


81) Gedruckt find die Artikel bei Martene a. a O. S. 249—251. 
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Böhmen bei der Conſecration des Leibes und Blutes Chriſti 1433 
bedienten, und was ſie von der Heirat zwiſchen Verwandten, 
ſowie von der Macht allgemeiner Kirchenverſammlungen und 
der römiſchen Päpſte dächten? ob die Böhmen glaubten, 
daß der h. Geiſt vom Vater und Sohne ausgehe, und ob 
ſie jeden für einen Ketzer hielten, der ſich den Concilien von 
Nicäa, Conſtantinopel, dem erſten von Epheſus und dem 
von Chalcedon widerſetze? Es war dies von Seite des 
Concils der erſte Verſuch, die Böhmen unter einander zu 
entzweien, und ihre Solidarität gegen dasſelbe zu ſprengen; 
da er aber vorzeitig und übereilt war, ſo führte er damals 
noch zu keinem Ziele; die Galirtiner, noch nicht von der 
Kirche anerkannt und in ihren Schooß nicht aufgenommen, 
konnten und wollten ſich noch nicht von ihren übrigen Lan— 
desgenoſſen trennen. Die Böhmen erſuchten daher, auf 
einen Augenblick zur Berathung der Sache abtreten zu dür— 
fen, und als ſie in die Verſammlung wiederkehrten, gaben 
ſie keine weitere Antwort, als daß es nöthig ſei, ihnen die 
vorgeleſenen Punkte ſchriftlich zu geben und eine geraumere 
Zeit zur Überlegung zu gönnen. Beides konnte man ihnen 
nicht abſchlagen, und ſo wurde beſtimmt, daß in der nächſt— 
künftigen Sitzung zur Antwort auf die Vorträge der Ge— 
ſandten geſchritten werden ſolle. 

Sonntags am letzten Januar, als die Beantwortung 31 Jan. 
der Prager Artikel von Seiten des Concils beginnen ſollte, 
erhob ſich zuerſt der Ciſtercienſerabt und Pariſer Profeſſor 
Johann, und ermahnte die Böhmen, allem Streit zu ent— 
ſagen und ſich dem Concil ganz zu unterwerfen, deſſen Leiter 
der h. Geiſt ſei, der es nur auf dem Wege der Wahrheit 
führen könne. In ſeiner Rede waren dieſelben Gründe wie— 
derholt, die der Präſident Julian ſchon längſt vorgebracht 
hatte, nur mit weniger Mäßigung und Vorſicht, indem er 
die Böhmen ſchilderte, als ob ſie aus der Kirche geſchieden 
wären, und ſich ihr widerſetzten, was großes Argerniß bei 
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1433 ihnen erregte.?! Gleich nach ihm aber ergriff das Wort, 


4 Feb. 


nach welchem er ſich ſchon längſt gefehnt, M. Johann 
Stojkowic von Raguſa, um im eigenen Namen die An— 
ſicht der Böhmen von der Nothwendigkeit der Communion 
unter beiderlei Geſtalten zu widerlegen. Sein Vortrag, nach 
allen Richtungen weitſchweifig, war gerade das Gegentheil 
deſſen, was Rokycana unlängſt gewünſcht hatte, indem er 
ſich in eine Menge Nebenfragen einließ, und bis zum 11 
Februar verzog; und da er häufig durch Eifern zu erſetzen 
ſuchte, was ihm an Gehalt abging, ſo langweilte er nicht 
bloß, ſondern ärgerte und reizte auch die Böhmen. Beſon— 
ders in den Sitzungen vom 4 und 7 Februar entſtanden 
darüber heftige Stürme. Der erſte, der ſich im Namen ſei— 
ner Landsleute beklagte, war der Taboritenprieſter Prokop; 
er bezeichnete es als einen Bruch der Egerer Verträge, daß, 
wie früher der Ciſtercienſerabt Johann, ſo jetzt Johann von 
Raguſa nicht blos einzelne Böhmen, ſondern das geſammte 
böhmiſche Volk mit Schmähungen überhäufe. „Ihr beleidigt 
uns“ (ſprach er) „damit, daß Ihr fordert, wir ſollen zur 
Kirche zurückkehren, als ob wir jemals aus ihr ausgetreten 
wären, da wir doch nicht nur nicht ausgetreten ſind, ſondern 
uns ſogar bemühen, alle Chriſten in dieſelbe einzuführen, 
auch Euch“ (hieruͤber erhob ſich in der Verſammlung ein 
großes Gelächter). „Ihr verlangt, wir ſollen uns Euerem 
Ausſpruche ganz unterwerfen: ſo beweiſt uns doch, daß 
wahr ſei, was Ihr ſo nennet, und wir werden uns unter— 
werfen; wird aber die Wahrheit auf unſerer Seite ſein, 
ſo werdet Ihr, ſo Gott will, ſie auch nicht von Euch ſtoßen. 
Doctor Johann der Slawe lenkt beſtändig zu Dingen ab, 
die nicht hieher gehoͤren; geſtern erſt redete er von der Ge— 
genwart des Leibes Chriſti im Altarsſacramente in dem 
Sinne, als ob wir ſie läugneten, womit er uns wohl nur 


80) Seine Rede findet ſich bei Martene a. a. O. S. 340-351. Manſi 
acta concil. XXIX. S. 12711280. 
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verſchwärzen wollte. Wir fragen: redete er blos in ſeinem 1433 
Namen, oder im Namen des Concils? Man ſagt, er habe 
blos auf ſeine Fauſt geſprochen; wir aber ſind nicht blos 
zu einigen Doctoren nach Baſel gekommen, auch hätte uns 
unſer Volk nicht zu ihnen geſandt; darum fordern wir, daß 
uns fortan nur im Namen des Concils geantwortet werde.“ 
Rokycana fügte bei, daß die verlangte Unterwerfung den 
Egerer Verträgen zuwider laufen würde, und daß die Ge— 
ſandten keine Vollmacht dazu hätten. Die Frage, „wo die 
Kirche ſei?“ wolle er nicht behandeln, und verlege ſie auf 
andere Zeit. „Ihr behauptet (ſprach er) die Kirche ſei in 
dieſem Concil; doch, obwohl wir gut wiſſen, wie ſelbſt Euer 
Haupt, Papſt Eugen IV, von Euch denkt und wie er Euch 
nennt, ſo achten wir nicht ſehr darauf, ſondern hoffen noch 
immer auf Frieden und Einigkeit, derentwegen wir hieher 
gekommen, da wir ſie aufrichtig wünſchen.“ Nach vielem 
Hin⸗ und Herreden bemerkte der Cardinal, es ſei Geduld 
und Nachſicht von beiden Seiten nöthig; auch die Böhmen 
hätten zu wiederholten Malen bittere und unliebſame Dinge 
vorgebracht, und ſeien dennoch gehört worden, ſo ſollten 
auch ſie jetzt Liebe und Mäßigung an den Tag legen; M. 
Johann der Slawe aber ſolle ſeinen Vortrag vor dem Concil 
fortſetzen und beendigen, gleichviel ob er lange oder kurz 
währe, und ob ihn die Böhmen anhörten oder nicht. Damit 
wurde der Sturm dieſes Tages etwas beſänftigt. Allein 
als Samſtags am 7 Februar derſelbe Johann, nachdem er 
die Untrüglichkeit der römiſchen Kirche geprieſen, alle ihre 
Gegner Ketzer hieß, und als der Name „Ketzer“, obwohl 
nicht gegen die Böhmen gerichtet, außer indirect, in kurzer 
Zeit ſechzehnmal aus ſeinem Munde gehört wurde: erhob 
ſich Rokycana und erklärte, ſolche Reden führten nicht zum 
Frieden und zur Eintracht, ſondern davon ab, und liefen daher 
den Egerer Verträgen zuwider; die Böhmen verabſcheuten die 
Ketzerei, wie jedes andere Volk, und „iſt wer“ (ſagte er), 
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1433 „der mich der Ketzerei beſchuldigen will, ſo verpflichte er 
ſich nach dem Rechte der Wiedervergeltung, und dann führe 
er den Beweis.“ Auch Prokop äußerte ſich, noch niemand 
habe bewieſen, und niemand könne beweiſen, daß die Böh— 
men Ketzer ſeien, „und dennoch“ (ſagte er) „verketzert uns 
dieſer Mönch unaufhörlich; fürwahr, hätte ich dies in 
Böhmen vorausgeſehen, niemals wäre ich hieher gekom— 
men; und ich frage Euch, M. Toke, ob das die Art und 
Weiſe iſt, auf die Ihr mit uns zu verfahren in Eger ver— 
ſprachet?“ Als Johann Stojkowie den neuen Sturm ge— 
wahrte, ſchwor er hoch, er habe, von den Ketzern ſprechend, 
keineswegs die Böhmen im Sinne gehabt, noch ſie mit 
dieſem Namen bezeichnen wollen. „Gott verdamme mich,“ 
(rief er) „wenn ich Euch kränken, und irgend eine Schmach 
auf Euch laden wollte!“ Auch andere Väter entſchuldigten 
ihn, er habe nur in allgemeinen Worten geſprochen und 
ſei keiner böſen Abſicht zu beſchuldigen, noch ihretwegen zu 
verfolgen; und des nächſten Tages kam eine eigene Depu— 
tation des Concils, den Erzbiſchof von Lyon an der Spitze, 
zu den in der Herberge der Waiſen verſammelten Böhmen, 
die ausdrücklich um Nachſicht und Verzeihung für Stojkowic 
bat. Die Geſandten verweigerten ſie zwar nicht, aus Ehr— 
furcht gegen den Erzbiſchof von Lyon, allein von der Zeit 
an beſuchte weder Prokop, noch Wilhelm Koſtka die Sitzun— 
gen mehr, jo lange Stojkowic das Wort hatte; und als 
Julian ſpäter Prokopen erſuchte, er möchte zum Zeichen 
vollkommener Verſöhnung dieſen Slawen wieder zu ſich 
zu Tiſche laden, konnte er ſolches auf keinerlei Art mehr 
erlangen. 

Da nun die Böhmen darauf beſtanden, es ſolle ihnen, 
gleichwie ſie ihre Sache im Namen des, ganzen Volkes 
führten, nicht von einzelnen Individuen, als ſolchen, ſondern 
im Namen des Concils geantwortet werden: ſo machte 

13 Feb. Legat Julian am 13 Februar bekannt, es würden ihnen 
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auf die übrigen drei Artikel bevollmächtigte Redner im 1433 


Namen des ganzen Concils antworten, jedoch unter der 
Bedingung, daß es dem Concil frei ſtehe, die Worte der— 
ſelben, wenn es die Nothwendigkeit erheiſche, zu ergänzen 
oder auch zu verbeſſern. Es begann alſo desſelben Tages 
der Pariſer Profeſſor Aegidius Carlier aus der Picardie 
gegen den Artikel des Taboritenbiſchofs Niklas von der 
Abſtellung und Beſtrafung der öffentlichen Sünden einen 
Vortrag zu halten, den er bis zum 17 Februar fortſetzte. 
Nach ihm erhob ſich Mittwochs am 18 Februar der Domi— 
nikaner und Kölner Inquiſitor Heinrich Kalteiſ en aus 
Koblenz, und begann den Artikel von der freien Verkün— 
digung des Wortes Gottes zu widerlegen, womit er bis 
zum 21 Februar beſchäftigt war. Zuletzt Montag am 


18 Feb. 


23 Februar erhielt Johann von Palomar das Wort, der 23 Feb. 


bis zum 28 Februar die weltliche Herrſchaft der Geiſtlichen 
vertrat. So wurde der ganze Monat Februar mit der Ver— 
theidigung des katholiſchen Glaubens gegen die Huſſiten 
zugebracht; doch gaben die letzten drei Redner keine Veran— 
laſſung mehr zu Beſchwerden von Seiten der böhmiſchen 
Gefandten. ®* 

Als auf dieſe Weiſe die erſten Reden von beiden 
Seiten beendigt waren, erinnerte Cardinal Julian am 
28 Februar die Böhmen, ſie möchten ſich nun auch auf die 
ihnen ſchon vor einem Monate vorgelegten 28 Artikel 
äußern. Rokycana gab hierauf in Folge eines gemein— 


82) Die Reden aller vier von dem Concil aufgeſtellten Vertheidiger 
finden ſich zuerſt gedruckt im Buche Henr. Canisii Antiqu ae lectio- 
nes v. J. 1601 und d. flg. und ſpäter faſt in allen Acta con- 
eiliorum, bei Manſi, XXIX, S. 699— 1168. In alten Manuſcrip⸗ 
ten ſind ſie beinahe in allen Bibliotheken Europas vorhanden; zu 
Koblenz in der Gymnaſtalbibliothek werden bis jetzt die Schriften 
Heinrich Kalteiſen's aufbewahrt, und in ihnen gleichzeitige und gute 
Abſchriften dieſer Streitigkeiten (beſonders Ms. 124). Ein ähnli⸗ 
ches, einſt dem Mathias Lauda gehöriges, Exemplar beſitzt auch 
das Prager Domcapitel. 
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1433 ſchaftlichen Beſchluſſes feiner Landsleute zur Antwort, die 
Egerer Verträge beſagten ausdrücklich, daß vor Allem die 
vier Prager Artikel abgethan werden ſollten; darauf müßten 
die Geſandten um ſo ſtrenger beſtehen, als ihnen dies ihr 
Landtag aufgetragen habe, und erſt wenn man mit den 
vier Artikeln zu dem erwünſchten Ende gekommen, werde 
es an der Zeit ſein, zu weiteren Verhandlungen zu ſchreiten. 
Nun brachte Julian in Antrag, es möchte eine eigene Com— 
miſſion, zu je vier Perſonen von jeder Seite, gewählt wer— 
den, die genau verzeichnen ſollte, in welchen Punkten man 
übereinſtimme, in welchen nicht. Rokycana aber verlangte, 
es ſolle vor Allem ſeine Replik wider Stojkowie gehört 
werden, indem er erklärte, derſelbe habe ſich nicht begnügt 
ihm blos zu antworten, ſondern auch ſeiner Rede eine 
Menge neuer Dinge beigemiſcht, und habe ſich darin häu— 
figer Fehler und Irrthümer ſchuldig gemacht, die das Concil 
ſelbſt mit den Händen werde greifen konnen; übrigens ſei 
den Böhmen Gehör verſprochen, wann und wie ſie es be— 
gehren würden, und könne ihnen daher nicht verſagt werden. 
Als Stojkowic dies vernahm, forderte er, es müſſe auch 
ihm freiſtehen, Rokycana zu antworten, indem das Concil 
nicht die Ungerechtigkeit begehen dürfe, beide Parteien nicht 
mit gleicher Bereitwilligkeit zu hören. Hieraus entſtanden 
neue Dispute, die an dieſem Tage kein völliges Ende 
erreichten; erſt am Abend des folgenden Tages erhielt 
Rokycana aus der Sitzung der Cardinäle die Weiſung, es 
werde ihm geſtattet, am nächſten Tage zu repliciren. 

2 Marz Nachdem alſo Rokycana Montags am 2 März 
wieder begonnen, dehnte er ſeinen Vortrag gegen Stoj— 
kowic bis zum 10 dieſes Monats aus, obgleich am 5 März, 
wo die Geſandtſchaft Eugens IV nach Baſel kam, und am 9 März, 
wo ſie öffentlich vernommen wurde, keine Verhandlung in den 
böhmiſchen Angelegenheiten ſtattfand. Denn damals neigte 
ſich der Papſt bereits zur Anerkennung des Baſeler Concils, 
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und zwar hauptſächlich darum, weil ſich Hoffnung zeigte, 1433 
daß die Böhmen durch deſſen Mitwirkung mit der römiſchen 
Kirche wieder verſöhnt würden; allein das Concil begann 
gegen den Papſt ſtolzer aufzutreten, als für das Beſte der 
Kirche zu wünſchen war. Übrigens verurſachte Rokycana's 
Replik, obwohl häufig empfindlich und ſcharf, keine Auf— 
regung, bis er zu Ende kam und mit erhobener Stimme 
rief: „Mein Gegner behauptet, daß ſterbliche Menſchen, 
daß die Concilien Chriſti Gebote ändern können, und 
Chriſtus ſagte: „„Himmel und Erde werden vergehen, meine 
Worte aber werden nicht vergehen.““ Da ergriff Stoj— 
kowic mit großer Hitze gleich wieder das Wort, und ſprach, 
es werde eine Schmach für die Böhmen ſein, wenn ſie ihn 
nicht weiter hören wollten; worauf Rokycana verſetzte, er 
ſei bereit, ihn auch wochenlang anzuhören, doch bedinge er 
ſich den Egerer Verträgen gemäß das Recht aus, ihm 
wieder nach Bedarf und Gutdünken zu antworten. 

Das Concil erkannte, daß ſolch endloſer Wortſtreit 
von dem erſehnten Ziele mehr ab, als zu ihm führe; 
daher ergriff es von dieſem Tage an andere Mittel, ohne 
Stojkowic ferner das Wort zu geſtatten. Es wurde der 
Protector des Concils, Herzog Wilhelm von Bayern, 
angegangen, die Vermittlung zwiſchen beiden Parteien zu 
übernehmen, und dieſer bediente ſich dabei vorzüglich der 
Hilfe des Doctors Niklas von Cuſa, eines angeſehenen 
deutſchen Theologen. Man ſetzte alſo einen Ausſchuß von 
30 Perſonen, zu 15 von jeder Seite, zuſammen, der in den 
Tagen vom 11 bis zum 18 März viele Berathungen dar- 11 März 
über hielt, wie eine Ausgleichung zu Stande gebracht wer— 
den könnte; es befanden ſich in ihm die Cardinäle Julian, 
Branda und Cervantes, der Erzbiſchof von Lyon, die Bi— 
ſchöſfe von Regensburg und Meißen u. a. m. Auf Julian's 
Veranſtaltung begann jede ſolche Conferenz mit einem Ge— 
bete, doch die Herzen der Berathenden wurden dadurch 
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1433 weder milder geſtimmt, noch auch näherten ſie ſich einander. 


13 
März 


Das Hauptaugenmerk war darauf gerichtet, die Böhmen 
zu bewegen, daß ſie ſich mit dem Concil verbinden und ſich 
ihm gleichſam einverleiben möchten. Am 11 März ſprach 
Julian zu ihnen: „Wir behaupten, die Kirche ſei bei uns, 
Ihr dagegen, ſie ſei bei Euch; vereinigen wir uns daher, 
ſeien wir ein Leib, und es wird kein Zweifel herrſchen, wo 
die Kirche ſei. Der Papſt hat ſich bereits mit uns ver— 
glichen, der Kaiſer iſt auf unſerer Seite, ſowie andere 
Könige und Völker; geſellt Euch Ihr zu uns, ſo iſt die 
Einigung ganz und vollſtändig. Dann werdet Ihr zugleich 
mit uns über die Angelegenheiten des Chriſtenthums richten, 
und zugleich mit uns Euch beſtreben, daß die Kirche ver— 
beſſert werde.“ Die Böhmen wußten wohl, daß, ſich dem 
Concil einverbleiben, für ſie eben ſo viel wäre, als ihre 
Sonderſtellung aufgeben, und ſich dem Ausſpruche der 
ihnen ungünſtig geſinnten Mehrzahl unterwerfen; und ob— 
gleich ſie ſchon der Hoffnung zu entſagen anfingen, mit 
welcher ſie nach Baſel gekommen waren, daß ſich nämlich 
das Concil bewegen laſſen werde, die huſſitiſchen Lehrſätze 
ſelbſt anzuerkennen und anzunehmen, ſo blieb doch ihre An— 
ſicht von der Berechtigung des Concils, über ſie zu richten, 
ſtets unverändert; alle zu dieſem Zwecke verſuchten Reden 
und Lockungen verfehlten ihre Wirkung; ihr Richter, behaup— 
teten ſie, ſei nur das Evangelium Gottes, und keineswegs 
irgend welche Menſchen; dem Lobe von der Unfehlbarkeit 
der Kirche hielten ſie immer das Beiſpiel des Concils zu 
Conſtanz entgegen, in welchem ſie die Einwirkung des h. 
Geiſtes vermißten; einige begannen auch ſchon von der 
Rückkehr in die Heimat zu ſprechen. Daher fühlte ſich die 
zur Unterhandlung mit ihnen gewählte Commiſſion von Tag 
zu Tag in mißlicherer Lage. Schon am 13 März hatte 
Niklas von Cu ſa, gleichſam von ſich ſelbſt und in ſeinem 
eigenen Namen, die Frage gethan: ob, wenn das Concil 
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in den Artikel von der Communion unter beiderlei Geſtalten 1433 


einwilligte, die Böhmen ſich in Betreff der übrigen Artikel 
zufrieden ſtellen würden? worauf die Geſandten gar keine 
Antwort geben wollten, indem ſie dahinter eine ihnen gelegte 
Falle befürchteten. Als jedoch ſpäter dieſelbe Frage im 
Namen des Herzogs wiederholt, und zugleich dahin aus— 
gelegt wurde, daß ſie nach Erhaltung des erwünſchten 
Decrets über die Communion unter beiderlei Geſtalten ſich 
ſogleich dem Concil einverleiben und ſich bei deſſen weiteren 
Beſchlüſſen hinſichtlich der drei übrigen Artikel betheiligen 
ſollten: verlangten ſie zwar die ſchriftliche Formulirung des 
Antrags, um ſich darüber zu berathen, ſtellten ihn aber 
bald wieder zurück, und erklärten, daß vor einem vollkom— 
menen Vergleiche über alle vier Artikel von einer Einver— 
leibung keine Rede ſein könne, da es thöricht wäre, eine 
Einigung anzukündigen, und dann wieder auf Unterſchieden 
im Glauben zu beſtehen; auch würden ſie damit die Egerer 
Verträge überſchreiten, wozu ſie keine Vollmacht hätten. 

Dem Herzog Wilhelm ſchien das Haupthinderniß eines 
glücklichen Erfolges in der Anzahl der Unterhandelnden zu 
liegen; träte ein engerer Ausſchuß von beiden Seiten zu— 
ſammen, ſo würde ſich, meinte er, leichter irgend ein Ver— 
gleich treffen laſſen. Seine Bemühung gelang, ſo daß am 
19 März nur vier Ausſchußmänner von jeder Seite, im 
Ganzen alſo 8 Perſonen, ſich in der Wohnung Julian's 
zu vertraulichen Conferenzen zu verſammeln anfingen, welche 
dann die ganze Woche hindurch währten. Von dieſen Aus— 
ſchüſſen ſind weder die Namen, noch die Verhandlungen 
näher verzeichnet; s“ als entſcheidendes Reſultat ihrer Be— 
mühungen aber ſtellte ſich die beiderſeitige Überzeugung 


83) Die ausführlichſte Nachricht von dieſer Unterhandlung findet ſich 
in der Handſchrift der Pariſer Bibliothek Nr. 1503, fol. 65 — 66, 
unter dem Titel: Summa gestorum in tractatibus cum Boemis 
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19 
März 
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1433 heraus, daß eine völlige und gänzliche Ausgleichung 
in Baſel unmöglich ſei. Die Böhmen hatten ſich bisher 
mit der Hoffnung geſchmeichelt, ihre dem Concil bekannt 
gegebene Lehre werde wenigſtens zum größeren Theil in 
die Lehre der allgemeinen Kirche übergehen, und ſo zur 
Verbeſſerung des chriſtlichen Glaubensſyſtems überhaupt 
beitragen; das Concil jedoch zeigte thatſächlich den Ent— 
ſchluß, auf eigener Bahn fortzuſchreiten — ohne irgend einen 
anderen Einfluß zuzulaſſen — und den Böhmen, als Privi— 
legium bloß gleichſam, einen beſondern Weg anzuweiſen, 
auf dem ſie ſich frei bewegen könnten. Als den Böhmen 
dies Verhältniß klarer wurde, erkaltete ihr Eifer zu weiteren 
Unterhandlungen in Baſel, und ſie ſuchten ſich ſo bald als 
möglich der Verantwortlichkeit gegen ihre Landsleute zu 
entledigen. Sie verlangten demnach, das Concil ſolle ſelbſt 
eine Geſandtſchaft nach Böhmen abordnen, und dort mit 
dem auf dem Landtage verſammelten Volke unmittelbar ver— 
handeln; denn zur Bewilligung ſo wichtiger Dinge, als 
von ihnen gefordert würden, hätten fie keine Vollmacht. ““ 
Durch den Ernſt, womit ſie von der Sache ſprachen, über— 
zeugte ſich endlich auch das Concil von der unausweich— 
lichen Nothwendigkeit eines ſolchen Schrittes, obwohl ihm 
ſowohl die Verzögerung, als auch die damit verbundenen 
Auslagen unlieb waren. Man beſchloß daher, daß mit den 
in ihre Heimat rückkehrenden böhmiſchen Geſandten auch 


84) Wilhelm Koſtka und Prokop der Große ſchrieben hierüber am 2 
April nach Böhmen: „Das Coneil hat Einiges vorgeſchlagen, in 
Betreff deſſen wir ohne Euch nicht handeln und uns in keinen 
Abſchluß einlaſſen wollten. Als das Coneil dies merkte, that es 
den Antrag, ſeine Geſandten mit uns nach Böhmen zum allge— 
meinen Landtag zu ſchicken, damit ſie gemeinſchaftlich mit Euch 
Beſtimmungen träfen“ ꝛc. Archiv Cesky, III, 396. Vergl. Aeneas 
Sylvius: Quomodo Bohemi vocati sunt ete. a. a. O. Die er: 
wähnte »Summa gestorum« ſagt hierüber: »Post hoc aliquibus 
ex vestris secrete suggerentibus, utile valde fore. quod ambas- 
siatores sacri coneilii hue (Pragam) venissent ete.« 
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Geſandte des Concils abgehen ſollten, damit die in Baſel 
begonnene Unterhandlung in Böhmen beendigt würde. Wäh— 
rend die Vorbereitungen zu dieſer neuen Geſandtſchaft ge— 
troffen wurden, ſollten die Theologen beider Parteien in 
ihren Disputationen fortfahren. 

Niklas Biſkupec hatte ſchon vom 16 bis zum 18 März 
ſeine Replik wider Carlier vorgetragen; nach den erwähnten 
Conferenzen wurde Samſtags am 28 März Ulrich von 
Znayım geftattet, gegen Kalteiſen zu ſprechen, worin er noch 
Montags fortfuhr, und am 31 März und 1 April löſte 
ihn M. Peter Payne ab. Ihre Vorträge fanden unter 
nicht ſehr großer Ruhe ſtatt, indem ihnen ihre Gegner jeden 
Augenblick in das Wort fielen; doch legten ſchon beide 
Theile auf ſolche Reden geringeres Gewicht als vom An— 
fang. Am 2 April kam die Reihe wieder an die vom 
Concil beſtellten Redner, Johann Stojkowic, Carlier (4 April), 
Kalteiſen und Palomar (7 und 8 April). Ihre Vorträge 
übergingen ſo zu ſagen in Unterredungen, weil bereits die 
Ordnung von keiner Seite beobachtet wurde, und auch eine 
Menge anderer Redner miſchte ſich darein, ſo daß der 
Streit jeden Augenblick das Feld wechſelte. In dieſen 
mündlichen Kämpfen zeichnete ſich beſonders Rokycana durch 
ſeinen ſtets fertigen und treffenden Witz aus, und gab durch 
ſeine Ironie vor allen dem Raguſaner viel zu ſchaffen; 
neben ihm machte ſich Peter Payne durch ſeine Schärfe, 
Prokop der Große durch ſeinen Prediger-, ja Befehlsha— 
berton bemerkbar. Als ſich einmal Stojkowic äußerte, daß 
er als Doctor nicht ſchuldig wäre, Rokycana, als bloßem 
Magiſter, zu antworten, ſagte dieſer: „Ihr ſeid doch nicht 
beſſer, denn Chriſtus, und ich nicht ärger, denn der Teufel, 
und Chriſtus würdigte ſelbſt den Teufel einer Antwort.“ Als 
nach dem Sturm des 7 Februars Stojkowic in der Befürchtung, 
die Böhmen mit jedem Namen zu beleidigen, um Erlaubniß 
bat, Rokycang feinen „Gegner“ nennen zu dürfen, ſprach 


1433 


2 Apr. 
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1433 dieſer: „Nur immerhin! Ich werde Euch ja mit demſelben 


8 Apr. 


Titel beehren.“ Als er ferner einen gewiſſen Satz weder 
bejahen, noch verneinen wollte, rief ihm Rokycana zu: „So 
fürchtet Euch doch nicht!“ — und als er einmal zu weit— 
ſchweifig wurde, ſagte dieſer: „Ich verſtehe! Ihr gehört 
dem Predigerorden an, darum müßt Ihr ſo redſelig ſein.“ 
Einſt lud er ihn nach Prag: „Kommt mit mir, ich ſtehe 
Euch mit meinem Leben dafür, daß Euch kein Haar ge— 
krümmt wird; nur Euere Kutte dürft Ihr nicht mitnehmen.“ 
Als Stojkowie am Schluſſe feiner Verhandlung, den 
4 April, verkündigte, er habe die ihm auferlegte Aufgabe 
vollendet, und möchte nun gern ausruhen, wobei er die 
unlängſt von ihm verfaßten 20 Hefte Schriften vorwies, zu— 
gleich um Nachſicht bittend, ſagte Rokycana: „Ihr ſeht, 
meine Herren, wie er ſich ſelbſt für ſchuldig erklärt, daß er 
nicht ausgeführt, was er wollte; und wie Kaiphas einſt 
geweisſagt, ohne zu wiſſen was, ſo geſchah's auch meinem 
Gegner.“ Worauf Palomar entgegnete: „M. Rokycana 
will ſtets nur Lachen erregen.“ „Keineswegs“ (werfegte 
dieſer). „Ich meine in Wahrheit, daß er ſchuldig iſt; doch, 
da ich jetzt ſeine Schriften habe, ſo will ich ſie durcharbei— 
ten, wie es ſich gehört.“ Als Carlier an demſelben Tage 
die Gerechtigkeit der Todesſtrafe zu vertheidigen begann, 
machte Rokycana die Bemerkung, wie gut es geweſen, daß 
die Böhmen nicht daran geglaubt; ſonſt wäre weit mehr 
Blut gefloſſen, nicht nur bei Eroberung von Städten und 
Burgen, ſondern auch beſonders z. B. bei der Uiberrumpe— 
lung Prags durch Hynek von Walbdſtein, wo ſich alle Prie— 
ſter bemüht hätten, das Leben vieler Unglücklichen zu retten; 
doch ſei in Böhmen ſchon ſeit mehreren Jahren niemand 
zum Tode verurtheilt, oder am Leben geſtraft worden. Als 
am 8 April Kalteiſen Ulrich von Znaym deßhalb tadelte, 
weil er ſich geäußert habe, als ob der Urſprung der Mönchs— 
orden vom Teufel herrühre, antwortete Ulrich: „Ich habe 
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das nicht geſagt. Habt Ihr's von jemand Anderem, ſo 1433 
kann ich nicht dafür.“ Hierauf entgegnete Prokop der 
Große: „Das habe ich dem Herrn Legaten geſagt, nicht 
öffentlich, ſondern unter vier Augen. Wenn aber die Bi— 
ſchöfe, wie Ihr behauptet, an die Stelle der Apoſtel getreten 
ſind, und die Prieſter an die Stelle der 72 Jünger; wenn 
weder Chriſtus, noch die Apoſtel dieſe unnützen Brodzehrer 
haben wollten, die ſich nur dem Müßiggang hingeben, wäh— 
rend ſie als robuſte Leute recht wohl arbeiten könnten, 
woher rühren ſie denn ſonſt als vom Teufel?“ Darauf 
erſcholl ein ungeheueres Gelächter durch den ganzen Saal, 
das ſich erneuerte, als Rokycana, das Wort erhaſchend, 
Kalteiſen zurief: „Herr Doctor, wählt Euch doch Herrn 
Prokop zu Euerem Provincial!“ — Dies iſt jener viel be— 
ſprochene Auftritt, der von Baſel aus, als Beweis der 
böhmiſchen Plumpheit und Roheit, ſogleich durch Briefe in 
allen chriſtlichen Ländern bekannt wurde.? 

Schon vor dem Ende des Monats März hatte man 
feſtgeſetzt, daß ſowohl die böhmiſchen, als die vom Concil 
nach Böhmen beſtimmten Geſandten Dienstags nach Oſtern, 
d. h. am 14 April ſich auf den Weg begeben ſollten. 
Hiervon benachrichtigten Wilhelm Koſtka und Prokop der 
Große die Böhmen insgeſammt in einem Schreiben vom 
2 April, worin fie verlangten, daß ihnen die nöthigen Ge- 2 April 
leitsbriefe ohne Säumen nach Eger entgegen geſchickt wür— 
den; ein großer Koſtenaufwand ſei hierbei nicht erforderlich; 
„denn wir ſelbſt werden ſie,“ hieß es dort, „mit Gottes 
Beiſtand zu geleiten vermögen, wenn Ihr nur mit den Ge— 
leitsbriefen nicht ſüumt. Wie ſie ſich aber unterwegs und 
in Baſel überall Euch zu Ehren anſtändig und ehrenhaft 
gegen uns benommen haben, ſo iſt es auch Pflicht und 


85) Aneas Sylvius ſpricht davon in mehreren Schriften ziemlich ſpöt— 
tiſch, obwohl nicht ganz treu. Wir ſchilderten ihn zumeiſt nach 
dem Tagebuche Peter's von Saaz. 


7 
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1433 Schuldigkeit dafür zu ſorgen, daß ihren Geſandten ebenfalls 
mit Achtung begegnet werde. Auch bitten wir, daß Ihr 
Allen, die es in Böhmen und Mähren betrifft, ſagen laſſet, 
ſie möchten ſich beim Landtage am nächſten Dreifaltigkeits— 
feſte (7 Juni) ſammt ihren Prieſtern in Prag einfinden, und 
Alle insgemein berathen, was Alle angeht, damit einmal 
all' dem Elend und Drangſal mit Gottes Hilfe ein Ende 
gemacht werde. Denn was die Böhmen ehemals ſo ſehn— 
lich wünſchten, ein Concil walten zu ſehen, das werden ſie 
nun durch Gottes Gnade in den Händen haben, indem 
Geſandte des Concils mit Vollmacht nach Böhmen kommen 
werden. Daher wünſchen wir, daß der Landtag ſo zahlreich, 
als möglich, beſucht werde; denn große Dinge ſollen nun, 
ſo Gott will, unternommen und durch gemeinſamen Beſchluß 
vollendet werden.“ 5% 

Für die Geſandtſchaft nach Böhmen beſtimmte das 
Concil zehn Perſonen, und zwar: zwei Biſchöfe, Philibert 
von Coutances in der Normandie und Peter von Augs— 
burg; dann den ſchoy genannten Johann Palomar; Fried— 
rich Parsperger, Probſt von Regensburg; den gleichfalls 
ſchon genannten Agidius Carlier; Alexander Sparur, Erz— 
diakon aus England; Thomas Ebendorfer von Haſelbach, 
Canonicus aus Wien und bekannten Schriftſteller; Heinrich 
Toke, Canonicus von Magdeburg; Martin Berruer, De— 
chant von Tours, und Johann von Geilhauſen, Mönch des 
Kloſters von Maulbronn, der bei den Böhmen vorzüglich 

8 April beliebt war. Dieſe Alle wurden nach der am 8 April ge— 
ſchloſſenen Disputation vom Concil unter Eid genommen, 
daß ſie ihre Geſandtſchaft mit Treue verrichten wollten. 
Während der folgenden Tage, vom grünen Donnerstag 
(9 April) bis zum Oſterſonntag (12 April) fand zwiſchen 
den Parteien keine Verhandlung ſtatt, außer daß, wie ſchon 


86) Das ganze Schreiben ſteht, wie ſchon bemerkt wurde, im Archiv 
tesky, III, 396. 
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früher (am 3 April) Geſandte des Herzogs von Bur- 1433 
gund, ſo jetzt (am 10 April) Geſandte des Herzogs von 
Savoyen kamen, um die Böhmen zu begrüßen, und die 
Freundſchaftsbande zwiſchen den beiderſeitigen Ländern zu 
erneuern. Die Burgunder benahmen ſich dabei ſonderbar. 
Denn nachdem ſie hervorgehoben, daß ihr Herr, Herzog 
Philipp, in weiblicher Linie ſelbſt von dem Volke der Böh— 
men abſtamme, daher den Böhmen beſonders geneigt 
ſei und ihr Freund zu bleiben wünſche: ſo ermahnten ſie 
dieſelben dennoch, ſie möchten ſich die Ausſöhnung mit dem 
Concil angelegen ſein laſſen, weil, wenn der Friede wieder 
geſtört werden ſollte, ihr Herr, obwohl ungern, mit aller 
ſeiner Macht dem Concil beiſtehen müßte. Dieſer Beiſatz 
reizte beſonders Herrn Koſtka, und er antwortete, er danke 
ihnen für ihren guten Willen, und hoffe auf eine dauerhafte 
Freundſchaft zwiſchen den Böhmen und Burgundern; „was 
jedoch Euere Drohung betrifft,“ ſagte er, „ſo möge Euer 
Herzog nur nach Böhmen kommen, wir werden vor ihm 
nicht davon laufen, ſondern uns gegen ihn verhalten, wie 
gegen alle Andere.“ Die Geſandten verſicherten beim Schei— 
den, ſie hätten keineswegs die Abſicht gehabt, den Böhmen 
zu drohen. 7 Weit freundlicher benahmen ſich die ſavoyi— 
ſchen Geſandten; ſie meldeten von ihrem Herrn, er ſtehe 
dem ruhmvollen Königreiche Böhmen mit Allem zu Dienſten, 
was er habe, ſelbſt mit ſeinem Leben; worauf Koſtka, als 
Haupt der Geſandtſchaft, mit derſelben Bereitwilligkeit dankte, 
und den Geſandten die üblichen Ehren erwies. 


87) In einem Schreiben des Thomas Haſelbach heißt es, die burgun— 
diſchen Gefandten hätten ſchon am 8 März dem Concil von ihrem 
Herrn gemeldet: »Quodsi Hussitae noluerint capere informationem 
a sacro concilio, quod tunc Sua Excellentia velit ad mandata 
sacri concilii, ut praedicti haeretici radicitus evellerentur. Et 
ambassiatores Hussitarum multum attoniti et stupefacti super 
hujusmodi novitatibus fuerunt.« Dadurch gewinnt Koſtka's Ant— 
wort bedeutendes Licht. 


7* 
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1433 Am Oſtermontag, den 13 April, wurden die böhmi— 
13 Apr. ſchen Geſandten zum letzten Male in die Verſammlung des 
Concils im Dominikanerkloſter geführt. Gleich am Anfange 
der Sitzung kündigte Herzog Wilhelm an, er habe ſo eben 
eine Botſchaft von König Sigmund erhalten, die er der 
Verſammlung bekannt geben müſſe; und als man ihn zu warten 
bat, bis die Böhmen gehört ſein würden, ſagte er, ſie be— 
treffe die böhmiſchen Angelegenheiten, und müſſe daher um 
ſo eher vernommen werden. Cardinal Branda jedoch, der 
ein Aergerniß befürchtete, wenn die Böhmen, die gekommen 
waren, um ſich feierlich zu beurlauben, die Weiſung erhiel— 
ten, den Saal zu verlaſſen, ſetzte es nichtsdeſtoweniger durch, 
daß man beſchloß, früher die Böhmen zu hören. Es waren 
ſechs Cardinäle und viele Erzbiſchöfe, Biſchöfe und andere 
Würdenträger der Kirche gegenwärtig. Der Erſte ſprach 
Rokycana im Namen aller ſeiner Landsleute; er begann 
mit einem Gebete, nahm ſich zum Thema ſeiner Rede die 
Worte des Apoſtels an die Korinther: „Wir ſind an's 
Ende der Zeiten gekommen,“ und ſchilderte dann die all— 
gemeine Verdorbenheit der Menſchen, ſowie die Nothwen— 
digkeit einer Reform und der Rückkehr zum Geiſte der ur— 
ſprünglichen Kirche. Hierauf pries er das Concil, dankte 
für das ruhige und geduldige Gehör, für die gewiſſen— 
hafte Wahrung und Berückſichtigung der Geleitsbriefe und 
für das freundliche Betragen gegen ſie ſowohl auf dem 
Concil, als in der Stadt überhaupt, wobei auch die andern 
Geſandten ſich erhoben und gleichfalls ihren Dank zu erkennen 
gaben. Weiter bat er, die Väter möchten wegen derjenigen 
Glieder, die mit ihnen nach Böhmen reiſen würden, keine 
Beſorgniß hegen; die Böhmen würden für ſie, für ihre ©i- 
cherheit und ihr Wohl dieſelbe Sorge tragen, wie fuͤr ſich 
ſelbſt. Was die 28 Artikel anlange, ſo möchte, bat er, die 
Sache bis zur glücklichen, mit Gottes Hilfe anzuhoffenden 
Ausgleichung hinſichtlich der vier Hauptartikel verſchoben 
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werden; auch möchten die Väter liebreich verzeihen, wenn 1433 
die Böhmen in ihren Disputationen ein oder das andere 
die ſchuldige Ehrfurcht und Freundlichkeit verletzende Wort 
vorgebracht hätten. Zuletzt wandte er ſeine Rede an den 
Vorſtand der Stadt Baſel und dankte auch ihm für ſeine 
liebevolle Gaſtfreundſchaft. Nach ihm erhob ſich ſogleich 
Wilhelm Koſtka von Poſtupic, und zeigte an, es ſei ihm zu 
Ohren gekommen, daß Geſandte des deutſchen Ordens 
in Preußen gar gräßliche und ungebührliche Dinge wider 
König Wladiflaw von Polen, der ein Bundesgenoſſe 
der Böhmen ſei, dem Concil hinterbracht, und ihn 
gegen alle Gerechtigkeit verläumdet hätten; er erſuche daher, 
das Concil möchte ſolchen Nachreden keine Beachtung 
ſchenken, bis Geſandte beider Parteien ihre Sache vor ihm 
vertreten könnten. Als hierauf der Abgeordnete des deut— 
ſchen Ordens gegen die Einmiſchung der Böhmen in dieſe 
Anlegenheit proteſtirte, gab Prokop der Große zur Ant— 
wort, es habe ſowohl Wladiflaw, als fein Bruder, Fürſt 
Swidrigal, die Krieg mit einander führten, die Entſcheidung 
des böhmiſchen Landtages in ihrer Streitſache angeſpro— 
chen, 's und da Beide zugefagt hätten, in den nächſtkünf— 
88) Von dieſem wichtigen und intereſſanten Ereigniß ſchwiegen zwar 
die bisherigen Geſchichtsquellen, nichtsdeſtoweniger iſt an der 
Wahrheit desſelben nicht zu zweifeln, indem ſowohl Joh. de Se- 
govia, als Peter von Saaz übereinſtimmende Nachrichten davon 
ertheilen. Dieſer bezeugt, Prokop habe geſagt: »Cum convenient 
(Bohemi) cum nuntiis suis (regis Poloniae) in Praga, propter 
decisionem causae per dominos Bohemos inter eundem regem 
et ejus fratrem Swidrigal, quia condescenderunt in dominos 
Bohemos, prout habemus literas, loquentur, ut etiam huc am- 
bassiatam mittat.«e Segovia berichtet: »Quia ipsi Bohemi, ut 
notum erat, confoederati forent cum rege Poloniae, qui, prout 
eis scriptum erat, jam misisset suos legatos in regnum (Bohe- 
miae) et factum fuerat compromissum ete. Ein neuer Beweis, 
wie arm und ungenügend alle bisherige Geſchichtsquellen über 
dieſes Zeitalter ſind. Vergl. unten die Nachricht zum 2 Auguſt 1435. 
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1433 tigen Tagen ihre Bevollmächtigten zur Vermittlung des 


Friedens nach Prag zu ſchicken, ſo könnten die Böhmen 
nicht dazu ſchweigen, ſondern würden dafür ſorgen, daß 
auch in dieſer Angelegenheit ſobald als möglich eine eigene 
Geſandtſchaft an das Concil abgefertigt werde. Cardinal 
Julian verhieß, das Concil werde ſich ſo verhalten, daß die 
Hoffnung auf Frieden und Eintracht nicht geſtört werde, 
erſuchte aber die Böhmen, auf eine Weile aus der Ver— 
ſammlung abzutreten, da ſich das Concil über etwas Wich— 
tiges zu berathen habe. Prokop wollte jedoch nicht zu reden 
aufhören, und behauptete, er habe ſchon einige Male um ein 
wenigſtens zweiſtündiges Gehör für ſich ſelbſt gebeten, ohne 
es zu erhalten; jetzt wolle er ſich wenigſtens auf zwei bis 
drei Worte beſchränken. Zuerſt ſagte er, er habe bemerkt, 
wie man die Meinung von ihm hege, als hätte er viele 
Menſchen mit eigener Hand getödtet: er aber erkläre, daß 
er um aller Welt willen keine Unwahrheit behaupten möchte, 
dies jedoch ſei durchaus unwahr; denn er habe mit eigener 
Hand niemals einen Tropfen Blutes vergoſſen, vielweniger 
ſelbſt Jemand getödtet. Allerdings habe er in vielen Schlach— 
ten den Oberbefehl gehabt, in denen viele Menſchen zu 
Grunde gegangen; allein daran ſei nicht er Schuld, indem 
er den Papſt und die Cardinäle oft genug angerufen, vom 
Kriege und von der weltlichen Herrſchaft zu laſſen, und 
ſich lieber mit der ſo ungemein nöthigen Kirchenverbeſſerung 
zu beſchäftigen. Jetzt ſei das Concil verſammelt, um das 
Werk dieſer Verbeſſerungen in Angriff zu nehmen, die alle 
Völker mit Thränen und Seufzern erwarteten. Daher er— 
mahnte er die Väter in einer eben ſo wenig glatten als 
ſchonenden Rede, fie möchten endlich zur Abſtellung aller in 
neuerer Zeit eingeführten fündhaften Gebräuche ſchreiten, 
und die Kirche zu ihrer alten Einfachheit und Reinheit zu— 
rückführen; ſie ſollten ſich weder der freieren Verkündigung 
des Wortes Gottes, noch der Communion unter beiderlei 
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Geſtalten widerſetzen, worauf auch die griechiſche Kirche 1433 


halte; fie ſollten aufhören, anders Denkende zu verdammen 
und zu verfolgen, wie z. B. die Waldenſer, die, obwohl 
arm, doch ordentliche und ehrliche Leute ſeien; ſie ſollten 
dafür ſorgen, daß man über der Menge kirchlicher Verord— 
nungen nicht auf Gottes Geſetze vergeſſe, und der von 
Chriſtus den Juden gemachte Vorwurf“ nicht auf die jez— 
zige Kirche Bezug erhalte; denn es ſeien ſchon ſo viele 
überflüſſige Ceremonien und menſchliche Erfindungen in die 
Religion eingeführt, daß dieſe von ihnen verhüllt und ge— 
trübt ſei. Er endete hierauf mit einem Lobe jener Regel 
und Richtſchnur, welche durch die Egerer Verträge als die 
höchſte Inſtanz im Chriſtenthume anerkannt, und allein im 
Stande ſei, der Kirche zu der gewünſchten Ruhe und Glück— 
ſeligkeit zu verhelfen. 

Nach dieſer Rede entfernten ſich die Böhmen und alle 
jene aus der Verſammlung, die nicht Glieder des Concils 
waren, und es wurden die Schreiben König Sigmund's 
aus Siena vom 10 März verleſen, worin er bald 
nach Baſel zu kommen verſprach, und die böhmiſchen 
Geſandten durch Herzog Wilhelm erſuchen ließ, ihn abzu— 
warten. Das war dem Concil ſehr lieb, das ohnehin 
gern geſehen hätte, wenn wenigſtens einige böhmiſche 
Geſandte in Baſel geblieben wären. Als ſie nun wieder 
in den Saal gerufen wurden, erklärte Prokop der Große 
vor Allem, daß er, was er vor einer Weile geſprochen, 
nicht als Geſandter im Namen des böhmiſchen Volkes und 
Königreiches, ſondern in ſeinem eigenen Namen geſagt habe, 
daher er um liebreiche Nachſicht bitte, wofern er etwas we— 
niger Paſſendes vorgebracht. Legat Julian machte hierauf 
die Meldung von der Geſandtſchaft, die eben vom „Kaiſer“ 
angelangt ſei, und die Gründe vermehre, aus welchen man 


89) Siehe das Evangelium des h. Markus, Cap 7, 8: Gottes Ge— 
bot ſetzt Ihr bei Seite, und haltet auf Menſchenſatzungen. 


10 
März. 
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1433 ſchon früher verlangt habe, daß die Böhmen ihre Abreiſe 
verſchieben möchten; denn der „Kaiſer“ werde nächſtens 
perſönlich beim Concil erſcheinen, und wünſche, die Ge— 
ſandten möchten ihn abwarten, in der Hoffnung, daß alle 
Mißhelligkeiten durch ſeine Vermittlung um ſo eher ausge— 
glichen werden könnten; ſie möchten daher noch bleiben, 
und wollten ſie ſich nicht länger gedulden, ſo möchten ſie we— 
nigſtens noch acht Tage verziehen, binnen welchen gewiß 
eine beſtimmtere Nachricht hinſichtlich der Ankunft des Kai— 
ſers eintreffen werde. Die Böhmen traten alſo wieder zu ge— 
meinſchaftlicher Berathung zuſammen, und als ſie zurück— 
kehrten, ſprach ſich Rokycana dahin aus, ſie würden ſich 
dem Concil gern dankbar erweiſen, wenn es auch ſchwerere 
Dinge von ihnen forderte, allein dies ſei ihnen unmöglich, 
weil ſie ihre Abreiſe ſchon daheim angezeigt und Aufträge 
beigefügt hätten, die keinen Aufſchub litten; auch könne 
man ſich auf die Verſprechungen und Abſichten des Kaiſers 
in dieſer Angelegenheit nicht verlaſſen, da er, wenn er einen 
Entſchluß gefaßt, gewohnt ſei, den Plan auch noch unter— 
wegs zu ändern. Umſonſt redete ihnen ſelbſt Herzog Wil— 
helm zu, mindeſtens nur drei Tage noch in Baſel zuzu— 
geben; endlich, als er ihre Unbeugſamkeit ſah, befahl er, ſie 
zu entlaſſen. Julian nahm demnach in einer langen Rede 
von den Böhmen Abſchied, wählte ſich zum Text das Evan— 
gelium dieſes Tages von den zwei Jüngern, die nach Emaus 
kamen und Chriſtum dort nach dem Brobdbrechen erkannten, 
verglich die Kirche mit Chriſtus und Baſel mit Emaus, wo— 
hin die Böhmen als Jünger gekommen ſeien, und wo 
ſie ihre Mutter, die chriſtliche Kirche, nach dem Brodbrechen 
hätten erkennen ſollen, d. h. nach dem Wunſche, mit ihnen 
in Eintracht und Frieden das Brod zu eſſen. Er wieder— 
holte ſeine alten Reden von der Untrüglichkeit der Kirche, 
indem durch ihren Mund der h. Geiſt ſpreche, und er— 
mahnte zum Gehorſam gegen ſie, auch antwortete er auf 
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alle Worte ſowohl Rokycana's, mit beſonderem Dank die 
Verſicherung entgegen nehmend, daß die nach Böhmen rei— 
ſenden Geſandten des Concils nichts zu befürchten hätten, 
als auch Prokop's, dem er als ſeinem Hausgaſt im eigenen 
Namen für ſeinen Reformeneifer dankte, und erklärte, daß 
er von derſelben Liebe zu Reformen beſeelt, gern ſein Diener 
zur Erreichung eines ſo großen Zieles ſein wolle, daß aber 
der Weg dahin nicht der von den böhmiſchen Geſandten 
auf dem Concil bezeichnete, ſondern jener ſei, auf dem, ge— 
führt vom h. Geiſte, die Kirche ſchreite. Hierbei recapitu— 
lirte er kurz alle bei dem Concil über die vier Prager Ar— 
tikel ſtattgehabten Disputationen, und legte ſie in ſei— 
nem Sinne aus. Zum Schluſſe wandte er ſich wieder 
an alle Geſandte, ſegnete ſie und ſprach, ſie möchten im 
Namen Gottes gehen, wann es ihnen beliebe, wobei er 
ihnen zugleich die Hände zum Abſchied reichte. Da ſegnete 
Rokycana noch einmal die ganze Verſammlung und em— 
pfahl ſich ihren Gebeten, Prieſter Prokop aber bat abermals 
mit kurzen Worten, man möge vor Allem die Reform im 
Auge haben. Dann reichte jeder der Geſandten den Car— 
dinälen und dem Herzog Protector die Rechte, und alle 
nahmen mit offener, heiterer Miene von der Verſammlung 
Abſchied. Als ſie aus dem Saale hinaustraten, drängte 
ſich ein ſehr dicker italieniſcher Erzbiſchof durch die Menge 
zu ihnen, und ihnen gleichfalls die Hände reichend, fing er 
bitter zu weinen an. 

Desſelben Tages gegen Abend begaben ſich noch einige 
Geſandte zu den angeſehenſten Gliedern des Concils, um 
Privatabſchied zu nehmen. Bei dieſer Gelegenheit verſprach 
insbeſondere Rokycana, daß er ſich nach Kräften bemühen 
wolle, die Vereinigung glücklich zu Stande zu bringen; 
auch Herr Wilhelm Koſtka verſicherte namentlich den Car— 
dinal Johann Cervantes, daß die Böhmen im Ernſte nach 
Verſöhnung und Ruhe verlangten; ein Beweis ſei ihre Ab— 


1433 
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1433 ſendung ſelbſt; denn wozu hätten ſie, unüberwunden im 


14 Apr. 


23 Apr. 


Kriege, ſolchen Koſtenaufwand gemacht, und ſich ſolchen 
Beſchwerden unterzogen, wenn ſie nicht aufrichtig ein Ende 
des Kampfes und der Mißhelligkeiten wünſchten? ?“ 

Des folgenden Tages, am Oſterdienstag den 14 April, 
reiſten ſämmtliche böhmiſche Geſandte und zugleich mit ihnen 
die neuernannten Legaten des Concils nach Böhmen ab. 
Als ſie nach Schaffhauſen kamen, mußten ſie ſich längere 
Zeit dort aufhalten, weil die böhmiſchen Wagen, die man 
auf der Reiſe nach Baſel dort zurück gelaſſen, zum weiteren 
Gebrauche noch nicht zugeſchickt waren. Da lagen ihnen 
die Baſeler abermals an, daß die Taboritenzeichen von 
Lauda's Wagen herunter genommen und abgelegt würden; 
ſie baten auch Prieſter Prokop um ſeine Fürſprache in der 
Sache, und dieſer ſagte ſie zu; allein nach langer Erwä— 
gung und Verhandlung gaben die Böhmen gemeinſchaftlich 
zur Antwort, das Verbergen und Verläugnen ihrer Zeichen 
würde ihnen zur Unehre gereichen, und daher möge man 
dies von ihnen nicht mehr verlangen; ihre Fahnen jedoch be— 
fahlen ſie zuſammen zu falten und brachten ſie nicht mehr 
zum Vorſchein. ‚ 

In Nürnberg verweilten ſie vom 23 bis zum 27 Aprilz 
von hier geſellten ſich zu ihnen auch die Geſandten des 
Herzogs von Savoyen, des Markgrafen von Brandenburg, 
des Herzogs Johann von Bayern, des Biſchofs von Bam— 
berg und der Stadt Nürnberg. Nach Eger gelangt am 
30 April, harrten ſie alle auf die böhmiſchen Geleite; nach— 
dem dieſe Sonntags am 3 Mai zugeſtellt worden waren, 
ſetzten ſie ſogleich des andern Tages die Reiſe fort. In 
Luditz bewirthete fie Herr Jakaubek von Weeſowie feſtlich, 


90) Dies bezeugt Joh. de Segovia, indem er in dieſer Angelegenheit 
von ſich beiſetzt, daß er damals zur Hausgenoſſenſchaft desſelben 
Cardinals von Set. Peter gehört habe (eujus erat domesticus 
praesentium gerulus.) 
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und geleitete ſie bis nach Prag. Die Baſeler wunderten 1433 
und freuten ſich, als ſie ſahen, daß ihnen aus jeder böh— 
miſchen Stadt, durch welche ſie zogen, die Bewohner weit 
entgegen ſtrömten, fie freudig empfingen und feierlich gelei— 
teten. Beſonders als ſie Freitags am 8 Mai Vormittags 8 Mai. 
in Prag einzogen, ergoß ſich eine große Menſchenmaſſe 
ſowohl vor die Stadt, als durch die Gaſſen und über die 
Brücke, wo ihr Weg ging; die Kriegs-Hauptleute, der Bür— 
germeiſter und Andere kamen ihnen mit einer Proceſſion 
ſingender Kinder entgegen, und zu den Ehren, die man 
ihnen erwies, gehörte auch die Freilaſſung zwei zum Tode 
Verurtheilter. Einer der Geſandten, Carlier, von dem wir 
dieſe Nachricht haben,“! ſchließt dieſelbe mit den Worten: 
„Deo gratias!“ 


91) Sie erhielt ſich in einer Handſchrift der Pariſer Bibliothek unter 
der Zahl 1503 und unter dem Titel »Carlerius de legationibus 
concilii Basiliensis.« Es wird dies eine der Hauptquellen unferer 
weiteren Erzählung ſein; eine zweite Quelle iſt die Schrift des Jo— 
hannes von Segovia, eine dritte die des Thomas von Haſelbach. (M. S.) 


Drittes Capitel. 
Die erſten Prager Compactaten; Tabor's Fall. 


Verhältniſſe zu Polen; die Böhmen in Ungarn. Katfer Sig- 
mund Vermittler zwiſchen dem Papſte und dem Concil. 
Die erſte Baſeler Geſandtſchaft in Prag; Prokop der Große 
über den Krieg; die Legaten und der böhmiſche Adel. For— 
derungen der Böhmen beim Concil. Belagerung Pilſens; 
Niederlage in Bayern; Prokop verläßt das Heer. Zug der 
Waiſen bis zur Oſtſee. Die zweite Baſeler Geſandtſchaft 
in Prag; die erſten Prager Compactaten. Zerwürfniß zwi⸗ 
ſchen den Parteien. Meinhard von Neuhaus und der böhmi— 
ſche Adel; Ales Wkeskowſkh von Rieſenburg Landesverweſer. 
Weitere Differenzen mit dem Concil. Martin Lupac wies 
der in Baſel. Pilſen vom Coneil und vom Adel beſchützt. 
Verbindung des Adels gegen die Kriegsrotten. Prokop 
der Große wieder Befehlshaber. Die Neuſtadt Prags er— 
obert; Pilſen befreit. Weitere Kriegsrüſtungen. Schlacht 
bei Lipan; Tod der beiden Prokope und Ende der Kriegs— 
rotten. Capek in Kolin; Unterhandlungen. 

(J. 1433 - 1434 Juni.) 


1433 Sowohl die politiſchen als die Kriegszuſtände in 
Böhmen während der Zeit, als in Baſel die erſte Unter— 
handlung ftattfand, find aus Mangel an Nachrichten dunkel. 

6 Febr. Wir wiſſen zwar, daß am Dorotheentage ein Landtag zu 
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Prag gehalten wurde; allein was auf ihm vor ſich ging, 1433 
iſt unbekannt. Auch iſt gewiß, daß man im Monate Fe— 
bruar einen neuen Heereszug nach Oſterreich unternahm, 
und daß die Böhmen daſelbſt in einer großen Schlacht 
ſiegten, ſo die Unbilden rächend, die ihnen von dort in letz— 
ter Zeit zugefügt wurden; allein weder Ort und Tag der 
Schlacht, noch die beiderſeitige Kämpferzahl wird angege— 
geben.“? Eben fo find uns die damaligen Verhältniſſe zu 
Polen unklar, obwohl an deren Freundlichkeit nicht zu 
zweifeln iſt; man ſprach ſchon von der Einführung des 
jungen Kronprinzen Wladiſlaw nach Böhmen,?“ und die 
königlichen Brüder, Wladiſlaw und Swidrigal, die wieder 
mit einander Kriege führten, wollten ſich der Entſcheidung 
des böhmiſchen Landtags unterwerfen. Denn Swidrigal 
hörte ſelbſt nach ſeiner Vertreibung aus Lithauen nicht auf, 
die Liebe und Unterſtützung der Ruſſinen zu genießen, welche 
den Böhmen noch geneigter waren, als die Polen ſelbſt; 
auch berichten uns von ſeinem beſonderen Verhältniß zu 
den Böhmen die Schreiben, die er nicht lange vorher ſo— 
wohl an Fürſt Sigmund „Korybutowie,“ als an den „ehren— 
feſten Prieſter Prokop, oberſten Feld-Hauptmann des Ta— 
boritenheeres“ und an die „vielvermögenden und hochan— 
ſehnlichen Herren“ Diwis Bokek von Miletinek, Paul So— 
winſty, Wilhelm Koſtka von Poſtupic und Smil Holicky 
von Sternberg in böhmiſcher Sprache erlaſſen hatte, und 


92) Peter von Saaz in ſeinem Baſeler Tagebuche ſchreibt zum 15 März 
1433: »In eodem loco dietum est nobis per quemdam Bohe- 
mum, sed legis adversarium, quod Bohemi in festo Dorotheae 
in Praga convocationem habuissent; secundum, quod magnum 
bellum et strages in Austria nostri peregissent.« Das letztere wird 
auch durch ein Schreiben vom 2 April (Archiv cesky III. 396) 
beſtätigt: „Als wir von Euerem durch die offenbare Hilfe Gottes 
über ſeine Feinde gewonnenen Siege hörten, prieſen wir Gott hoch 
und freuten uns darüber.“ 

93) Windek C. 199 S. 1253. 
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1433 worin er gegenſeitig Hilfe anbot und heiſchte.““ Wie ſich aber 
dies alles begab, gerieth ſchon längſt in Vergeſſenheit; nur von 
zwei Kriegszügen haben wir Kunde, die im Monate April, 
noch vor der Rückkehr der Baſeler Geſandten, aus Böhmen 
und Mähren durch Schleſien in die Länder Polens unter— 
nommen wurden. Der erſte war jener der Taboritenbrüder 
unter den Hauptleuten Bedrich von Strajnie und Johann 
Pardus von Horka, die mit etwa 700 Reitern und 8000 
Fußgängern nebſt 300 Wagen um den weißen Sonntag (19 
April) über Miflenie in Polen und über die Karpathen in 
die Zips rückten. König Wladiſlaw ſah es äußerſt ungern, 
daß durch ſeine Länder ein feindlicher Einfall nach Ungarn 
geſchehen ſollte; da er aber keinen offenbaren Widerſtand 
leiſten wollte, befahl er wenigſtens, Verhaue im Gebirge 
zu machen und den Zug möglichſt zu erſchweren. Die Ta— 
boriten ließen ſich jedoch durch ſolche Hinderniſſe nicht ab— 
ſchrecken; nachdem ſie die Verhaue mit Beil und Feuer be— 
ſeitigt, beſetzten ſie in wunderbarer Schnelligkeit die Päſſe 
in den Karpathen, und die ungariſchen Barone, die bereits 
ein Heer gegen ſie geſammelt hatten, zerſtoben, von dem 
Erfolge überraſcht, ohne einen Kampf zu wagen. Als daher 
dieſe furchtbare Truppenmaſſe in die Zips einbrach, ver— 
ließen alle Käsmarker vor Schrecken ihre Stadt, und ließen 
ſie ſammt reichlicher Beute in Feindeshand fallen; auch die 
umliegenden Flecken und Dörfer wurden geplündert, und 
der Zipſer Probſt Georg gerieth in Gefangenſchaft und 
ſtarb zu Prag in der Haft. Von hier wandten ſich die 
Taboriten über Thurotz gegen die Stadt Kremnitz, machten 
94) Siehe hierüber den Artikel mit der Überſchrift: »Jazyk Cesky 

na dwofe Litewskem« (die böhmiſche Sprache am lithauiſchen 
Hofe) im Casopis Cesk. Museum 1831, S. 280—283. Die Schrei— 
ben Swidrigal's waren zu Nowgorodek datirt, 29 April 1431. 
König Wladiſlaw, der fie auffing, ſchickte ſie König Sigmund, und 


dieſer dem preußiſchen Hochmeiſter nach Königsberg, wo ſie noch 
jetzt aufbewahrt ſind. 
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in der Umgegend große Beute und kehrten dann über das 1433 
Gebirge ohne Kampf zu Anfang Juni's nach Böhmen 
zurück.? Den zweiten Heereszug, von gleicher Stärke, 

wie der erſte, führte zu derſelben Zeit der Waiſenhaupt— 
mann Johann Capek von Saan in's Poſen'ſche, und von 

da nach der Neumark und in die preußiſchen Länder bis 

zum baltiſchen Meere, wie wir ſpäter erzählen werden. 

Nach dem Abzuge dieſer Truppen aus Schleſien begann es 

den dortigen Huſſiten ſchlecht zu gehen: Herzog Bolek von 
Oppeln, der, wie es hieß, ein Erzketzer geworden war, 
wurde am 13 Mai von Herzog Niklas von Ratibor bei 13 Mai 
der Stadt Rybnik geſchlagen, ſo daß er kaum durch die 
Flucht ſein Leben rettete,'« und Peter Polak, Hauptmann 

der huſſitiſchen Beſatzung von Nimtſch, ließ ſich am 16 16 Mai 
Mai von den Breslauern und Schweidnitzern dermaßen im 
offenen Felde überrumpeln, daß er nicht nur geſchlagen, 
ſondern auch gefangen wurde.?“ 

König Sigmund verweilte ſchon in's zweite Jahr in 
Italien, macht, that- und ruhmlos; vom Anfang Juli's 
1432 bis zum Anfang Mai's 1433 lebte er mit ſeinem 
Gefolge in Siena, auf Koſten dieſer Stadt, weniger einem 
Herrſcher, als einem zuletzt beſchwerlichen Gaſte gleichend. 
Weil ihm die deutſchen Fürſten zu ſeiner Römerfahrt nicht 
gerathen, wollten ſie ihn weder mit Truppen, noch mit 
Geld unterſtützen, und ſo mußte er ſich ganz der Partei in 
Italien hingeben, die ſcheinbar für den Kaiſer gegen die 
Anhänger des Papſtes kämpfend, bloß ihren eigenen Vor— 
theil und keineswegs den des Kaiſers ſuchte. Verlaſſen 
auch von dem Herzoge von Mailand, als der Krieg tobte, 


95) Dlugos S. 625. Bartosek S. 179. Letopisowe S. 86. Chron. 
collegiati Prag. MS. 

96) Dlugos S. 644. Roſitz bei Sommersberg I, 76. 

97) Roſitz a. a. O. Kloſe document. Geſch. von Breslau II. 398402. 
Letopisowe S. 86. 
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1433 konnte er aus Siena nicht fort, ohne in Feindeshand zu 
fallen. Das Einzige, was verhütete, daß er nicht zu 
Schanden kam, war das damals noch nicht beigelegte Zer— 
würfniß zwiſchen dem Baſeler Concil und dem Papſt; denn 
Eugenius IV, der ſich je weiter, je mehr in die Enge getrieben 
ſah, mußte ihn, als den einzigen Vermittler, der ihm übrig 
geblieben, ſchonen, um der Macht des Concils nicht gänzlich 
zu unterliegen. Er dagegen wieder, von dem guten Willen 
der Guelfen nicht minder abhängig, als von dem der Gi— 
bellinen, mußte ſich dem Papſte gefällig erweiſen, wollte er 
den Zweck ſeiner Fahrt erreichen. 

Im Laufe des Jahres 1433 ſchien der welthiſtoriſche 
Zeitpunkt zurückgekehrt, wo die im Concil verſammelte Kirche 
die von dem römiſchen Stuhl ausgeübte Souverainität in 
kirchlichen Dingen an ſich ziehen, und ſich dann im Geiſte 
der Reform und des Fortſchrittes ſtets zeitgemäß verjüngen 
ſollte Eugenius IV ſank in Folge feines übereilten Ver— 
fahrens gegen das Baſeler Concil immer mehr und mehr an 
Macht und Anſehen, und das Concil durfte bereits nicht 
nur Gehorſam von ihm fordern, ſondern ſich auch mit der 
Bulle vom 16 Februar 1433 nicht begnügen, worin der 
Papſt hauptſächlich der böhmiſchen Angelegenheiten wegen 
endlich in die Abhaltung eines Concils zu Baſel willigte 
und zugleich verordnete, es ſolle dort blos über die Rück— 
führung der Böhmen zur Kirche und über den Frieden unter 
den Chriſten verhandelt werden. Da er folglich die frühere 
Wirkſamkeit des Concils nicht anerkannte, und die Kirchen— 
reform von deſſen Competenz gänzlich ausſchloß, reizte er es 
ſo, daß man gegen ihn noch ſchärfer aufzutreten beſchloß. 
Sigmund, der die dringende Nothwendigkett einer Reform 
einſah, unterſtützte das diesfällige Streben des Concils auf 
alle Weiſe, und es iſt kein Zweifel, daß er, wenn er mehr 
Macht beſeſſen, in Verbindung mit dem Concil noch jetzt 
hätte erzielen können, was zu Konſtanz vor der Wahl Mar— 
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tin's V fo unverantwortlich verſäumt worden war. Allein 1433 
der mißliche Stand ſeiner Verhältniſſe, beſonders während 
der Friedensunterhandlung zu Ferrara, zwang ihn Eugen's 
Gunſt zu ſuchen; ſeine Bevollmächtigten, der ungariſche 
Graf Matik und der Kanzler Kaſpar Schlik ſchworen in Rom 
ſchon am 7 April 1433 im Namen ihres Herrn, er werde, 
fo lange er lebe, nicht aufhören, Eugenius IV auf dem 
päpſtlichen Stuhle gegen alle Feinde zu ſchirmen, noch deſ— 
ſen Rechte verkürzen laſſen, zufrieden damit, daß der Papſt 
das Baſeler Concil anerkannt und beſtätigt habe, welchen 
Schwur Sigmund ſpäter perſönlich erneuerte, indem er ge— 
lobte, niemals zu geſtatten, daß Eugenius IV der Gehorſam 
verweigert werde. Nach dieſem Vergleiche kam er endlich 
am 21 Mai nach Rom, und wurde dort zehn Tage ſpäter, 21 Mai 
am Pfingſtſonntage, mit den üblichen Feierlichkeiten zum 31 Mai 
römiſchen Kaiſer gekrönt. Er benachrichtigte hiervon unge— 
ſäumt ſeine Getreuen in Böhmen, wobei er Eugenius IV 
nicht nur wegen der ihm erwieſenen Liebe und Gunſt, ſon— 
dern auch wegen des Eifers pries, von dem er für die 
heiligen Zwecke des Baſeler Concils beſeelt ſei.'“ Dann 
erließ er am 6 Juni an die ſämmtlichen Stände Böhmens 6 Juni 
und Mährens ein Schreiben, worin er ſagt: 

„Wir ſind benachrichtigt, daß Euere Geſandten bei 
dem h. Concil zu Baſel, Gott ſei geprieſen, volles, liebrei— 
ches und günſtiges Gehör fanden, ſo daß ſie dankbar und 
freundſchaftlich von dort ſchieden; ferner, daß das h. Con— 
cil zu dem Landtage, der bei Euch am Dreifaltigfeitsfefte 
ſtattfinden ſoll, ſeine ehrwürdigen Abgeordneten, Biſchöfe, 
Prälaten und Doctoren ſchickte; und daß gute Hoff— 


98) An Ulrich von Roſenberg ſchrieb er am 3 Juni alfo: »Sanetmum 
dominum nostrum — ad exstirpationem haeresum, reformatio- 
nem morum et pacem firmandam in populo Christiano, pro 
quibus sacrum Basiliense concilium congregatum existit, multum 
dispositum et ferventem reperimus« ete (Das Original im Wit— 


tingauer Archiv.) 
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1433 nung iſt, es werden mit Gottes Hilfe alle Dinge zum 
Lobe Gottes, zur Beruhigung des Landes und zur Ver— 
herrlichung der böhmiſchen Krone glücklich enden. Alles die— 
ſes vernahmen Wir mit herzlicher Freude, und erlebten ſeit 
vielen Jahren keinen willkommeneren und fröhlicheren Tag; 
denn als Erbe und natürlicher Herr des Landes wünſchten 
Wir ſolches von jeher und ſtrebten unabläſſig mit aller 
Kraft darnach, wie Euch wohl bekannt iſt. Hätte es Gott 
gefallen, ſo wären Wir auch gern nach Baſel gekommen, 
um für die Krone und Euere Ehre beſtens zu wirken; doch 
war es der vielen und wichtigen Reichsgeſchäfte wegen, die 
Wir hier abzuthun hatten, unmöglich; allein Wir vergli— 
chen Uns bereits vollſtändig mit dem heiligen Vater, Papſt 
Eugenius, der Uns am Pfingſtſonntage hier zu Rom feier— 
lich zum römiſchen Kaiſer krönte, und Uns ſo viel Ehre, 
Liebe und Gunſt erwies, (auch wegen des Streites, den er 
mit dem heiligen Coneil hatte,) daß Wir zu Gott hoffen, 
in ewiger Freundſchaft mit ihm zu bleiben. Und da Wir 
auch unſere Reichsgeſchäfte gehörig abgethan, wollen Wir 
Uns mit Gottes und Seiner Heiligkeit Segen zurück und 
gerade nach Baſel verfügen, in keiner andern Abſicht, als 
um in den Angelegenheiten der böhmiſchen Krone zu rathen 
und zu helfen, wie Wir dies aus natürlicher Pflicht immer 
zu thun wünſchten“ u. |. w.?“ 

In Prag geſchah nach der Ankunft der Baſeler Ge— 
ſandten bis zum Zuſammentritte des allgemeinen Landtages 
nichts Wichtiges, außer daß ſich die Parteien wechſelſeitig 
Höflichkeiten erwieſen, Beſuche abſtatteten und feſtliche Gaſt⸗ 
male gaben; nur die neuſtädter Waiſen zeigten ſich weniger 
freundlich, und ihr Prieſter Jakob Wlk reizte beim Predigen 
jeine Zuhörer mehrmals, indem er ſagte, das ganze Baſe— 
ler Concil ſei falſch, und ſuche nach Baſiliskenart 


99) Das ganze Schreiben (in böhm. Sprache) iſt gedruckt im Archiv 
cesky III. 397. 
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nur ſein Gift unter die Böhmen auszuſtreuen, — ſo daß die 1433 
Geſandten ſich genöthigt ſahen, bei denjenigen Beſchwerde 

zu führen, mit denen ſie gekommen waren. Auch entſtand, 

als ſich einſt in der Stadt das Gerücht verbreitete, daß 
Biſchof Philibert einige böhmiſche Knaben in ſeiner Wohnung 
gefirmt habe, eine Gährung unter dem Volke, und Einige 

aus dem Pöbel wollten des Nachts die Geſandten feindlich 
überfallen; doch eilte glücklicher Weiſe Prokop der Große 
herbei, ſchreckte ſie ab und führte ſie hinweg, bevor noch 

die Geſandten etwas von der Gefahr, in welcher ſie ſchweb— 

ten, erfuhren. 190 Die Stände verſammelten ſich nun zahl- 
reicher, als irgend jemals, aber nur langſam und ſpäter, als 
beſtimmt war; daher begannen auch erſt am 12 Juni die 12 Juni 
Landtagsverhandlungen im Karolin, wo M. Rokycana zuerſt 
über die geſammte Verrichtung der böhmiſchen Geſandten 

bei dem Concil Bericht erſtattete. Des folgenden Tages 13 Juni 
wurden die Baſeler Väter zum Landtag berufen und in den— 
ſelben eingeführt, und wunderten ſich nicht wenig, als ſie 

die Böhmen jede Sitzung mit dem Geſange „Veni sancte 
spiritus“ und Gebeten eröffnen ſahen. “1 Den Vorſitz führ— 

ten an dieſem Tage drei Prieſter, die neben einander auf 
dem Magiſterſtuhl ſaßen: von der Partei der Calirtiner M. 
Johann Rokycana, von der Waiſenpartei M. Peter Payne 


100) Hievon erzählt Haſelbach, nicht in ſeinem Tagebuche, ſondern in 
der Schrift Liber pontificum (M. S. Vienn. 3423, fol. 117); auch 
Joh. de Segovia berührt es B. V, Cap. 24. 

101) Wir erfahren aus den Schriften Carlier's und Haſelbach's, daß 
es dreierlei Arten von Sitzungen dieſes Landtages gab: 1) Allgemeine 
Sitzungen (congregatio generalis, congregatio regni) der ſämmt— 
lichen Landtagsglieder; 2) Sitzungen des weiteren Ausſchuſſes 
(magne congregatio deputatorum), aus 60 Perſonen beſtehend, 
und 3) Sitzungen des engeren Ausſchuſſes von 9 Perſonen, 
über die weiter unten die Rede ſein wird. Die Ausſchüſſe bereiteten 
die nöthigen Anträge und Vorlagen für die allgemeinen Sitzun— 


gen vor. 
5 
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1433 und von der der Taboriten Niklas Biſkupec von Pilgram. 
Rokycana als Wortführer begrüßte im Namen des ganzen 
Landtags die Geſandten mit einer Rede über den Tert der 
vom h. Paulus den Philippern gegebenen Ermahnung: 
„Was wahr, was anſtändig, was gerecht, was rein, was 
liebenswürdig, was rühmlich, was irgend tugendhaft und 
irgend löblich iſt, dem ſtrebt nach“ u. ſ. w., und nach ſeiner 
Anſicht vereinigten ſich alle dieſe Tugenden in den vier Pra— 
ger Artikeln. Dann hielt Biſchof Philibert aus Frankreich, 
nachdem er das Beglaubigungsſchreiben des Concils vor— 
gelegt, über die Worte des Evangeliums: „Jeſus ſtand in 
der Mitte ſeiner Jünger und ſprach: Friede mit Euch!“ 
eine Rede, die Rokycana dem Landtage in's Böhmiſche ver— 
dolmetſchte. Hierauf ſetzte noch Johann von Palomar unter 
Lobpreiſungen die wohlthätigen Folgen auseinander, die ſich 
unter Gottes Leitung aus der begonnenen beiderſeits fried— 

15 Juni lichen Unterhandlung ergeben würden. Erſt am 15 Juni 
trug derſelbe Palomar die Meinung ſeiner Genoſſen vor, 
der nächſte und kürzeſte Weg zum Frieden und zur Eintracht 
wäre der Beitritt der Böhmen zum Concil auf die Art, daß 
ſie an deſſen Berathungen und Ausſprüchen Theil nähmen, 
und ſich ſelbſt nach dem Beiſpiele der geſammten Chriſten— 
heit ihm unterwürfen. Da man aber auf ſo ausſchweifende 
und längſt abgewieſene Forderungen zurückkam, war es kein 
Wunder, daß ſich die ganze Verhandlung erfolglos in die 
Länge zog, bis viele Landtagsglieder höchſt ungeduldig wur— 

18 Juni den. Am 18 beſtieg Prokop der Große den Magiſterſtuhl 
und antwortete auf die Vorwürfe der Baſeler Geſandten, 
daß die Böhmen ihre Lehre mit Schwert und Blutvergießen 
geſchützt hätten, mit folgenden Worten: 

„Was den Krieg anlangt, ſo rufen wir Gott den 
Allwiſſenden zum Zeugen an, daß Euere Partei, indem fie 
einen blutigen Kreuzzug gegen uns veranſtaltete, obwohl wir 
ſolches nicht verdienten, zuerſt angriffsweiſe den Krieg be— 
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gann, und Böhmen mit Schwert und Feuer grauſam ver- 1433 
wüſtete; doch haben wir ihrer ungerechten Gewalt mit Got— 
tes Hilfe bis heute uns erwehrt. Und wie ſchwer auch 
dieſe Kriegsdrangſale waren, ſo erwuchſen doch bereits aus 
ihnen mancherlei geiſtige Vortheile, und werden ihrer mit 
Gottes Gnade noch mehr erwachſen: nicht nur, daß viele 
halsſtärrige Gegner der ſeligmachenden Wahrheit der vier 
Artikel, genöthigt, ſich mit dem Munde zu ihr zu bekennen, 
bald darauf deren freiwillige Anhänger und aufrichtige Beſchützer 
bis zum Tode wurden, ſondern es wurden auch viele treue 
Bekenner jener Wahrheit vor der Grauſamkeit der Feinde 
geſchützt, während ſie ſonſt, abgeſchreckt von ihnen, dem h. 
Geiſte hätten untreu werden müſſen; auch iſt aus einigen 
von dem Baſeler Concil erlaſſenen Schreiben bekannt, daß 
die Kirchenväter hauptſächlich durch die großen Kriegsſtürme 
bewogen wurden, ſich auf dem Concil zu Baſel zu verſam— 
meln, und uns Gehör zu ſchenken, was wir für eine große 
Wohlthat Gottes erachten, da ſo die ſeligmachenden Wahr— 
heiten zur Kenntniß aller Völker gelangen können; endlich 
kehren ſelbſt die Mißgeſchicke in den Kriegen und ihre Trüb— 
ſale durch Gottes Einwirkung die Aufmerkſamkeit Vieler auf 
jene Wahrheiten, woraus für die ſtreitende Kirche ein nicht 
geringer Gewinn entſpringt. Auch ſind wir der Anſicht, daß 
dieſe Kriegsſtürme nicht eher aufhören können, als bis jene 
ſeligmachenden Wahrheiten von allen Gliedern der Kirche 
angenommen und treu befolgt werden. Dabei verſichern wir 
Euch jedoch, hochwürdige Männer, daß wir alle Unordnun— 
gen und Ausſchweifungen im Kriege verabſcheuen, und, ſie 
bedauernd, unaufhörlich diejenigen zur Verantwortung ziehen, 
die ſich ſolcher ſchuldig machen; die Laſt des Krieges aber 
tragen wir darum, damit wir jenen göttlichen Wahrheiten 
einen Platz in der Kirche bereiten, und jenen beglücken— 
den Frieden und Zuftand erzielen, woraus die Einheit der 
Kirche, die brüderliche Liebe Aller, die ſittliche Beſſerung 
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1433 und alles andere Gute, das auch Ihr begehrt, hervorgehen 
könnte.“ 102 
Desſelben Tages am 18 Juni verkündigte Palomar, 
es ſei den Legaten unmöglich, ein beſtimmtes Urtheil über 
die vier Prager Artikel auszuſprechen, da ſie ſähen, wie 
die Böhmen ſelbſt ungleich über ſie dächten und ſowohl in 
der Auslegung, als in der Ausübung derſelben von einan— 
der abwichen; es ſei daher nöthig, und ſie verlangten, 
daß man ſie ihnen umſtändlicher und in demjenigen Sinne 
formulirt vorlege, in welchem das ganze Königreich ſie 
verſtehe. Dies war der erſte entſchiedene Schritt, die tief— 
wurzelnde Uneinigkeit zwiſchen den böhmiſchen Parteien 
aufzudecken und auszubeuten; denn als die Prager Mägis 
ſter eine ſolche Formel entwarfen, ereiferten ſich die Prieſter 
und Hauptleute der Waiſen und Taboriten jo gewaltig ge- 
gen ſie, daß fie ſie ſogar des Verrathes beſchuldigten. Erſt 
21 Juni am 21 Juni trug Rokycana mündlich eine umfaſſendere 
Erklärung jener Artikel im Namen des ganzen Königreiches 
vor, mit welcher die Baſeler Geſandten nicht unzufrieden 
22 Juni waren; als jedoch des folgenden Tages dieſelbe Erklärung 
ſchriftlich überreicht wurde, klagten dieſe, der Sinn ſei nicht 
mehr derſelbe, ſondern in einen ärgeren verkehrt. Auf ihren 
Wunſch ernannte der Landtag acht Deputirte aus ſeiner 
Mitte, die dann mit den Legaten über dieſen Gegenſtand 
allein verhandeln ſollten; es waren: Rokycana, Peter 
Payne, Prokop der Große, Niklas Biſkupec, Ulrich von 
Znaym, Ambros von Königgrätz, Sigmund Manda von 
Prag und Mathias Lauda; ſpäter wurde ihnen noch ein 
neunter beigegeben, Herr Wilhelm Koftfa. Dies befriedigte 
jedoch die Geſandten noch weniger, da die extremen Par— 
teien offenbar das Übergewicht in dieſer Deputation hat— 


102) Dieſe Rede in ihrer Gänze geben mehrere alte Handſchriften; ein 


Auszug iſt gedruckt bei Martene, VIII, 602, 603, auch bei Coch— 
läus u. A. 
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ten. Deßhalb entſchloßen fie ſich zu einem noch ausgiebi- 1433 
geren, ja entſcheidenden Schritte. Donnerstags am 25 Juni 25 Juni 
vor der Landtagsſitzung wurden die vornehmſten calixti— 
niſchen Adeligen heimlich in die Wohnung M. Johann 
Rokycana's berufen; die Legaten kamen auch dahin und 
ſtellten ihnen vor, wie ungeziemend es ſei, daß ſie, denen 
die ganze Verwaltung des Königreichs in allen Ehren ge— 
bühre, wie ſolches unter ihren Vorfahren immer ſtatt ge— 
funden, jetzt nicht einmal frei ſeien, ſondern in Allem 
Leuten gehorchen müßten, die kaum würdig wären, ihre 
Diener zu ſein, und wie ihr Land, uneinig und abgeſchloſ— 
ſen von der ganzen Chriſtenheit, je weiter je tiefer, beſon— 
ders aus Mangel an Gelehrten, ſinken müſſe; 10% es gebe 
für ſie kein anderes Heil, als in der Einigung und im 
Frieden mit der Kirche; dies ſei nicht unmöglich, da die 
Abweichungen hinſichtlich dreier Artikel unbedeutend zu ſein 
ſchienen, und in Betreff des Artikels von der Communion 
unter beiderlei Geſtalten Hoffnung vorhanden ſei, daß ſich 
das Concil bewegen ließe, ihrem Wunſche zu willfahren. 
Sie redeten alſo den anweſenden Baronen und Rittern zu, 
fie möchten ungeachtet des Widerſtandes der extremen Par— 
teien ſich auf dem Landtage dafür verwenden, daß der Weg 
der Einigung eingeſchlagen werde. Die Freude vieler Ade— 
ligen über dieſe Eröffnung war groß; beſonders ſprach 
Herr Meinhart von Neuhaus, der ſchon früher vertraute 
Unterhandlungen mit den Geſandten gepflogen, in ihrem 
Sinne und ſtellte ſich an die Spitze der Partei, welche den 
Frieden des Vaterlandes auf dieſem Wege ſuchte. 04 


103) Quod considerarent, quia in brevi doctis eorum morientibus, cum 
aliae nationes cum eis communicare non possint in idiomate, 
venirent ad inconvenientia, ita ut indocti surgerent et praedi- 
carent, quidquid vellent, et sic tandem fieret de eis sicut de 
Bosnensibus ete, (Haſelbach.) Der böhmiſche Unterricht, der fich 
von Tabor verbreitete, fand bei den Gefandten keine Anerfennung. 

104) Dieſe abgeſonderte wichtige Unterhandlung berühren Carlier, Haſel— 
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Als hierauf desſelben Tages die Landtagsſitzung begann, 
verbreitete ſich bald das Gerücht von der geſchehenen Mit— 
theilung des Concils, und man lag den Legaten an, ſich 
deutlicher und beſtimmter über die Sache zu erklären. Die 
Stände wollten vor Allem wiſſen, auf wen ſich die Frei— 
heit, unter beiderlei Geſtalten zu communiciren, zu beziehen 
habe? Ein in dieſer Hinſicht blos den Böhmen verliehenes 
Privilegium werde nicht genügen; es müſſe wenigſtens auch 
auf die Mährer und auf die Anhänger der Böhmen in 
Schleſien und Polen ausgedehnt werden, ſonſt ſei kein 
Friede zu erzielen. Weiter fragten ſie, mit welchen Wor— 
ten die Freigebung des Kelches erfolgen werde, und verlang— 
ten von den Geſandten die betreffende Formel. Dieſe jedoch 
aus Beſorgniß, die bisherigen Gegner des Kelches in 
Böhmen und Mähren könnten durch ihre Verwilligung lei— 
den, ertheilten nur unbeſtimmte und ausweichende Antwor— 
ten; bezüglich der gedachten Formel, ſagten ſie, hätten ſie 
keine Vollmacht; dieſelbe berühre einen Glaubensartikel, 
welchen das Concil ſelbſt der größten Geſandtſchaft niemals 
zur Entſcheidung anheimſtelle; ihre Vollmacht erſtrecke ſich 
nur auf die Aufnahme der Böhmen in die Gemeinſchaft 
der Kirche und dann auf deren Losſprechung von allen 
ihnen auferlegten kirchlichen Strafen und dem über ſie ver— 
hängten Bann; jene Formel möchten daher die Böhmen 
ſelbſt in der Art beantragen, wie ſie vom Concil genehmigt 
werden könne; doch hätten die Geſandten die Überzeu— 
gung, daß ſobald die Böhmen zum Gehorſam gegen die 
Kirche zurückkehrten, das Concil ſich hinſichtlich aller ihrer 
Wünſche in der That willfährig erweiſen werde; denn wie 
könnte die Kirche ihre h. Gnadengüter denen ertheilen, die ſie 
nicht für ihre Mutter erkenneten? daher möchte der Land— 

bach und Segovia nur kurz; die ausführlichſte Nachricht von ihr 


gibt Ulrich Stockel in einer Handſchrift der k. Bibliothek zu Mün— 
chen, Cod. Bavar. 1585 fol. 96. 


* 


— . nn ¹¹ 3 


Die Baſeler Legaten und der boͤhmiſche Adel. 121 


tag neue Bevollmächtigte an das Concil ſenden, die ſich 
unter der Bedingung der Freigebung des Kelches im Na— 
men des ganzen Königreiches mit der Kirche vereinigen 
könnten; es ſei kein Zweifel, daß ſich das Concil um des 
kirchlichen Friedens und der Eintracht willen bereitwillig 
dazu herbeilaſſen werde. Mit ſolchen Reden wurden wie— 
der einige Tage hingebracht, zumal die Formel, welche die 
Böhmen endlich am 29 Juni gemeinſchaftlich den Geſandten 
überreichten, dieſen nicht gefiel. Am 1 Juli pflogen wieder 
einige Adelige mit den Legaten eine abgeſonderte Unter— 
handlung in Rokycana's Wohnung, in Folge welcher die 
böhmiſche Formel ermäßigt und beſtimmt wurde, ſie durch 
neue Geſandte an das Concil zu leiten; allein die öffent— 
liche Verhandlung, worin dieſer Gegenſtand durchgeſetzt 
wurde, lief nicht ohne Leidenſchaftlichkeit ab. Als Payne 
bei der Gelegenheit von neuem gegen die weltliche Herr— 
ſchaft der Prieſter eiferte, indem er ſeinen Satz ſchärfer be— 
grenzen wollte, und Prieſter Prokop ihm beipflichtete: er— 
hob ſich ein Adeliger, und forderte beide auf, ſie möchten 
doch beide ihre Beſitzungen andern Prieſtern abtreten, die 
weniger Scheu trügen, weltliches Gut zu verwalten; er 
ſelbſt ſei zu jeder Stunde bereit, das Kirchengut, in deſſen 
Beſitz er ſich befinde, herauszugeben. Ein anderes Mal, als 
ſich die Herren auf dem Landtage über das Concil be— 
ſchwerten, daß es die Böhmen ſchmählicher Weiſe „Huſſi— 
ten“ genannt habe, erklärte Prokop laut, er halte es für 
eine Ehre, ein „Huſſite“ ſowohl zu ſein als zu heißen; 
und als die Baſeler den böhmiſchen Herren zuredeten, ſie 
möchten doch die Neuerungen laſſen, und lieber zu den An— 
ſichten und Sitten zurückkehren, an die ſie noch vor dreißig 
Jahren ſich gehalten hätten, fiel er ihnen in die Rede: 
„Sprecht doch lieber „„vor tauſend Jahren,““ wenn Euch 
das Maß der Zeit für einen Beweis der Wahrheit gilt; 
damals waren wir ja aber noch Heiden.“ 
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In der Landtagsſitzung am 3 Juli nahmen die Baſeler 


3 Juli Gefandten unter den üblichen Feierlichkeiten von den Stän— 


11 Juli 


2 Aug. 


31 Juli 


den Abſchied, ohne erreicht zu haben, was ſie am meiſten 
gewünſcht hatten, nämlich den Abſchluß eines allgemeinen 
Waffenſtillſtandes; denn Prieſter Prokop beſtand fortwährend 
darauf, daß er erſt dann, bis die Anſtände in Betreff der vier 
Artikel „Gottes Geſetz gemäß“ behoben ſein würden, treuen 
und unverbrüchlichen Frieden mit der ganzen Chriſtenheit 
haben wolle; was um ſo mehr auffiel, als es ſchien, daß 
es nur von ſeinem perſönlichen Gutdünken abhängen ſolle, 
wann dieſer Streit für behoben „nach Gottes Geſetz“ an— 
zuerkennen ſein werde. Doch verließen die Baſeler Ge— 
ſandten Prag erſt am 11 Juli, und mit ihnen gingen neue 
Abgeordnete aus Böhmen, M. Prokop von Pilſen, Martin 
Lupa von Chrudim und der bärtige Mathias Lauda. Bis 
Luditz gaben ihnen Johann Welwar von Prag und ein 
Taboritenhauptmann das Geleit; von da nahm ſie Jakau— 
bek von Wreſowic unter ſeinen Schutz, und geleitete fie bis 
Eger, wo ſie am 15 Juli eintrafen; erſt am 2 Auguſt 
kamen ſie in Baſel an, nachdem ſie unterwegs durch ſtarken 
Regen viel gelitten. 

Das falſche Gerücht, als hätten die Bevollmächtig— 
ten des Concils in Prag allen Forderungen der Böhmen 
willfahrt, hatte ſich in allen Ländern verbreitet, durch 
welche ſie reiſten, und ihre Verſicherung, es ſei nicht ſo, 
wurde in Deutſchland mit großem Vergnügen aufgenom— 
men; nichts deſto weniger bat man fie dringend, fie möch- 
ten ſich vor Allem die Beruhigung der Böhmen angelegen 
ſein laſſen. Einer der Geſandten, Martin Berruer, der frü— 
her angelangt war, als ſeine Collegen, berichtete ſchon am 
31 Juli in der Verſammlung des Concils über die Erfolge 
der Geſandtſchaft. Überall, ſagte er, werde mit Lob und 
Dankbarkeit anerkannt, daß das Concil durch fein freundli— 
ches Benehmen gegen die Böhmen weit mehr ausgerichtet, 
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als die ſtärkſten Kriegsheere durch Gewalt; und weil ſich 
ein edler Sinn leichter mit Güte lenken, als gewaltſam 
zwingen laſſe, jo müſſe man ſich gegen die Geſandten der 
Böhmen um ſo liebreicher betragen, je ehrenhafter ihr Ver— 
halten im eigenen Lande gegen die von Baſel geweſen ſei. 
Er bat auch, die Väter möchten, bis den böhmiſchen Ab— 
geordneten neues Gehör werde geſchenkt werden, ſtreng 
alles Lärmen, Schwatzen, Lachen und Dazwiſchenreden ver— 
meiden, und ſich den böhmiſchen Landtag zum Beiſpiel neh— 
men, wo in der Gegenwart der Geſandten ſtets vollkom— 
mene Stille geherrſcht habe, obwohl die Zahl nicht nur der 
Prieſter und Edlen, ſondern auch der Leute aus dem Volke 
groß geweſen fei. 19% Hierauf gaben am 5 Auguſt Biſchof 
Philibert und Johann Palomar in öffentlicher Sitzung aus— 
führlichere Nachrichten von ihrer Unterhandlung; worauf 
erſt in der engeren Sitzung am 13 Auguſt derſelbe Palo— 
mar eine geheime Relation über die böhmiſchen Angelegen— 
heiten erſtattete, aus welcher wir hier Einiges anführen 
wollen. Es ſei zu bemerken geweſen, ſagte er, wie es 
Vielen leid gethan, daß die Geſandten des Concils in Böhmen 
Zutritt erhalten, und wie gewiſſe Leute auf allerlei Art ge— 
trachtet, den Friedensabſchluß zu hintertreiben, aus Furcht, 
ſie würden bei einem allgemeinen Frieden die Herrſchaft 
über das Volk verlieren; denn in Böhmen genieße bereits 
weder das Volk, noch der Adel Freiheit; beide ſeien dem 
Willen einiger Heerführer unterworfen, die nach Gefallen 
ihnen allerlei Laſten aufbürdeten. Weiter erzählte derſelbe 
Palomar ausführlich von der zwiſchen den drei Hauptpar— 


105) »Dato exemplo, se in omni tune silentio auditos in congrega- 
tione eorum generali, qua et presbyterorum et nobilium et 
magna fuit copia popularium.« (Joh. de Segovia MS). Auch 
Aneas Sylvius ſagt von den Landtagsgliedern: Cum Pragae 
convenisset ad praelixum diem ingens multitudo Bohemorum 
ex clericis, magnatibus et plebejis (ap. Ortuin, Gratium fol 157). 


1433 


5 Aug. 


13 Aug. 


1433 


11 Aug. 
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teien, nämlich den Pragern, Waiſen und Taboriten, herr— 
ſchenden Uneinigkeit, die ſich gegenſeitig verketzerten. Der 
Taboriten gebe es zweierlei, im Felde dienende, die ſich 
fortwährend mit Krieg beſchäftigten, und zu Hauſe weilende, 
die ſtädtiſche Gewerbe trieben; das gemeine Volk habe viel 
zu erdulden, da man ihm ſage, der Krieg ſei unerläßlich, 
damit die Deutſchen das Land nicht in ihre Gewalt bekä— 
men, gegen welche überall ein angeborener Widerwille und 
Haß herrſche. Obwohl aber die Huſſiten uneinig ſeien, in 
dem Artikel von der Communion unter beiderlei Geſtalten 
ſtimmten ſie dennoch alle überein, wenn gleich nicht alle 
behaupteten, daß ohne den Kelch kein Heil ſei. Die Prie— 
ſter hörten nicht auf, das Mißtrauen des Volkes gegen 
die Kirche und das Concil zu nähren. Übrigens habe 
die Geſandtſchaft des Concils doch zweifachen Nutzen ge— 
bracht: erſtens, daß die in Böhmen verbreitete Meinung, 
als ob die Huſſiten in den Disputationen geſiegt hätten, 
widerlegt worden ſei; und daß die Pilſner Zeit gewonnen, 
noch vor einer neuen Belagerung ihrer Stadt ihr Getreide 
einzuernten. Die Schleſier hätten mit den Huſſiten einen Ver— 
trag, kraft deſſen ſie unbeirrt mit ihnen verkehren könnten, 
ohne gezwungen zu ſein, ihrem Glauben beizutreten; alle 
Völker aber in der Nachbarſchaft der Böhmen wünſchten 
ſehnlichſt, Frieden mit ihnen zu haben, indemrſie ſich ſehr 
vor ihnen fürchteten. 106 


Dienstags am 11 Auguſt erhielten die neuen böhmi— 
ſchen Geſandten in einer feierlichen und zahlreichen Sitzung 
des Concils öffentliches Gehör, in welcher zuerſt M. Prokop 
von Pilſen, dann Mathias Lauda, zuletzt Martin Lupal 
ſprachen. Es wurde hier die von dem böhmiſchen Landtage 
genehmigte Formel verleſen, unter welchen Bedingungen die 


106) Alle dieſe und die nachfolgenden Nachrichten find genommen aus 
den Werken des Johannes de Segovia MS. 
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Vereinigung der Böhmen mit dem Goneil ftattfinden ſollte. 
Dieſe wichtige Schrift lautete, wie folgt: 

„Dieſe Artikel überreichen wir Euren Hochwürden, 
damit Ihr mit Rückſicht auf den von jedermann gewünſchten 
Frieden und die Einigkeit in dieſelben in nachſtehender Form 
einwilliget, auf daß ſie frei geübt, gelehrt und unwiderruf— 
lich befolgt werden, im Königreiche Böhmen, in der Mark— 
grafſchaft Mähren und an allen Orten, wo Bekenner der— 
ſelben wohnen: 1) Das allerheiligſte Sacrament der Commu— 
nion unter beiderlei Geſtalten, des Brodes und Weines nämlich, 
ſoll als heilbringend und ſeligmachend allen Chriſten in Böhmen, 
in Mähren, und wo ſich ſonſt deren Anhänger aufhalten, von 
den Prieſtern frei verabreicht werden. 2) Alle Todſünden, 
beſonders öffentliche, ſollen durch die, denen es obliegt, ver— 
nünftig und nach Gottes Geſetz eingeſtellt, beſtraft und ab— 
geſchafft werden. 3) Das Wort Gottes ſoll von den Prie— 
ſtern des Herrn und von würdigen Diakonen frei und treu 
gepredigt werden. 4) Die Prieſter ſollen in der Zeit des 
Geſetzes der Gnade nicht über irdiſches Gut weltlich ſchal— 
ten. Die Formel der gegenſeitig ſo lange gewünſchten Eini— 
gung überreichen wir aber in folgenden Worten: Wir ſind 
bereit uns zu vereinigen und eins zu ſein, gleich wie alle 
Chriſten nach Gottes Geſetz in Eintracht zu leben ſchuldig 
ſind, und uns an alle ordentliche Vorgeſetzte zu halten und 
ihnen zu gehorchen in ſämmtlichen Dingen, die ſie uns nach 
Gottes Geſetz befehlen werden. Sollte jedoch das Concil, 
der Papſt oder die Prälaten befehlen, etwas zu thun, was 
Gott verboten hat, oder zu unterlaſſen, was durch die heil. 
Schrift geboten wird, ſo werden wir nicht ſchuldig ſein, zu 
gehorchen. Hierüber werde zwiſchen uns und Euch ein Ver— 
gleich geſchloſſen, ſobald unſere vier Artikel nach dem Ver— 
trage zu Eger entſchieden ſein werden, zu dem bei allen 
künftigen Vorfällen wir unſere Zuflucht nehmen wollen.“ 
Der weitere Inbalt der Schrift war, das Concil möge hin— 


1433 
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1453 fort nicht zugeben, daß die Böhmen verfegert oder ihres 
Glaubens wegen geſchmäht würden, und anordnen, daß auch 
jene böhmiſchen und mähriſchen Prieſter, die bisher die vier 
Prager Artikel nicht beobachtet hätten, ſich ohne Abbruch an 
ihrer Ehre nach ihnen richten könnten. 197 

Nun erkannte das Concil die itübwefsliche Nothwen— 
digkeit, wenigſtens eine Partei der Böhmen durch Conceſſio— 
nen für ſich zu gewinnen. Um aber in einer ſo wichtigen 
Sache mit gehöriger Überlegung zu handeln, ernannte man 
eine beſondere Commiſſion von etwa 50 Perſonen, die gründ— 
liche Antwort geben ſollte auf folgende zwei Fragen: 1) ob 
man den Böhmen die Communion unter beiderlei Geſtalten 
geſtatten dürfe, während die übrige Chriſtenheit nur unter 
einer Geſtalt communicire? 2) in welchem Sinne das Coneil 
in die huſſitiſchen Artikel willigen könne? Denn ſchon ließen 
ſich in dieſer Angelegenheit von vielen Seiten widerſtreitende 
Stimmen vernehmen: nicht nur einzelne Theologen, ſondern 
auch einige Univerſitäten, namentlich in Deutſchland, pro— 
teſtirten heftig gegen jedes den Böhmen zu ertheilende Pri— 
vilegium, 10° wogegen andere, beſonders viele Fürſten, ſich 
eifrigſt verwendeten, damit des allgemeinen Friedens wegen 
ſo viel als möglich bewilligt würde. Die Commiſſion hielt 
über zwei Wochen tägliche Berathungen, bis ſie endlich in 
den hinſichtlich dieſer Sache geſtellten Antrag willigte. Am 


107) Die ganze Schrift iſt, obwohl nicht ganz fehlerlos, sro bei 
Martene a. a. O. ©. 631. 

108) So ſchrieb z. B. Heinrich Kalteiſen: „quae esset ista miseri- 
cordia, dum uni populo parcere conamur, universae ecelesiae 
moliri interitum ?« ete. (Handſchr. zu Koblenz, Nr. 124, fol. 
118-123.) Die Wiener Univerſität fagt: »Cur enim tantum in- 
stant (Bohemi) pro illa communione, nisi ut per eam justi 
censeantur, ut concilium vicisse videantur et inter ceteros fide- 
les magis gloriosi censeantur ?« ete. (Handſchr. im Vatican, 
Nr. 4150, fol. 171.) Vergl. die Wiener Handſchr. 4710, fol. 314, 
370 u. a. m. 
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26 Auguſt wurden die Prälaten und beinahe 160 Doctoren 1433 
zu einer geheimen Sitzung berufen, fo daß alle ſchworen, ?“ Aug. 
vor der Zeit niemanden zu verrathen, was verhandelt und 
beſchloſſen werden würde. Da erſtattete Johann Palomar 
abermals Bericht über die geſammte Prüfung und Entſchei— 
dung jener Fragen durch die Commiſſion, widerlegte die 
gemachten Einwürfe, und unterſtützte mit vieler Beredtſam— 
keit den geſtellten Antrag, daß den Wünſchen der Böhmen 
willfahrt werden möchte; er ſchilderte wieder ausführlich 
den Stand der Dinge, wie in Böhmen, ſo in den benach— 
barten Ländern, indem er beſonders hervorhob, wie dort 
das geiſtige Übel ſich verbreite, das eine weit ſchnellere 
ärztliche Hilfe erheiſche, als eine körperliche Krankheit; denn 
dieſe werde, je länger ſie anhalte, um deſto unerträglicher 
und zwinge ſelbſt den Kranken, Hilfe zu ſuchen, wogegen 
jenes, je länger, je weniger empfunden werde, und in 
behagliche Gewohnheit, ja endlich in Verſtocktheit übergehe. 
Selbſt wenn die Böhmen keine Hilfe begehrten, wäre daher 
das Concil ſchuldig, für ihre Seelenheil zu ſorgen; durch 
Annahme des Antrages aber werde ein ſicherer Anfang zu 
ihrer vollſtändigen Rückkehr in die Kirche geſchehen. Hier— 
bei ſei aber dieſelbe Vorſicht und Klugheit vonnöthen, deren 
ſich der h. Paulus bei den Korinthern bedient habe; die 
Böhmen ſeien ein ſcheues und zügelloſes Volk, das ſich 
weigere, in den Schafſtall der Kirche einzutreten; man 
müſſe daher mit ihnen, wie mit Hengſten oder Mauleſeln 
verfahren, die man zähmen wolle, und ſich freundlich gegen 
ſie benehmen, ſo lange ſie nicht die Halfter auf ſich fühlten, 
womit fie an die Krippe gebunden werden könnten;“ eine 
ſolche Halfter aber werde ihre Einwilligung zur Eintracht 
und zum Frieden ſein. Auch der Legat Julian ſprach ſich 
109) »Oportebat astutia uti cum eis ac dolo bono — sicut de equo 


aut mulo cum domantur, quia mite tractantur, donec supra 


collum habeant capistrum« etc. (Joh. de Segovia). 
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1433 in gleichem Sinne aus; doch verzog ſich die Verhandlung 


2 Sept. 


noch durch zwei Tage, bevor es zu einem Endbeſchluſſe 
kam. Das Concil bemühte ſich zwar, die Sache zu verheim— 
lichen, nicht blos vor den Böhmen, damit ſie ſeine Abſicht 
nicht vor der Zeit erführen, ſondern auch vor dem Papſte, 
von dem hindernde Eingriffe zu befürchten ſtanden; 119 
deſſen ungeachtet aber wurde, damit der Beſchluß um fo 
größere Giltigkeit erhalte, auf den 2 September eine allge— 
meine Verſammlung berufen. Herzog Wilhelm, dem das 
Geheimniß gegen einen Eid gleichfalls vertraut wurde, lobte 
nicht nur den Plan der Väter, ſondern bat auch die ganze 
Verſammlung, es möchte auf dieſe Art zugleich dem König 
Sigmund, der ſich um die Kirche und das Concil ſo große Ver— 
dienſte erworben, zur Wiedererlangung des Königreiches Böh— 
men verholfen werden. Als daher die böhmiſchen Geſandten in 
die Verſammlung geführt wurden, eröffnete ihnen Cardinal Ju— 
lian den Beſchluß des Concils, allen Wünſchen der Böhmen, 
inſofern es in Übereinſtimmung mit Gottes Geſetz möglich 
ſei, zu entſprechen, und dies durch eine eigene Geſandtſchaft 
zu verkündigen, die abermals unverzüglich nach Böhmen 
abgeordnet werden ſolle; zugleich bat er, ſie möchten ſich 
die Einigkeit und den Frieden der Kirche, ſowie die Sicher— 
heit und das Wohl der Geſandten des Concils bei ihrem 
Volke empfohlen ſein laſſen. Auch Herzog Wilhelm ſprach 
in dieſem Sinne und ſetzte hinzu, die Böhmen hätten nie— 
mals eine beſſere Gelegenheit gehabt, und würden auch nie 
eine bekommen, um mit Ehren zur Einigkeit und zum Frie— 
den zu gelangen. Eine Antwort auf ihre Artikel wurde 
ihnen jedoch nicht ertheilt, ſo daß ſie heimreiſen mußten, ohne 


110) Joh. de Segovia: Nimis periculosum erat, ut dete atio 
concilii publicaretur, priusquam in regno Boemiae nota fieret. 
et praeserlim quia oratores papae in civitate Constantiensi 
stantes, ut verisimiliter praesumebatur, impedituri erant. prop- 
teren quod per hujusmodi tractatus cum Bohemis concilium 


semper magis ac magis forüficabatur. 
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eigentlich zu wiſſen, was ſie ausgerichtet. Zu neuen Ge— 
ſandten nach Böhmen wurden ernannt: Biſchof Philibert, 
Johann Palomar, Heinrich Tok und Martin Berruer, die 
ſich aber erſt am 11 September aus Baſel auf den Weg 
machten. 

Von der Stadt Pilſen haben wir ſchon zu wieder— 
holten Malen bemerkt, wie ſie aus naturgemäßer Reaction 
gegen ihre Ausſchweifungen in den J. 1419 und 1420 
zum Katholicismus zurückkehrte, und wie ihr Eifer für 
den Glauben, nachdem ſie von den Huſſiten mehrere Male 
ohne Erfolg belagert worden, mit jedem Jahre wuchs; war 
ſie bedrängt, ſo verſprach ſie zwar, den vier Prager Arti— 
keln Eingang zu geſtatten; ſobald ſich jedoch die Gefahr 
entfernte, beharrte ſie ſtets auf der Nichterfüllung ihres 
Verſprechens. Es war dies der einzige größere rein böh— 
miſche Ort im Lande, der gegen die Huſſiten einer un— 
überwundenen Burg gleich Stand hielt, und, unter— 
ſtützt von einigen umliegenden Schlöſſern, eine feſte feind— 
liche Macht inmitten des Volkes bildete. Unter den Hoff— 
nungen, bezüglich welcher die Böhmen ihre bisherige Täu— 
ſchung in den Unterhandlungen mit Baſel zu erkennen an— 
fingen, war auch die, das Concil ſelbſt werde ihnen zu dem 
verhelfen, was ſie bis jetzt durch ihre Bemühungen nicht 
hatten erreichen können, zur Einheit nämlich im Glaubens- 
bekenntniſſe; denn ſie hatten erwartet, es würden ſich we— 
nigſtens in der Berührung mit dem Concil jene Vermitt— 
lungselemente, oder jene Mittellinie und jener Ausglei— 
chungsboden finden laſſen, wo alle Parteien zuſammentreffen 
und mit einander zu einem Ganzen verwachſen könnten. Nun 
aber, da fie vorausſahen, daß ihre Stellung in der Kirche 

ünftig eine Sonder- und Ausnahms-Stellung ſein 
ſolle, und daß ſich das Concil ſchwerlich werde bewegen 
laſſen, den Seinigen in Böhmen zu befehlen, im Glauben 
der Mehrzahl des Volkes beizutreten, erachteten ſie für nö— 

9 


1433 


11 


Sept. 


1433 


14 Juli 
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thig, allen Übeln zuvorzukommen, die aus einem ſo radi— 
calen Religionszwieſpalt im Lande erfolgen mußten. Was 
alſo den Friedensworten nicht gelungen war, wollten ſie 
mit Waffengewalt erlangen, und mindeſtens ihre Landsleute 
im Pilſner Bezirke zur Annahme der Prager Artikel nöthi— 
gen. Es wurde daher noch während des Aufenthaltes 
der erſten Baſeler Geſandten zu Prag der Beſchluß gefaßt, 
Pilſen mit vereinter Huſſitenmacht zu belagern und zu er— 
obern; die Legaten aber, die davon verſtändigt und von den 
Pilſnern heimlich gebeten worden waren, fie möchten we— 
nigſtens vor der Erntezeit keine Belagerung der Stadt zu— 
laffen, verlängerten deßhalb jene Unterhandlungen zu Prag, 
über die oben berichtet wurde. 111 Die Witterung dieſes 
Jahres war den Pilſnern ungewöhnlicher Weiſe ſo günſtig, 
daß ſie ſchon in der erſten Hälfte des Monates Juli in 
der Umgegend Ernte halten konnten, wobei ſie das Getreide 
in aller Eile mähten, ſogleich in die Stadt führten und 
dort erſt trockneten, bis ſich am 14 Juli, auf Befehl Pro— 
kop's des Großen, diejenigen Kriegsrotten, die unter Be— 
drich von Straznic und Johann Pardus von 8 aus 
Ungarn zurückgekehrt waren, bei dem Dorfe Scurnian, 
etwa eine halbe Stunde von Pilſen, lagerten, um der 

teren Verproviantirung der Stadt ein Ende zu machen. 
Nicht lange darauf ſtießen zu den Belagerern Prokop ſelbſt 
und Bewaffnete aus den Städten Saaz, Laun, Klattau, 
Tauß, Mies und anderen; am Anfange Septembers kam 
auch das Prager Heer gezogen, und zwar nicht allein 
von der Neu-, ſondern auch von der Altſtadt; zuletzt ver— 


111) Dies bezeugt einer von ihnen, Thomas Ebendorfer von Sat 
bach, in libro Augustali MS. fol. 280: Legati ex indust 


celatus protraxerunt, quatenus praefata civitas, quae praeterito- 
rum fructuum paueitatem se habere querebatur, per novos suam 
possit inopiam temperare. Quod ex Dei clementia factum est, 
ut messes tunc currenti anno praeter solitum maturarent etc. 
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mehrten auch die Waiſen die Zahl der Belagerer, ſo daß 1433 
endlich die Macht des ganzen Landes und aller huſſitiſchen 
Parteien, herangewachſen zu 36.000 Mann in fünf Heeren, 
um Pilſen ſtand. Es war dies folglich keine gewöhnliche 
Belagerung, denjenigen ähnlich, von welchen in den Huſ— 
ſitenkriegen faſt zahlloſe Städte heimgeſucht worden; es 
war ein letzter und entſcheidender Kampf wegen der Frage, 
ob in Böhmen neben dem Huſſitismus auch der Katholicis— 
mus berechtigt ſein ſolle; dafür erkannten die Sache nicht 
nur die Böhmen, ſondern auch das Concil von Baſel und 
alle deutſche Fürſten, und daher ſpannten hierbei alle Par— 
teien ihre letzten Kräfte an; blos der huſſitiſche Adel blieb 
unthätig, wogegen von der andern Partei die Adeligen des 
Pilſner Kreiſes entweder perſönlich erſchienen, oder ihre 
Leute den Bürgern zu Hilfe ſandten; auch wurde von bei— 
den Seiten der Vertrag geſchloſſen, daß die umliegenden 
Schlöffer unter der Bedingung Frieden haben ſollten, daß 
fie ſich insgeſammt ohne Kampf ergäben, ſobald Pilſen 
fallen würde. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß auch die 
Partei Herrn Meinhard's ſchon damals mit den Pilſnern 
einen: geheimen Vergleich eingegangen war. 112 

Wenn wir von dieſer Belagerung, der merkwürdigſten 


* 


2) Nach einem Schreiben vom J. 1432, das uns Joh. de Ragusio 
aufbewahrte, hatten ſich die böhmiſchen Adeligen ſchon damals zu 
einem Vergleich mit den Pilſnern angetragen. Quidam nobiles et 
potentes de Bohemia miserunt ad consulatum Pilsnensem, rogan- 
tes quatenus aliquos de suis ad se mitterent. Quibus venien- 
tibus dicti nobiles quodam applausu dixerunt: vobiscum nunc 
quasi omnes in omnibus concordamus, dempta communione sub 

utraque specie, in quo tamen articulo nos submittere volumus 
amen concilii; uniamini ergo nunc nobis contra Tabo- 
ritas, qui adhuc a nobis discrepant. Qui similiter duleiter et 
quodam risu responderunt: nos non sumus missi ad tractandum 
quidquam de ade qua sunt alia, potestis movere. Et ita ad 
alia processerunt. Ein Jahr ſpäter erwieſen ſich die Pilſner hierin 

ohne Zweifel willfähriger. 
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1433 neben der von Karlſtein, genauere Nachrichten beſäßen, ſo 


18 


Sept. 


müßten wir uns ohne Zweifel über die Unbehilflichkeit der 
damaligen Belagerungskunſt überhaupt und der Geſchütz— 
kunde insbeſondere wundern, da ein mächtiges und ſiegrei— 
ches Heer, deſſen Meiſterſchaft im Städteerobern von den 
Feinden ſelbſt anerkannt war, 113 mit faſt zehnmonatlicher 
Anſtrengung gegen die wohlbefeſtigte Stadt dennoch nichts 
ausrichtete. Es wurde aus etwa vierzig Geſchützen von 
Glockengut, die um Pilſen aufgeſtellt waren, täglich ge— 
ſchoſſen, jedoch durchaus nur mit Kugeln von Stein, welche, 
durch die Tragweite entkräftet, geringen Schaden in der 
Stadt anrichteten. Es währte nicht lange, ſo ſahen die 
Huſſiten die Fruchtloſigkeit ihrer Bemühungen ein, ließen 
von der Beſchießung ab und beſchloßen die Stadt auszu— 
hungern. Fünf Heere lagerten ſich ſo, daß ſie nicht nur 
die Zufuhr abzuſchneiden, ſondern auch jede Berührung der 
Stadt mit außen zu hindern vermöchten. Deſſen ungeach— 
tet wurde es den Pilſnern nicht ſchwer, in alle Gegenden 
Boten auszuſenden und um Hilfe nicht nur am baren Geld, 
ſondern auch an Bewaffnetten zu erſuchen. Auf die Für— 
ſprache der Baſeler Geſandten, als ſie zum erſten Mal aus 
Böhmen rückkehrten, liehen ihnen die Nürnberger gleich im 
Anfange 1000 rheiniſche Gulden; am 18 September hatten 
der Franciskanermönch Niklas und zwei Pilſner Bürger 
Gehör bei der Kirchenverſammlung, wo ſie ihre Schickſale 
erzählten und gleichfalls um Hilfe baten. Aus dem von 
ihnen erſtatteten Berichte erfahren wir, daß die Pilſner in 
der Nacht auf den 1 September einen Ausfall machten, 
viele Feinde erſchlugen, ihnen einige Zelte anzündeten, und 
ſie nöthigten, ihr Lager etwa eine Viertelſtunde weit 1 
der Stadt zu verlegen. Die Väter veranſtalteten auf der 


113) Hussitae — expugnandarum urbium pineeipii magistri — fo 
hießen fie bei Aueas Sylvius. 
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Stelle die erſte Sammlung unter einander, wozu die Car- 1433 
dinäle zu 5, die Biſchöfe zu 2, die Abte ebenſoviel, die an⸗ 
dern zu 1 oder einem halben Gulden beifchoßen, und die 
Stadtbehörden verbanden ſich gleichfalls zu einem Bei— 
Mag. 4 

Nicht ſowol durch Unfruchtbarkeit, als vielmehr durch 
ungenügende Beſtellung der Saat und der Feldwirthichaft 
in den verfloſſenen Jahren überhaupt, war in Böhmen 
Theuerung, und in ihrem Gefolge Hunger und Peſt s in 
verſchiedenen Gegenden, beſonders im Pilſener Kreiſe entſtan— 
den, ſo daß nicht nur die Belagerten, ſondern auch die 
Belagerer bedeutend litten, indem die Ernte dieſes Jahres 
zur Beſeitigung der Noth nicht hinreichte. Es iſt daher 
kein Wunder, daß die Krieger nach baldiger Erſchöpfung 
der Pilſner Umgegend in die entfernteren Gegenden fou— 
ragiren gingen, wobei vielerlei Unthaten begangen wurden. 
Wo ſchwere Noth im Heere einreißt, ſinkt die Kriegszucht 
faſt immer; um ſo weniger war ſie in dem an Plünderung 
gewöhnten Lager zu erwarten. Ein ſchauderhafter Beweis 
der Verwilderung und Zügellofigfeit des letzteren ereignete 
ſich um Wenceslai vor Pilſen. Prokop der Große hatte 
am 16 September eine Kriegerſchaar, etwa 500 Reiter und ie 
1400 Fußgänger, unter Johann Pardus von Horka und 
Johann Ritka von Bezdoͤdic nach Bayern auf Proviant 
ausgeſchickt, welche bei der Stadt Cham in's Land ein— 
brach, es ſengend und plündernd verwüſtete, auf dem Rück— 
wege aber mit der zuſammengerafften Beute am 21 Sep— 
tember bei dem Dorfe Hiltersried von den Bayern ange— 
griffen ward. Dieſe wurden von Hynek Pflug, einem ge— 
borenen Böhmen, angeführt und ſchlugen ſie mit Hilfe des 
höchſt erbitterten Landvolkes dermaßen, daß 1177 todt auf 


21 
Sept. 


114) Joh. de Segovia a. a. O. Ulrich Stockel a. a O. fol. 53. 
115) Chron. collegiati Prag. Ms. Fuit caristia magna per Boemiam — 
tunc in quibusdam locis folia quereina et glandes comedebant. 
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1433 dem Platze blieben, 330 ſchwer Verwundete in Gefangen— 


16 Oct. 


ſchaft geriethen, und die übrigen mit ihren Anführern Par— 
dus und Ritka zwar lebend entkamen, jedoch mit Verluſt 
der geſammten Bagage. !!“ Dieſes Unglück und die damit 
verbundene Schmach brachten das ganze Huſſitenlager in 
Aufruhr; als Pardus zurückkehrte, ſtürzten die ergrimmten 
Krieger auf ihn und banden ihn, indem ſie ihn als Ver— 
räther oder Memme zum Tode verurtheilen wollten; und 
als Prieſter Prokop ihn zu vertreten und zu ſchirmen be— 
gann, ſchlug einer der Krieger, Namens Twaroh, ihn ſelbſt 
mit einem Stuhle ſo furchtbar in's Geſicht, daß es ſich 
ſogleich mit Blut bedeckte; doch auch damit nicht zufrieden 
geſtellt, brachten die Empörer ihren ſiegreichen Befehlshaber 
noch in Haft, und ſetzten, wie es hieß, Twaroh an ſeine 
Stelle. 117 Dieſer Aufruhr dauerte freilich nicht lange; nach 
einigen Tagen ſchon ließ man Prokop nicht nur frei, ſon— 
dern bat ihn auch, den Oberbefehl wieder zu übernehmen. 
Er aber wollte dieſem Wunſche nicht mehr willfahren; es 
ſcheint, daß ihm durch dieſen Vorfall das Lagerleben für 
immer verleidet wurde; indem er die Nothwendigkeit, ſich in 
Prag heilen zu laſſen, vorwandte, verließ er das Heer mit 
der Abſicht, nie mehr zu ihm zurück zu kehren. 

Den hierdurch entſtandenen Verluſt erſetzte der Wai— 
ſenhauptmann Johann Capek von San, als er von einem 
weiten Kriegszuge um Sct. Galli heimkehrend, mit ſeinen 
Schaaren zu den Belagerern von Pilſen ſtieß. Wir er— 


116) Bartosek S. 181, 182 Andreas Ratisbon. ap. Eccard. I, 2164. 
Windek Cav. 193. Chronik eines Ungenannten in v. Freiberg's 
Sammlung, S. 89. Stari letopisowé, Chron. collegiati Prag. etc. 

117) Bartosek a. a. O. Carlerius de legationibus concil. — 
richtet hierüber: Delatum eis fuit, quosdam de dicto ex 
in dietum Pardum insurrexisse, pro ipsius defensione Procopium 


ilu 


se opposuisse medium, atque ita scabello projecto in caput 
ejus usque ad sanguinis eflusionem fuisse percussum; et qui 


percussit Procopium, in capitaneum Taboritarum institutus est. 
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wähnten ſchon oben, daß er im Frühling mit etwa 8000 
Mann nach Schleſien und Poſen dem Könige von Polen 
zu Hilfe gezogen war, der damals mit dem deutſchen Or— 
den in Preußen und mit Swidrigal Krieg führte. Am An— 
fange Juni's drang das böhmiſche Heer von der einen, 
das polniſche unter Sudiwoj von Oſtroroh, Kaſtellan von 
Poſen, von der andern Seite in die Neumark, wo ſich 
beide im ſchnellen Marſch vereinigten, zwölf Städte erober— 
ten und plünderten und die ganze Umgegend unterwarfen; 
nur die feſte Stadt Landsberg hielt wider ſie Stand. Von 
da rückten ſie weiter, ohne angegriffen zu werden, und la— 
gerten ſich am 6 Juli vor der feſten Stadt Konitz, welche 
ſie mit großer Anſtrengung, jedoch vergebens, durch volle 
ſechs Wochen zu erobern ſuchten, bis der Hunger ſie 
zwang, wieder weiter zu ziehen. Nach Einnahme und Ver— 
wüſtung des Kloſters Pelplin wandten ſie ſich gegen die 
Stadt Dirſchau, die, obwohl ihre Beſatzung ſtark war, am 
29 Auguſt gleichfalls in Brand geſteckt und erobert wurde. 
Capek, der unter den gefangenen Kriegern auch einige 
Böhmen fand, die dem Orden gedient, ſoll ſie deßhalb, 
weil fie ſich den Deutſchen gegen ihr eigenes ſlawiſches 
Volk verkauft hätten, inmitten des Lagers auf einem hohen 
Scheiterhaufen alle haben verbrennen laſſen. Am 1 Sep— 
tember lagerte ſich das böhmiſche Heer bei Danzig, wo es 
etwa vier Tage verweilte, ohne ſich an der Stadt zu ver— 
ſuchen; allein das nahe Kloſter Oliwa und die umliegen— 
den Dörfer wurden in Aſche gelegt. Dann wurden an der 
Mündung des Weichſelfluſſes, am Meeresufer, Feſtlichkeiten 
ungewöhnlicher Art begangen, zum Zeichen, daß dem ſieg— 
reichen böhmiſchen Heere nur das Meer einen unüberſteig— 
lichen Damm entgegengeſetzt hatte; an zwei hundert Krie— 
ger wurden zu Rittern geſchlagen, und viele ſchöpften 
Meerwaſſer in Gläſer, das ſie zur Erinnerung mit nach 
Böhmen brachten. Schon damals hatte zwiſchen den Krieg 


1433 


Mon. 
Juni 


29 Aug. 


1 Sept. 
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1433 führenden Parteien eine Unterhandlung begonnen, die zuerſt 


a 


27 


Sept. 


22 Oet 


zum Abſchluß eines Waffenſtillſtandes am 13 September, 
ſpäter zum Frieden führte. Die rückkehrenden Böhmen hat— 
ten zwar einige Anſtände mit dem Könige von Polen des 
Soldes und Schadenerſatzes wegen, ſchieden jedoch endlich 
befriedigt in Ehren und Freundſchaft; unter den für die 
damalige Zeit ſeltenen Geſchenken des Königs, welche ſie 
mit in das Lager vor Pilſen brachten, befand ſich auch ein 
lebendiges Kamel. us 

Durch den ernſten Kampf bei Pilſen wurden die Ver— 
handlungen zwiſchen den neuen Legaten und dem König— 
reiche Böhmen zwar nicht ganz abgebrochen, aber doch ver— 
ſchiedenen Schwankungen und Gefahren ausgeſetzt. Als 
dieſe Geſandten nach Nürnberg kamen und von der Nie— 
derlage der Huſſiten in Bayern hörten, ſcheuten ſie ſich um ſo 
mehr, weiter zu reiſen, als Briefe anlangten, die meldeten, 
ſie möchten ſich nicht näher wagen, wenn ſie nicht die Be— 
ſtätigung der vier Prager Artikel in der Form, wie ſie der 
böhmiſche Landtag verlangt hatte, mitbrächten. Deſſen un— 
geachtet entſchloßen ſie ſich, bis Eger zu reiſen, wo ſie ſich 
vom 27 September bis zum 17 October aufhielten. Ihre 
Begleiter Prokop von Pilſen, Lauda und Lupad drängten 
fie vergebens, ihnen zu entdecken, welche Antwort fie bräch- 
ten; daher wurde ihnen für die Weiterreiſe nicht einmal ſo 
viel Sicherheit und Geleit gewährt, als ſie begehrten. Ihr 
Vertrauen jedoch, es werde ihnen deßhalb nichts Schlimmes 


widerfahren, täuſchte ſie nicht; ja als ſie am 22 October 


in Prag einzogen, wurden fie von den Altſtädtern mit 
noch größerer Auszeichnung und Feierlichkeit a 


118) Die ausführlichſten Nachrichten von Capek's abenteuerlichen Kriegs⸗ 
zuge geben Dlugos a. a. O. Voigt Geſch. Preußens MI Bd. 
(aus gleichzeitigen Schriften). Der Prager Collegiat ſagt, es ſeien 
Capek in Preußen viele Leute vor Hunger geſtorben (ohne Zweifel 
bei Konitz). 
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als früher; alle Gefangene wurden ihnen zur Ehre freige- 1433 


geben, und am Abend desſelben Tages wurde ihnen ein 
feſtliches Gaſtmahl veranſtaltet, an dem ſich die vornehm— 
ſten Perſonen der Stadt betheiligten. In den folgenden 
Tagen beſuchten ſie ſowohl die Vorſtände, als die Magiſter 
Prag's; die Profeſſoren der mediciniſchen Facultät aber, die 
um ſie beſorgt waren, weil großes Sterben in der Stadt 
herrſchte, brachten ihnen Arzneien und ertheilten ihnen Ver— 
haltungsregeln. 11? Wegen dieſer „Peſt“ ſcheint auch der 
auf den Set. Lukastag (18 October) ausgeſchriebene Land— 
tag auf den Sct. Martinstag verlegt worden zu ſein, und 
begann erſt am 16 November. Wie ſich aber die Altſtädter 
über die Ankunft der Legaten herzlich freuten, ſo verhielten 
ſich wieder die Neuſtädter, immer noch geſtachelt von dem 
Prieſter Jakob Wlk, kalt gegen ſie, obwohl auch ſie ihnen 
einmal eine feſtliche Tafel gaben. 

Von den hierauf folgenden Verhandlungen des denk— 
würdigen Sct. Martinilandtags haben wir wohl 
Nachrichten, allein ſo unvollſtändige und parteiiſche, daß es 
ſchwer iſt, darin zu Licht und Wahrheit zu gelangen. Der 
utraquiſtiſchen böhmiſchen und mähriſchen Adeligen, die an— 
weſend waren, werden 96 genannt; unter den vornehmſten 
Meinhard von Neuhaus, Ales Skopek von Duba, Ales 
Holick)h von Sternberg, Hanus und Benes von Kolowrat, 
Wilhelm von Chlum, Pkibik von Klenau, Jenec von Pe— 
tersburg, Peter und Johann von Zwiketic, Ales von See— 
berg und Andere; unter den Mährern Ctibor von Cim— 
burg, Johann Towakowſty, Hlawäk von Mitrow, Zbyndk 
119) Sed et magistri medicinae, multum eis timentes, dederunt con- 

tra pestem, quae Pragae vigebat, remedia et in scriptis et de 

apotheca. (Carlerius a. a. O.). Unter „Peſt“ iſt hier ohne Zweifel 
eine epidemiſche Krankheit überhaupt zu verſtehen. Es galt dann 
für ein Wunder Gottes, daß in dem Hauſe, wo die Legaten wohn— 


ten, nicht einmal jemand erkrankte, während in der ganzen Stadt 
an 20.000 Menſchen geſtorben ſein ſollen. 


16 


Nov. 


1433 


17 
Nov. 
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Daubrawka und Andere; 1? die anweſenden Kriegshaupt— 
leute, Abgeordneten der Städte, Magiſter und Prieſter wer— 
den nicht genannt. Das erhellt aus allen Angaben, die ſich 
erhielten, daß beide Parteien die möglichſte Vorſicht, ja Liſt, 
gegen einander gebrauchten, um bald mit empfindlichen, 
bald mit den herzlichſten Worten, das Wenigſte zu geben, 
das Meiſte zu gewinnen; doch läßt ſich auch nicht verken— 
nen, daß in dieſem Kampfe die Baſeler an Gewandtheit 
überlegen waren. Sie allein wußten beſtimmt, wie viel ſie 
zugeben durften und konnten, und hatten in dieſer Hinſicht 
einen Sinn und Willen: die Böhmen dagegen theilten 
ſich unter einander, indem dieſe mehr, jene weniger ver— 
langten, waren nicht eines Sinnes, nur vom vagen Ge— 
fühl ihrer Nothdurft getrieben, wie vom Wind auf dem 
Meere, ohne Ruder, ohne Steuer und ſicheren Hafen. Die 
Unterhandlung mit den Baſeler Geſandten begann ſogleich 
am 17 November; nach den gewöhnlichen Feierlichkeiten, 
Gebeten, Begrüßungen und gegenſeitigen Freundſchafts— 
bezeigungen, erwartete und verlangte der Landtag endlich 
die Formel der Einwilligung zu den vier Prager Artikeln 
zu hören: die Geſandten fragten jedoch zuerſt, ob, wenn 
der Kelch freigegeben werde, der Landtag von dem Concil 
die Erklärung der anderen drei Artikel annehmen wolle? 
Der Landtag, bevor er antwortete, wollte früher die For— 
mel der Freigebung des Kelches hören. Darauf fragten 
die Geſandten wieder, ob die Böhmen, wenn fie in Betreff 
aller vier Artikel zu dem gewünſchten Ziele gelangten, ſich 
zum Frieden und zur Einigung mit der Kirche verſtehen 
wollten? M. Rokycana entgegnete im Namen des ganzen 
Landtages, ſie wollten es, und aus dem Munde aller An— 
weſenden erſcholl ein lautes „Ja! Ja!“ Nur Peter Payne 
erhob ſich, und ſagte: „Zum gewuͤnſchten Ziele gelangen 
wir erſt, bis wir alle einig find,“ wurde aber von Andern 


120) Ihr ganzes Verzeichniß ſiehe im Archiv èesky, III. 415. 417. 
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angeſchrien und mußte verſtummen. Dann legte Palomar 1433 
die Anſicht des Concils von drei Artikeln dar, ſprach jedoch 
nicht von dem erſten; erſt am 21 November, auf wieder- „21 
holtes Begehren, überreichte er einen Zettel bezüglich aller 
vier Artikel; als aber dieſer zu große Unzufriedenheit 
erregte, wurde am 26 November ein anderer vorgelegt, der, 9205 
obwohl ungenügend, dennoch endlich in die Compactaten 
aufgenommen ward. In ihm hieß es 1) von dem erſten 
Artikel, in Betreff des Kelches: daß die Böhmen und 
Mährer, wenn ſie in Einigkeit und Frieden mit der Kirche 
lebten, und ſich ſowohl im Glauben, als in den Ceremo— 
nien durch nichts von ihr unterſchieden, als durch die Com— 
munion unter beiderlei Geſtalten, vermöge der Anordnung 
Chriſti und der heiligen Kirche auch ſo communiciren könn— 
ten; die Frage, ob dieſe Art der Communion allgemein 
angeordnet werden ſolle, werde bei dem Concil erſt ſpäter 
gründlich erwogen und entſchieden werden; allerdings aber 
verleihe das Concil den Prieſtern die Macht, das h. Al— 
tars ſacrament unter beiderlei Geſtalten allen Erwachſenen, 
die es begehren würden, jedoch immer mit dem Beiſatze zu 
verabreichen, daß in der Geſtalt des Brodes nicht blos 
Chriſti Leib, noch in der Geſtalt des Weines blos Chriſti 
Blut, ſondern daß in jeder Geſtalt Chriſtus ganz und voll— 
ſtändig ſei. 2) Bei dem Artikel von der Einſtellung und 
Beſtrafung der Sünden „durch diejenigen, denen es zu— 
komme,“ ſei der Ausdruck „denen es zukomme“ zu weit 
und unbeſtimmt; daher fügten ſie bei, es ſolle dies nach 
Gottes Geſetz und nach Anordnungen der heiligen Väter 
geſchehen, ſo daß die Macht zu ſtrafen nicht Privatperſonen, 
ſondern nur Amtern zukomme, und zwar geiſtlichen über 
Geiſtliche, weltlichen über Weltliche, mit ſteter Berückſichtigung 
des Rechtes und der Gerechtigkeit. 3) In Betreff des Ar— 
tikels von der freien Verkuͤndigung des Wortes Gottes 
ſetzten ſie hinzu, daß die Prediger von ihren Vorgeſetzten 
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1433 erſt beſtimmt und abgeordnet, und die Gewalt des Biſchofs, 


28 
Nov. 


als oberſten Anordners, dabei berückſichtigt werden müſſe. 
4) Bezüglich der weltlichen Herrſchaft wurde die Sache 
dahin ausgelegt, daß, wie einzelne Prieſter, die nicht 
Mönche ſeien, ſo auch die Kirche überhaupt Landgüter erb— 
lich befitzen könne; daß die Geiſtlichen, als Verweſer (ad- 
ministratores) des kirchlichen Gutes, dieſes treu nach den 
Ordnungen der heiligen Väter verwalten ſollten, und daß 
andere Perſonen ſolches Gut weder beſitzen, noch ſich ohne 
Verſchuldung eines Kirchenraubes (sine sacrilegii reatu) 
zueignen könnten. In Betreff der Unordnungen, die bei 
den letzten drei Artikeln in der allgemeinen Kirche ſich vor— 
fänden, wurde dem Landtage die Macht eingeräumt, durch 
ſeine Geſandten bei dem Concil auf ihre Beſeitigung zu 
dringen, und die Legaten gelobten ihnen, hierin und in 
Allem, was zur Kirchenreform nöthig ſei, ihre Unterſtützung 
und Hilfe. 121 

Dies waren in ihrer Weſenheit die erſten wirklichen 
Verträge zwiſchen den Parteien über jene hochwichtigen Fra— 
gen, wegen welcher ſeit ſo vielen Jahren ſo viel Menſchen— 
blut vergoſſen worden. Obwohl mit ihnen ein großer Schritt 
zur Annäherung und Verſtändigung gethan war, ſo blieben 
doch noch fo viele Klüfte und Anſtände übrig, daß die Par— 
teien ſich oft ferner zu ſtehen ſchienen, als früher. Prieſter 
Prokop der Große las gleich desſelben Tages eine Schrift 
über noch unausgeglichene Differenzen, die einen neuen Sturm 
hervorgerufen haben würde, hätte ihn Palomar mit vorſich— 
tiger und glatter Rede nicht beſchwichtigt. Bald nachher am 
28 November überreichten die Legaten wieder einen Zettel, 
worin ſie die Anſicht der Kirche bezüglich der Glaubenslehre 
und der im erſten Artikel berührten Ceremonien darlegten, 


121) Das iſt jener Zettel A, den wir aus alten Handſchriften lateiniſch 
und böhmiſch im Archiv Cesky III, 398 —404 drucken ließen. 
Von den darin ſpäter gemachten Anderungen wird noch die Rede fein. 
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und namentlich darauf eingingen, daß, wenn nach der im 1433 
Namen des ganzen Volkes ſtattgefundenen Einigung und 
Friedensannahme ſich etwa welche fänden, die in den Cere— 
monien beim Gottesdienſte nicht ſogleich mit der allgemeinen 
Kirche übereinſtimmten, ſolches weder ein Hinderniß des Frie— 
dens, noch der Einigkeit ſein, ſondern daß es den Letzteren 
frei ſtehen ſolle, hierüber noch weiter mit dem Concil zu ver— 
handeln; dann daß die Egerer Verträge auch ferner zur Richt— 
ſchnur deſſen dienen ſollten, was in der Kirche zu glauben 
und wie in ihr vorzugehen ſei, und daß böhmiſche Geſandten 
„auf ſchickliche und ordnungsgemäße Weiſe“ (ordinato et 
honesto modo) beim Concil immer würden auf die nöthigen 
Reformen dringen können. 122 Hiermit war der Secte der 
Taboriten und Waiſen eine gewiſſe moraliſche Stellung ver— 
liehen, freilich nur zeitweilig, knapp und unbeſtimmt; doch 
war es gleichwohl wenigſtens ein Anfang zu einer mögli, 
chen Beruhigung des Landes. Unter den Magiſtern und 
Prieſtern Prags war Pkibram's Partei mit dieſen Con— 
ceſſionen ſchon zufrieden; keineswegs aber die Partei Roky— 
cana's, noch weniger die der Waiſen und Taboriten. Mit 
Pkibram ſtimmte ein großer Theil der auf dem Landtage 
verſammelten Adeligen überein, die wegen der in Prag herr— 
ſchenden Theuerung und Peſt eine baldige Ausgleichung 
ſehnlich wünſchten, um ſobald als möglich den Landtag zu 
ſchließen, und nach Hauſe rückkehren zu können. Dadurch wird 
uns die vielbeſprochene Thatſache um ſo klarer, daß Sams— 
tags am 30 November 1433 die Beſtätigung der erſten . 
Compactaten erfolgte. Als desſelben Tages gegen Abend 
die Baſeler Geſandten in einer Sitzung des Landtagsaus— 
ſchuſſes im Carolin forderten, die Böhmen möchten doch 
endlich einmal ihrem Verſprechen gemäß einen Vertrag ein— 
gehen, und Palomar abermals einige von Rokycana, Prokop 
dem Großen und Peter Payne vorgebrachten Zweifel münd— 


122) Das iſt der Zettel B, gedruckt eben daſelbſt III, 404 406. 
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1433 lich zur Befriedigung löste, drangen, wie es heißt, die Ade— 


11 Oct. 


ligen in die Prieſter aller Parteien, daß ſie in Biſchof Phi— 
libert's Hand gelobten, im Namen ihrer Glaubensgenoſſen 
die erwähnten Vorſchläge anzunehmen. Einige jedoch thaten 
es mit der ausdrücklichen Verwahrung, daß ſie dieſelben 
zwar annähmen, allein daß an ihnen nicht genug ſei, und 
daß fie ſich damit noch nicht zufrieden ſtellen könnten. 23 
Nun erſt war der Zeitpunkt eingetreten, wo das Concil 
und ſeine Geſandten aus der Uneinigkeit der Böhmen Ge— 
winn ziehen konnten; von jetzt an erſtand jener Theil des 
Volkes, der durch Korybut's Fall im Jahre 1427 um Ein- 
fluß und Macht im Lande gekommen war, in neuer Stärke 
um ſo ſchneller, je unerträglicher bereits der Stand der Dinge 
geworden war. Der böhmiſche Adel, ſchon ſeit einigen Jahren 
vom Schauplatz gleichſam verſchwunden, trat unter der An— 
führung Herrn Meinhard's von Neuhaus jetzt wieder 
öffentlich auf. Wir ſahen, wie ſich ſchon die erſten Legaten 
in Prag bemühten, ihn zur Thätigkeit zu wecken; noch we— 
ſentlicher dazu half Kaiſer Sigmund, als er endlich aus 
Italien nach Deutſchland, namentlich nach Baſel am 11 Octo— 
ber zurückkehrte. Die Schreiben, die er in dieſer Angele— 
genheit den ganzen Winter über nach Böhmen ſchickte, haben 
ſich zwar nicht erhalten; doch wiſſen wir, daß er frühzeitig 
Ulrich von Roſenberg, ſeinen Hauptagenten im Lande, und 
zugleich den reichſten und ſchlaueſten Mann des böhmiſchen 
Adels, nach Baſel zur Berathung berief,“ welcher, da er 
als hartnäckiger Katholik beim Huſſitenlandtage weder Macht 
noch Einfluß beſaß, Herrn Meinhard für ſeine Zwecke 
ſtimmte, der wenigſtens äußerlich dem Kelche noch nicht 


123) Carlerius de legationibus M. S. — Joh. de Segovia lib. VII. 
cap. 4. — M. S. archivi Trebon. A. 19 etc. Vergl unten 16 Febr. 
und 23 Aug. 1434, 8 Juli 1435 u. ſ. w. 

124) Uiber ſeine Reife nach Baſel ſiehe Archiv èesky, III, 1 (in der 
Note). 
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untreu geworden war. Dieſe beiden Freunde erſahen jetzt 1433 
eine günſtige Gelegenheit, in Verbindung einerſeits mit den 
Pragern und dem calirtiniſchen Adel, anderſeits mit dem 
Kaiſer und dem Baſeler Concil, der Demokratie in Böhmen 
ein Ende zu machen, und den König wieder in's Land ein— 
zuführen. Und obwol nicht ganz richtig iſt, was Aneas 
Sylvius, der perſönliche Freund Beider, von dem folgenden 
wichtigen Umſchwung erzählt, wollen wir deſſenungeachtet 
ſeinen Bericht hier anführen. 

„Die böhmiſchen Barone (ſagt er) kamen oft zuſammen, 
erkannten ihren Irrthum und fühlten ihre Noth, daß ſie die 
Herrſchaft ihres Königs verworfen hatten, und das ſchwere 
Joch Prokop's tragen mußten. Sie erwogen unter ſich, wie 
er allein Herr ſei, mit dem Lande nach ſeiner Willkür 
ſchalte und walte, Zölle erhebe, Gaben und Steuern auflege, 
Volk zum Kriege werbe, Truppen führe, wohin er wolle, 
raube und morde, keinen Widerſtand gegen ſich und ſeine 
Befehle dulde, und Hohe wie Niedrige als ſeine Sklaven 
und Knechte behandle. Sie erwogen auch dies, daß es kein 
unglücklicheres Volk unter dem Himmel gebe, als die Böh— 
men, die unaufhörlich im Felde ſein, Sommer und Winter 
in Zelten wohnen, auf harter Erde liegen, und ſich jederzeit 
mit den Waffen beſchäftigen müßten, indem ſie theils durch 
einheimiſche, theils durch auswärtige Kriege aufgerieben wür— 
den, und immerwährend entweder kämpften, oder mit Angſt 
Kämpfe gewärtigten. Sie fügten hinzu, es ſei einmal Zeit, 
daß ſie das Joch des grauſamen Tyrannen abſchüttelten, und, 
nachdem ſie andere Völker überwältigt, nicht ſelbſt einem 
Manne, Prokop, zu dienen gezwungen würden. Sie be— 
ſchloßen, die Herren, Ritter und Städte zu einem allgemei— 
nen Landtage zu berufen, auf welchem über eine zweckmäßige 
Verwaltung des ganzen Königreiches berathen werden ſolle. 
Als ſie auf dem Landtage ſich verſammelten, legte ihnen 
Herr Meinhard vor: wie jenes Königreich glücklich ſei, wo 
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1433 das Volk weder dem Müßiggange nachhänge, noch durch 
Kriege aufgerieben werde; wie aber die Böhmen bisher keine 
Ruhe gehabt, und wie ihr Königreich, von unaufhörlichen 
Kriegen verwüſtet, bald zu Grunde gehen müſſe, wenn 
nicht bei Zeiten fürgeforgt werde; das unbebaute Feld liege 
brach, Vieh und Menſchen ſtärben an einzelnen Orten vor 
Hunger dahin; was alles daher komme, daß ein Mann 
überall herrſche, alles in ſeiner Macht habe, und ohne bei 
den Herren, Rittern und Städten anzufragen und ſich 
Raths zu erholen, nach Willkühr ſchalte und walte. Es 
ſei demnach vonnöthen, daß von allen Ständen Einer zum 
Hauptmann gewählt werde, deſſen Amt nur ein Jahr zu 
dauern hätte, und daß ihm einige beigegeben würden, nach 
deren Rath er ſo im Frieden, wie im Kriege das König— 
reich verwalten und das allgemeine Wohl beſorgen ſollte. 
Damit es aber nicht ſcheine, als ob die Barone ſelbſt die 
Verwaltung des Königreiches und die Regierung an ſich 
ziehen wollten, ſo rieth er, ſie möchten gemeinſchaftlich die— 
ſen Hauptmann aus dem mittleren Adel wählen. Dieſen 
Rath billigten alle, die auf dem Landtage anweſend waren, 
und ſie ernannten Ales von Rieſen burg, einen 
Mann aus altem Geſchlecht, jedoch ohne Reichthum, zum 
Verweſer des Königreiches. Wie aber er das Landesſiegel 
führte und durch ſeine Amtswürde geehrt war, ſo beſaß 
dagegen Meinhard das größte Anſehen und die größte 
Macht.“ 125 

Es iſt kein Zweifel, daß der böhmifche Adel ſchon 
lange vor dem Sct. Martinilandtag Zuſammenkünfte hielt 
und Berathungen pflog, wie der damalige Stand der Dinge 
geändert und die frühere Adelsherrſchaft im Lande wieder 
eingeführt werden könnte; es iſt auch kein Zweifel, daß der 
Haß des Adels gegen Prokop, als den ausgezeichnetſten 


125) Aeneae Sylvii histor. Bohem. Cap. 51 (nach der hier und da 
berichtigten Überſetzung Weleſlawin's). 
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Führer der nichtadeligen Partei, größer war, als gegen andere 
Perſonen: doch iſt nichts deſtoweniger gewiß, daß ein Eifern 
gegen ihn allein, wie es hier Meinbard in den Mund ge— 
legt wird, unrichtig iſt und der Wahrheit widerſtreitet, in— 
dem Prokop, der niemals ein ſolcher Autokrat geweſen war, 
gerade zur Zeit des Sct. Martinilandtages auf den militä— 
riſchen Oberbefehl, und folglich auf alle öffentliche Macht im 
Lande, verzichtet, ja wenn wir alten Nachrichten glauben 
dürfen, damals auch ſogar dem Adel ſeine Hilfe gegen die 
Kriegsrotten zugeſagt hatte. 2s Was daher in der erwähn— 
ten Rede gegen Prokop allein vorgebracht wird, muß man 
auf die Kriegsrotten und die demokratiſche Partei in Böh— 
men überhaupt beziehen, an deren Spitze freilich Prokop ſo— 
wohl früher, als ſpäter, keineswegs aber bei der Wahl Ales 
Wlestowſth's von Rieſenburg zum Verweſer ſtand, die am 
1 December 1433 vor ſich ging. 

Der Inhalt des Landtagsbeſchluſſes, der bei der Wahl 
dieſes Herrn gefaßt wurde, lautet dahin, daß „die Barone, 
die Kriegshauptleute und die Edlen, die Städte und Gemeinden 
des Königreiches Böhmen und der Markgraſchaft Mähren,“ 
nachdem ſie ſich ihre verfaſſungsmäßigen Rechte und alle 
ihre Freiheiten auf künftige Zeiten verwahrt hatten, ſich 
den beſagten Herrn Ales zum Verweſer des Königgreichs 
Böhmen und der Markgrafſchaft Mähren wählten, ihm 12 
Perſonen als Räthe beigaben, und ihm zur Pflicht auferleg— 
ten, für das allgemeine Wohl des Volkes zu ſorgen, die 
vier Prager Artikel zu ſchirmen, allen Ungeſetzlichkeiten im 


126) Die Stari letopisowé in der Breslauer Handſchrift geben folgende 
wichtige Nachricht: „Prieſter Prokop Holh verſprach den Baronen, 
mit ihnen gegen die Brüder zu ziehen; nachdem er aber ihre Ab— 
ſichten ausgeforſcht und durchſchaut hatte, trat er zurück, und ſchlug 
fi) wieder zu den Brüdern.“ (Eine Abſchrift des Manuſeriptes 
kam uns durch Prof. Purfyne zu.) Vergl. auch, was Peſchina (in 
Marte Morav. S. 583) und nach ihm Beckowſky aus Handſchrif— 
ten von der Sache erzählen. 
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1433 Lande zu wehren, alle Mißhelligkeiten und Streitigkeiten zu 
richten und Richter im Lande einzuſetzen, das Recht mit be— 
waffneter Macht zu ſchützen und zu dieſem Ende alle Kreiſe 
zu Hilfe zu rufen, ſo oft es nöthig ſein werde, ohne die 
Rechte irgend eines Standes zu kränken. Zu dem Zwecke 
wird ihm der zehnte Groſchen von allen Pfandgütern und 
zwei Groſchen von der Hufe jedes Erbgutes bewilligt, und 
„das ſolle den Zinsleuten zur Erleichterung der herrſchen— 
den großen Armuth von ihren Zinſen abgeſchlagen werden;“ 
auch der Ertrag der Bergwerke wird ihm zugewieſen. Wei— 
ter hat er die Landtage, ſobald es nothwendig, zu berufen, 
Verträge und Waffenſtillſtände zu ſchließen, Geſandtſchaften 
von fremden Mächten zu empfangen und den Landtagen anzu— 
zeigen, für die Prägung guter Münze zu Kuttenberg zu 
ſorgen, die Sicherheit der öffentlichen Straßen zu überwachen 
u. ſ. w. n In der That war alſo Herr Ales eine Art 
Präſident der böhmiſchen Republik: außer daß hinter und 
über ihm zwei Adelige ſtanden, Meinhard und Ulrich, die 
ihn auf dieſen Platz zu dem Ziele erhoben hatten, damit 
durch ihn die Monarchie mit ihrer alten Verfaſſung um deſto 
leichter wieder hergeſtellt werden könnte. 

Das bei Pilſen lagernde Heer ſagte dem neuen Landes- 
verweſer Gehorſam zu, und da der böhmiſche Landtag die Be— 
lagerung jener Stadt billigte, ſo konnte Herr Ales nichts 
dagegen thun, noch das Heer anderswohin rücken laſſen. 
Daher ergaben ſich nach Abſchluß der erſten Compactaten 
alſogleich neue Schwierigkeiten: Biſchof Philibert und ſeine 
Collegen verlangten, vor Allem ſolle das Heer von Pilſen 
abziehen, und zwiſchen Utraquiſten und den unter einer 
Geſtalt Communicirenden, wenn nicht Friede, ſo doch allge— 
meiner Waffenſtillſtand ſein; die Böhmen erwiederten, dies 
127) Gedruckt iſt dieſe Urkunde im Archiv Sesky, III, 412—415. Ges 


geben wurde ſie erſt am 22 December 1433, obwohl die Wahl 
um drei Wochen früher vor ſich ging. 
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könne nicht ſtatthaben, außer die Pilſner erklärten, gleich- 1433 
falls dem Landesverweſer gehorchen zu wollen; in Betreff 
des Glaubens wünſche man zwar Frieden mit allen Völ— 
kern, allein politiſcher Gründe wegen könne für dieſe Zeit 
nur Waffenſtillſtand geſchloſſen werden. Auch an den Com— 
pactaten ſelbſt wurden viele Mängel gerügt, und um deren 
Behebung erſucht: erſtens, die Freiheit der Communion un— 
ter beiderlei Geſtalten ſolle nicht nur den Böhmen und 
Mährern, ſondern auch ihren Anhängern in andern Län— 
dern zuerkannt werden; dann ſolle ausdrücklich hinzugeſetzt 
werden, daß eine ſolche Communion „nützlich und heilbrin— 
gend“ ſei; weiter, das Altarſacrament ſolle auch den Kin— 
dern nach der Taufe gereicht werden können; ferner, das Concil 
ſelbſt ſolle ſeine Anhänger in Böhmen zur Annahme des 
Kelches vermögen, weil ſonſt keine Eintracht und kein Friede 
im Lande ſein könnte; endlich, es möge im vierten Artikel 
die Rüge des Kirchenraubes beſeitigt werden, da ſie nur 
den Böhmen zur Unehre hingeſtellt ſei. Nebſt dem wurde 
auf die ausdrückliche Erklärung gedrungen, daß unter der 
Kirche, als Beſitzerin geiſtlicher Güter, die Geſammtheit 
der Gläubigen, und nicht blos der Biſchöfe oder Prieſter 
zu verſtehen ſei. Dieſe Anſtände gaben zu neuen Disputen 
Veranlaſſung, mit denen man wieder einige Wochen zubrachte. 
Die Baſeler Geſandten, die da ſahen, wie groß die Sehn— 
ſucht des Volkes nach Frieden um jeden Preis war, und 
nicht unterließen, die Handreichung vom 30 November zu 
ihren Gunſten auszulegen, drohten ſchon zu wiederholten 
Malen, ſelbſt unverrichteter Sache abzureiſen. Zuletzt willigten 
ſie zwar in die Tilgung der Worte im vierten Artikel „ohne 
Verſchuldung eines Kirchenraubes“ (sine reatu sacrilegii), 
und verſicherten auch, die Freigebung des Kelches ſei nicht 
blos als eine Duldung, ſondern als eine wirkliche Berechti— 
gung zu betrachten, doch ſie zu weiteren Conceſſionen zu be— 
wegen war unmöglich. Am 20 December ſandten ſie ihren 20 Der. 
10* 


1434 


14 Jan. 


13 Jan. 
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Collegen Martin Berruer nach Baſel voraus, damit er den 
Vätern eine vorläufige Nachricht von dem Stande der Dinge 
gebe; die anderen blieben bis zum 14 Januar 1434 in 
Prag, und zwar nicht blos ohne weiteren Erfolg, ſondern 
bei endlich ſich offen kundgebender Erbitterung und Gäh— 
rung der Böhmen. Biſchof Philibert hatte nämlich dem 
Landtage den 15 Januar als den letzten Termin zur Erklä— 
rung feſtgeſetzt, ob er die erſten Compactaten ganz ſo wie 
ſie lauteten gelten laſſen wolle, oder nicht? denn an dieſem 
Tage müßten die Legaten Prag verlaſſen. Nach überaus 
ſtürmiſchen Debatten, von denen aber keine umſtändlichern 
Nachrichten vorhanden ſind, bekamen ſie zur Antwort, ſie 
möchten lieber um einen Tag früher abreiſen, weil Herr Ja— 
kaubek von Wiefowic, der ihnen im Namen des Landtages 
ſicheres Geleit geben ſollte, nicht länger warten könne. Und ſo 
geſchah es auch. Aus einem von Rokycana am 13 Januar 
zu ſeiner Rechtfertigung öffentlich erſchienenen Schreiben er— 
fahren wir, der Bruch ſei deßhalb erfolgt, weil der Landtag 
begehrt habe, es ſolle in ganz Böhmen und Mähren, durch 
Vermittlung des Concils und der Legaten, das Altarſacra— 
ment nicht anders gereicht und empfangen werden, als un— 
ter beiderlei Geſtalten, wozu aber die Legaten nicht einwil— 
ligen wollten. M. Johann Pribram und feine Freunde vers 
wendeten ſich zwar beim Landtage angelegentlich, damit unter 
den von den Legaten geſtellten Bedingungen Friede und Ei— 
nigung angenommen würden, ja ſie erklärten es für eine 
Todſünde der Böhmen, wenn die bisherigen Verhandlungen 
zu nichte werden ſollten: Rokycana jedoch, nachdem er ſich 
mit den Seinigen berathen, äußerte, die Gefahr ſei auf bei— 
den Seiten groß. Verwürfen die Böhmen Einigung und 
Frieden, ſo werde man nicht aufhören, ihr Land zu verwü— 
ſten, die Bevölkerung werde abnehmen, Hunger und Peſt 
würden wüthen, wie bisher, und zudem wurde man bald 
Mangel an ordinirten Geiſtlichen leiden; ließe man aber zwei— 
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erlei Glaubensbekenntniſſe im Lande zu, ſo würden, wie unter 1434 


K. Wenzel, die alten Pfarrer zu ihren Pfarren zurückkehren 
und das Altarſacrament wieder unter einer Geſtalt ſpenden, 
und die Folge davon würden neue Stürme ſein. „Daher 
geſtehe ich,“ ſagt er in jenem Schreiben, „daß ich nicht weiß, 
was ich wählen ſoll; erwägt und beſtimmet ſelbſt, ihr welt— 
lichen Herren, welche Gefahr die größere, und was für 
das allgemeine Wohl zu thun ſei.“ 2 Von den Tabori— 
ten und Waiſen iſt bei dieſer Verhandlung nichts bekannt; 
die Entſcheidung des Landtags haben wir bereits gegeben. 

Die Baſeler Geſandten kehrten damals auf ungewöhn— 
lichem Wege über das Erzgebirge und durch Sachſen nach 
Eger zurück, wo fte fich einige Zeit aufhielten. Noch vor 
ihrer Abreiſe von Prag hatten ſie nicht nur Herrn Mein— 
hard von Neuhaus, ſondern auch einige Prager Magiſter, 
in den Kirchenverband insgeheim aufgenommen, und letztere 
bevollmächtigt, weiter aufzunehmen und zu dispenſiren jeden, 
der auf gleiche Weiſe wieder zur Kirche würde beitreten 
wollen; zu Eger gaben ſie am 28 Januar endlich eine 
Schrift des Inhaltes heraus, daß, weil die Magiſter der 
Prager Univerſität (namentlich Chriſtan von Prachatic, der 
Zeit Rector, Buzek von Neugedein, Decan der Facultät 
der Künſte, Prokop von Pilſen, Peter von Sepekow, Johann 
von Pribram und Johann Papausek von Sobeflau) auf 
Grundlage der Compactaten Frieden und Einigkeit mit der 
Chriſtenheit haben wollten, alle Gläubige ſie in ihre Ge— 
meinſchaft aufnehmen und ihnen, als ehrbaren und gehorſa— 
men Söhnen der Kirche, die Theilnahme am Gottesdienſte 
und an den Kirchenſacramenten geftatten ſollten. 129 Noch 


128) Rokycana's Schreiben v. 13 Jan. 1434 findet ſich in einer Hand⸗ 
ſchrift der Gersdorf'ſchen Bibliothek zu Bautzen. 

129) Joh. de Segovia a. a. O. — Die Wiener Handſchrift 4710, fol. 
314. Die Handſchrift des Wittingauer Archivs A, 16. Vergl. 
W. W. Tomek's Geſchichte der Unkverſität I. 287. 
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1434 wichtiger war, daß ſich zwei Adelige der Taboritenpartei zur 
ſelben Zeit in Eger ergaben, jedoch mit Vorbehalt der Frei— 
heit des Kelches, und auch aufgenommen und für die Ver— 
gangenheit amneſtirt wurden. Einer von ihnen war der be— 
rühmte Kriegsanführer Pkibik von Klenau, der ſich die Herr— 
ſchaft über die Stadt Mies zueignete; und es iſt kein Zwei— 
fel, daß ſchon damals geheime Unterhandlungen begannen, 
die ſpäter ſo unerwartete Folgen hatten. Auch kam, während 
noch Philibert und Palomar in Eger weilten, Prieſter Mar— 
tin Lupac dahin, als neuer Geſandter des Verweſers, der 
Barone, Städte und böhmiſchen Gemeinden mit einem Be— 
glaubigungsſchreiben vom 19 Januar an das Baſeler Con— 
cil abgeordnet.“ Und obwol M. Palomar ihn im voraus 
verſicherte, daß er vergebens zum Concil reiſe, wenn er nicht 
den vollſtändigen Beitritt ſeiner Landsleute zu den oben er— 
wähnten Compactaten mit ſich bringe, ließ er ſich dennoch 
nicht abſchrecken, und zog in ihrer Geſellſchaft am 15 Fe— 
bruar 1434 zu Baſel ein. 

Beim Concil wurde Lupac gleich am Tage nach feiner 
Ankunft, am 16 Februar, öffentliches Gehör gegeben. Er trug 
auf ſeine Art dasſelbe vor, was ſchon vor ihm zuerſt Ber— 
ruer, dann Palomar von der zu Prag ſtattgefundenen Ver— 
handlung berichtet hatten. Als er von dem Wunſche der 
Böhmen ſprach, das Concil ſelbſt möchte alle Bewohner des 
Landes zur Communion unter beiderlei Geſtalten zu bewegen 
ſuchen, entſtand in der Verſammlung Lärm und lautes Mur— 
ren. Er verlangte jedoch ruhig gehört zu werden, und ſchil— 
derte all' das Unglück, das in Böhmen aus der Uneinigkeit 
im Glauben erfolgen muͤſſe. „Nach dem h. Hieronymus“, 
ſprach er, „können Friedensvergleiche dort keine Dauer ha— 
ben, wo Religionskrieg herrſcht; und werden die Böhmen 
nicht desſelben Glaubens ſein, ſo werden ſie entweder ver— 


130) Das Beglaubigungsſchreiben, gedruckt bei Martene a. a. O. S. 704, 
und bei Manſi XXX, 821 hat das unrichtige Datum 10 Jan. 1434. 
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ſchiedene Kirchen zu verſchiedenem Gottesdienſt, oder ver— 
ſchiedene Altäre in einer und derſelben Kirche, oder bei 
demſelben Altare verſchiedenen Gottesdienſt nöthig haben; 
und wenn jeder meinen wird, ſeine Art Gott zu dienen ſei 
die beſſere, wie lange werden ſie ohne Streit, ohne Argerniß, 
ohne wechſelſeitige Verketzerung bleiben können? Wird da— 
her nicht fürgeſorgt, ſo können ſich die Böhmen mit den 
bisherigen Vergleichspunkten nicht begnügen, da ſie keines— 
wegs zur Eintracht und zu Frieden führen. Was ſie gelob— 
ten, ſind ſie ſtets bereit zu halten; aber jene Beſtimmungen, 
obwol durch Handſchlag bekräftigt, waren weder vollſtändig, 
noch zur endlichen Schlußfaſſung gebracht.“ Die Antwort 
wurde ihm, im Einverſtändniß mit Kaiſer Sigmund, um zehn 
Tage ſpäter (am 26 Februar) in einer ähnlichen Verſamm— 
lung ertheilt. Cardinal Julian erklärte, die Kirche habe in 
ihrer unendlichen Liebe den Böhmen bereits in einem Maße 
gewillfahrt, das beiſpiellos ſei; nach den Worten des h. Au— 
guſtin habe ſie ſich eine Wunde ſelbſt verſetzt, um nur ſie 
als einen neuen Zweig ihrem Leibe wieder einpfropfen zu 
können; es zieme ſich nun, daß auch die Böhmen ihre mit 
Worten oft genug bezeugte Bereitwilligkeit durch die That er— 
wieſen; ſo lange nicht beſtätigt und erfüllt werde, was ver— 
abredet ſei, könne das Concil ſich zu nichts weiter herbei— 
laſſen, beſonders da man gegen die Pilſner wegen ihrer 
Anhänglichkeit ans Concil ſo grauſam verfahre. Es werde 
Lupac noch desſelben Tages eine ſchriftliche Antwort gegeben 
werden, mit welcher er zu ſeinen Landsleuten zurückkehren 
möge, wann es ihm beliebe; er möge ihnen ſagen, der Friede 
ihres Landes hänge nur von ihnen ſelbſt ab, wofern ſie 
ſich mit den Compactaten zufrieden ſtellen wollten. „Von dem 
Concil bängt er ab, wofern es die Wünſche der Böhmen 
erhören will“, entgegenete Lupaé und ſetzte hinzu, er werde 
keine geſchriebene Antwort annehmen, außer ihr Inhalt werde 
ihm mitgetheilt; endlich bedankte er ſich für die ihm erwie— 


Ro 


1434 


26 
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ſene Freundlichkeit, verließ die Verſammlung, und begab 
ſich ohne Verzug in fein Vaterland zurück. 131 

So unvollendet ſtockte der erſte Act der großen Unter— 
handlung zwiſchen Böhmen und Europa; die weitere Ent— 
ſcheidung wurde wieder den Waffen anheimgeſtellt. Wie alles 
geſchah und wie dadurch in kurzer Zeit ein vollkommener 
Umſchwung der Dinge erfolgte, davon beſitzen wir gleichfalls 
nur zerſtückelte Nachrichten, aus welchen blos einige Haupt— 
ereigniſſe hervorleuchten. Das Concil hatte am 8 Februar 
„zum Behufe der böhmiſchen Angelegenheiten“ der ganzen 
Chriſtenheit eine beſondere Steuer auferlegt, und zwar der 
Art, daß in allen Ländern von den Einkünften der Kirchen— 
güter der halbe Zehent oder fünf vom Hundert gezahlt 
werden mußte; die bei dem Concil anweſenden franzöſiſchen 
Prälaten verſchrieben auch gleich desſelben Tages den Ba— 
ſeler Wechslern 3000 Gulden, die ungeſäumt zur Unter— 
ſtützung der Pilſner abgeſchickt werden ſollten. 13° Später 
in demſelben Monate ſandte das Concil zu demſelben Zwecke 
4000 Gulden ab, und Kaiſer Sigmund eben fo viel. 133 
Nicht lange darnach wurde M. Palomar abermals nach 


131) Joh. de Segovia a. a. O. Die Antwort des Concils iſt bei Mar— 
tene und Manſi a. a. O. auch gedruckt. 

132) Joh. de Segovia Buch VII, Cap. 8: De semidecima generaliter 
imposita pro necessitatibus in causa Bohemorum oc. Das 
Schreiben des Königs von Portugal an das Coneil wegen der 
Einſammlung und Abfuhr des Geldes in ſeinem Lande zum Be— 
hufe der böhmiſchen Angelegenheiten, gedruckt bei Martene VIII, 
595 und Manſi XXX, 549 unter dem Datum „zu Liſſabon am 
25 Mai 1433“ gehört ohne Zweifel erſt zum Jahre 1434. Vergl. 
Kurz, Albrecht, II, 240, 349. 

133) Idem ibid. Cap. 12. Es find hier ohne Zweifel rheiniſche Gul⸗ 
den zu verſtehen; ein ſolcher Gulden galt 18 böhmiſche Groſchen, 
wogegen ein ungriſcher Gulden (oder ein jetziger k. k. Dukaten) 
24 böhm. Groſchen werth war. Vier Taufend rheiniſche Gulden 
betrugen alſo damals an Metallwerth ſo viel, als jetzt drei Tau— 
ſend k. k. Dukaten. 

* 
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Böhmen abgeordnet, nicht nur mit den nöthigen Inſtruc- 1434 
tionen, ſondern auch mit Geld verſehen. Dieſer hielt zuerſt 
eine Zuſammenkunft mit den böhmiſchen Baronen und dem 
Herzog Johann von Bayern, und ſchloß mit ihnen den Ver— 
trag, daß ſie nach Pilſen Lebensmittel im Werthe von 500 
Gulden ſchaffen ſollten, wofür er ihnen 3000 Gulden zu 
zahlen ſich bereit erklärte, und er ſelbſt nahm noch Söldner 
auf ſechs Wochen auf. 14 Hierauf begab er ſich zu Herzog 
Albrecht von Sſtreich, wo in ſeiner Gegenwart die mäh— 
riſchen Barone neuerdings Gehorſam zuſagten und Herr 
Ulrich von Roſenberg ſich ſelbſt mit 500 Reitern und 10000 
Mann zu Fuß zum Kriege gegen die Huſſiten antrug, wenn 
ihm mit Geld geholfen werde. Denſelben Herrn Roſen— 
berg ernannte Kaiſer Sigmund durch einen am 28 Februar 
zu Baſel gegebenen Majeſtätsbrief zu ſeinem Bevollmächtig— 
ten in Böhmen und Mähren, und verſprach, Alles zu er— 
füllen, wozu ihn derſelbe verpflichten werde, ſei es noch ſo 
viel. Erwägen wir, daß er ihm nicht lange vorher die 
Herrſchaften Mülhauſen, Moldau-Tein, Frauenberg und 
Klingenberg zu dem Zwecke abgetreten, „damit er den Feinden 
um ſo beſſer zu wehren und Widerſtand zu leiſten ver— 
möge,“ 135 ſo können wir nicht in Zweifel fein, welche 
Arten und Mittel zu jener Zeit in Böhmen in Anwendung 
kamen. Der größte Theil des von dem Concil geſandten Gel— 


134) Joh. de Segovia, B. VIII, Cap. 2 berichtet von Palomar, quod 
tenuisset dietam cum baronibus Bohemorum, nec non cum 
Johanne duce Bavariae et aliis fidelibus, et conclusione facta 
per dictos barones ad ministranda victualia Pilznensibus, pacto 
desuper convento, dederat eis tria millia florenorum, quin- 
gentos quoque florenos pro victualibus, et ultra hoc condu- 
xisset stipendiarios ad sex hebdomadas. 

135) Der Majeſtätsbrief vom 28 Februar wird im Original noch im 
Wittingauer Archiv aufbewahrt. Über das Weitere ſiehe Wenzel 

Blrezan's Roſenbergiſche Chronik in Casopis Seského Museum 
1828, IV, 57. 


Ale 


154 Achtes Buch. Drittes Capitel. 


1434 des ſoll in die Hände Meinhard's von Neuhaus gekom— 
men ſein. 
Dieſer neuen Geſtaltung gegenüber, wo materielle Kraft 
im Bunde mit umſichtiger Geiſtesthätigkeit zu einer von 
Tag zu Tag unwiderſtehlicheren Macht heranwuchs, ent— 
decken wir auf der anderen Seite keine Vorbereitungen zu 
einem Erfolg verſprechenden Widerſtande; mit Prokop dem 
Großen ſchienen ſich von dem Heere der „Brüder“ Rath 
und Glück abgewendet zu haben; letztere wußten weder Pil— 
ſen zu erobern, noch davon abzulaſſen und ſich zu einer 
andern Unternehmung zu entſchließen; bedrängend, und 
ſelbſt von Hunger und Peſt bedrängt, 136 verfielen fie je 
länger, je mehr dem Haſſe von Außen und der Schwäche 
im Innern; ihre Schaaren, in verſchiedene Gegenden zum 
Fouragiren ausgeſchickt, verheerten das Land, indem ſie den 
Armen ihre letzten Vorräthe entriſſen, und deßhalb wurden 
fie überall nicht als Beſchützer, ſondern als offenbare Ver— 
derber und Feinde des Landes betrachtet; und als Herrn 
Meinhard's Truppen bei Horazdowic einige Hunderte der— 
ſelben erſchlugen und Ritter Malowec eine Abtheilung, die 
er in einem Dorfe zwiſchen Beneſchau und Chothsan über— 
raſchte, ſammt dem Dorfe gänzlich vertilgte, ſo galt dies 
dem Volke ſchon als ein Sieg, und keineswegs als Verluſt, 
zumal es hieß, die Mehrzahl jener „Brüder“ ſeien keines— 
wegs eingeborne Böhmen, ſondern Fremde geweſen. 137 
Das Schlimmſte blieb, daß unter ihnen ſelbſt ſich Leute 
fanden, die nicht blos aus Privathaß, ſondern für bloßes 
Geld bereit waren, ihre Mitkämpfer zu verrathen. Der oft 


136) Segovia berichtet, daß die im Lager des Heeres vor Pilſen herr— 
ſchenden Krankheiten in einigen Monaten über tauſend Menſchen 
dahin rafiten. 

137) Der Prager Collegiat, der dieſe Nachrichten gibt, fügt hinzu: 
»Nam in praedictis exercitibus major pars fuit alienigenarum, 
qui regno non compatiuntur.« (Ms.) 


Neue Rüſtungen; Verrath Pribik's von Klenau. 155 


genannte Herr Pkibik von Klenau, der mit feinen Leuten 1434 
auch vor Pilſen lag, ließ ſich Wangen, am 30 März mit 771 
Liſt und Gewalt etwa 700 Strich Getreide in die Stadt 10 
zu ſchaffen; worauf er die Flucht ergriff, und ſich in ſeinem 
Schloſſe zu Mies einſchloß. Nicht lange vorher war von 
Kaiſer Sigmund Habart von Adlar in das Lager vor Pil— 
ſen geſchickt worden, und bewirkte, daß die vornehmſten 
Kriegs-Hauptleute, namentlich Capek, Kralowec, Swojse, 
Kekſty und Proküpek, und aus allen Städten der Taboriten— 
partei je Zwei, Einer aus den Rathsherren, der Andere 
aus der Gemeinde, zur Reiſe nach Baſel ſich anſchickten, 
um dort mit Sigmund einen gütlichen Vergleich zu treffen; 
der Verrath Herrn Pribik's vereitelte jedoch dieſe Pläne. 
Sigmund hatte auch ſchon in Übereinſtimmung mit dem 
Concil beſchloſſen, mit den beſagten Geſandten freundlich zu 
verhandeln, ohne darum die Vorbereitungen zum Kriege zu 
vernachläſſigen; und er gab dies am 9 April nicht nur 
Herrn Roſenberg, ſondern auch Herzog Albrecht zu wiſſen, 
mit dem Beiſatze, ſie möchten ſich durch ſolches Verhandeln 
in ihren Kriegsplänen nicht beirren laſſen. 13° Man rüſtete 
138) Sigmund's Brief iſt gedruckt im Archiv Cesky I, 37, 38. In 
gleichem Sinne ſchrieb am 14 April Johann von Montenoiſon 
an den Abt von Cluny: De reductione Bohemorum quamquam 
modica aut nulla spes haberetur, tamen scriptum est concilio 
et imperatori, quod jam certi ex Bohemia iter arripuerunt huc 
venire pro complemento tractatuum jam a diu inceptorum. 
Nomina vero dictorum Bohemorum venientium sunt: Johannes 
Salzco (sie J. Capko) supremus capitaneus Orphanorum, Jo- 
hannes Calowz (I. Kralowec) capitaneus Orphanorum, Andreas 
Kerislia (J. Kersky) supremus capitaneus antiquorum Taborita- 
rum, Benwysse (sic I. Swojse) capitaneus Orphanorum, Sigismnu- 
dus capit. campestrorum (sic), presbyter Procopius Parvus prae- 
sidens Orphanorum, et de parte illorum de qualibet civitate 
duo. Et quia praedicti veniunt proprio motu et sine mandato 
cujuscunque, et sunt de majoribus totius regni Bohemiae, spe- 


ramus omnes, quod apud ipsos aliquid boni fiet etc. Orig. in der 
Pariſer Biblothek, Ms. Nro. 1501, fol. 38. 
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5 Mai Kampfe, als nicht lange darauf, am 5 Mai, Herr Pkibik 
(mit Hilfe des Zdenek von Drstka auf Biſchof-Teinitz, Hrdon 
von Dubüan auf Radynè, Ibyneĩk von Kocow auf Nedctin, 
Hynek von Schwamberg, Busek Calta und Anderer) fein 
verrätheriſches Werk mit gleichem Erfolge wiederholte. 139 

In Mähren wurde auf dem Landtage zu Brünn ſchon 

4 März am 4 März der Landfriede nach altherkömmlichem Gebrauche 
auf fünf Jahre urkundlich geſchloſſen, an welchem nebſt dem 
geſammten huſſitiſchen und katholiſchen Adel auch Herr 
Meinhard von Neuhaus und andere böhmiſche Herren Theil 

Monat nahmen. 4 Bald nachher ſchloß man auch in Prag ähn— 

. liche Verträge, von denen ſich aber leider keine Urkunde 
erhalten hat. Wir wiſſen nur, daß die Barone Böhmens 
und Mährens, die Altſtadt Prag's und einige andere Ge— 
meinden, beſonders durch Zuthun Herrn Meinhard's, dem 
neuen Landesverweſer Gehorſam gelobend, in einen Bund 
traten, * und ſich zu wechſelſeitiger Hilfe auf Leben 
und Tod verpflichteten, damit im Lande wieder Ruhe und 
Ordnung würde; zu dieſem Ende ſollte der Landfriede in 
allen Kreiſen verkündigt, und wer nicht gutwillig beiträte, 
mit Gewalt dazu verhalten werden; dem ſtehenden Heere 
oder den Kriegsrotten wurde befohlen, ſie ſollten auseinan— 
der gehen und aufhören das Land zu verwüſten; man ſagte 
ihnen Verzeihung alles bisher verübten Böſen zu, wenn ſie 
dem Befehle gehorchten; ““? wenn nicht, wurde ihnen an— 
gedroht, daß ſie wie Feinde des Landes behandelt werden 
139) Bartosek S. 183, 184. Stari letopisowe S. 86. Joh. de Se- 

govia a. a. O. 
140) Pilar und Morawee hist. Morav. II, 35. Kurz Albrecht II, 227—231. 
141) Das Schreiben Kaiſer Sigmund's v. 9 April a. a. O. Scriptores 
rerum Lusatic. (Görlitz 1839) I, 62. Bartosek S. 184. 
142) Dies bezeugt das Schreiben eines ungenannten taboritiſchen Ade— 


ligen aus jener Zeit in einem Manufeript der Olmützer Univer— 
fität Sign. I, V, 34. 
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meln, und auch jene „Brüder“ aus den Kriegsrotten, die 


ihre Fahnen verlaſſen wollten, aufzufordern, gegen Sold 
darin Dienſte zu nehmen; als Sammelort dieſes neuen 
Heeres wurde der Hügel Kakin unweit von Kuttenberg bes 
ſtimmt. 143 Die angeſehenſten Adeligen, die in dieſer An— 
gelegenheit nebſt den Herren Meinhard und Ales Wkes— 
kowſtyh beſondere Thätigkeit an den Tag legten, waren 
Hynce Ptacek von Pirkſtein, Ales Holidy von Sternberg, 
Heinrich Sohn weiland Cenkks von Wartenberg, Peter 
von Janowic auf Chlumec, Diwis Bokek von Miletinek, 
Wilhelm Koſtka von Poſtupic, Jan Smikickh und Andere. 

Prokop der Große lebte ſeit ſeiner vorjährigen im La— 
ger vor Pilſen erlittenen Demüthigung unter den Waiſen 
in der Neuſtadt Prag's, und kam nicht mehr vor Pilſen; 
es ſchien, als ſei der Feldherr im Theologen ganz unterge— 
gangen. Als er jedoch ſah, was der Adel vorbereite und 
wohin er ziele, und da er befürchtete, die Freiheit des Ge— 
ſetzes Gottes, wie er dasſelbe auffaßte, könnte durch den 
Sieg des Adels leiden, entſchloß er ſich dennoch wieder zum 
Krieg, und übernahm zur großen Freude der extremen Par— 
teien den Oberbefehl über die geſammte Kriegsmacht der 
Taboriten und Waiſen. Es geſchah wahrſcheinlich erſt im 
Anfange Aprils; beſtimmtere Nachrichten von dieſer Ver— 
änderung beſitzen wir nicht. 

Der verhängnißvolle Kampf begann zu Prag. Der 
Verweſer Ales und die altſtädter Herren forderten die Neu— 
ſtädter auf, dem Herrenbunde gleichfalls beizutreten und ſich 
zu dem oben erwähnten Landfrieden zu verpflichten. Die 
Neuſtädter aber, ſtatt zu antworten, fingen ſich gegen die 
Altſtadt zu verſchanzen an. Hierauf wurde das Heer von 
Kain nach Prag berufen, welches am 5 Mai, etwa 12000 
Mann zu Roß und zu Fuß, durch die Kleinſeite und über 


143) Chron. Collegiati Prag. Ms. 


würden. Vor Allem wurde befchloffen, ein Heer zu ſam- 1434 
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1434 die Karlsbrücke in die Altſtadt einrückte, und ſogleich Fehde— 
6 Mai briefe an die Neuſtädter fandte. Des andern Tages, Don— 
nerstags, am Himmelfahrtsfeſte, wurde die Neuſtadt an 
mehreren Orten zugleich beſtuͤrmt, und obwol ausgezeich— 
nete Anführer, Prokop der Große, Andreas Keksky und 
Niklas von Padarow gegenwärtig waren, vermochte man 
der Übermacht der Feinde doch nicht zu widerſtehen. Gleich 
beim Beginn des Kampfes ſchoß ein Büchſenmeiſter von 
einem altſtädter Thurme neben dem ſogenannten Alten Ge— 
richt auf den neuſtädter hohen Thurm bei Maria Schnee, 
und ſchlug der Sturmglocke das Ohr ab, ſo daß dieſe bei 
ihrem Fall den ſchönen Thurm ſelbſt beſchädigte, der nach— 
her desſelben Tages ganz niedergeriſſen ward; auch wurden 
alle Planken und Verſchlüſſe zerſtört, und die ganze Stadt 
ſchnell ohne vieles Blutvergießen beſetzt; nur auf dem Rath— 
hauſe wollten Einige Widerſtand leiſten, ließen jedoch vom 
Kampfe ab, als ſie die Erlaubniß erhielten, ſich ungeſchä— 
digt aus der Stadt zu entfernen. Obgleich es aber Vielen 
gelang zu entfliehen (wie es ſcheint, nicht ohne Nachſicht 
der Barone), ſo war deſſen ungeachtet der Schade der Neu— 
ſtädter an dieſem Tage groß, da nicht nur alle Privathäuſer 
geplündert, ſondern auch ſämmtliche Privilegien und das 
ganze Stadtarchiv abſichtlich vernichtet wurden; auch maßten 
ſich von dieſem Tage die Altſtädter die Herrſchaft über die 
Neuſtädter, als ihre Untergebenen, an. 4 
Prokop der Große ſchrieb, nach ſeiner Flucht aus Prag, 
144) Bartosek S. 184, 185. Chron. anonym. in Dobner Monum. III. 
60. Stati letopisowe S. 88, 89. Chron. collegiati Prag. Ms. 
Joh. de Segovia a a. O. Hermann Corner S. 1337, 1338. 
Scriptores rerum Lusaticarum a. a. O. Andreas Ratisbon. ap. 
Eccard. I, 2165. Aneas Sylvius a. a. O. Casopis &esk. Museum 
1836, 311 ic. Capek ſoll dieſes Tages an feinem Vermögen 5000 
Gulden verloren haben, und eben ſo viel der Waiſenprieſter Jakob 


WIE, der keineswegs Hauptmann war, wie Aneas Sylvius von 
ihm berichtet. 


! 
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gan Prokop den Kleinen in's Pilſ'ner Lager alſo: „Gott der 1434 
Allmächtige, der nach Gewitterſturm Helle und nach Betrüb— 
niß Troſt verleiht, ſei mit Dir, mein in Chriſto vor andern 
geliebter Bruder! Wiſſe, daß mit Gottes Zulaſſung die 
falſchen Barone mit den Pragern der Altſtadt unſere lieben 
Brüder, die Neuſtädter Bürger, angegriffen haben; ſie er— 
ſchlugen einige und eroberten die Stadt, wovon Wir ſelbſt 
Augenzeugen waren. Nach unſerem Dafürhalten ſolltet ihr 
daher alles Andere laſſen, und von Pilſen nach Sedlean 
rücken. Denn Capek ſammelt viel Kriegsvolk, und Wir 
von Tabor deßgleichen; beſſer iſt's, wir ſterben, als daß wir 
das mit Hinterliſt vergoſſene unſchuldige Blut unſerer lieben 
Brüder nicht rächen. Gott mit euch, und ſeid gewiß, daß 
er nach der Beſtrafung der Seinigen ſie auch wieder er— 
freut.“ Dieſes Schreiben, aufgefangen von den Leuten 
Roſenberg's, gelangte nicht an ſeine Adreſſe; doch iſt we— 
nigſtens aus ihm die damalige Lage der Perſonen und 
Dinge zu erſehen. 145 

Durch die Einnahme der Neuſtadt wurde endlich Pilſen 
nach zehnmonatlicher Belagerung befreit. Denn als die 
Taboriten, Waiſen und dort lagernden Städte Sonntag's 
am 8 Mai von dem Umſchwung in Prag Nachricht erhielten, 8 Mai 
beſchloßen ſie ſogleich von Pilſen abzuziehen und ſich gegen 
die neuen einheimiſchen Feinde zu wenden. Es wurden alſo 
Sonntags die Wälle verlaſſen, die Zelte abgebrochen und 9 Mai 
das ganze Lager ſo plötzlich in Brand geſteckt, daß ſogar 
einige Verwundete und Kranke, die ſich nicht ſchnell genug 
retten konnten, in den Flammen elend zu Grunde gingen. 
Das ganze Heer begab ſich auf den Marſch gegen Hoſtomic 


145) Das Original wird noch gegenwärtig im Wittingauer Archiv auf— 
bewahrt. Es wird wol kaum nöthig ſein, die, gleichwol ſehr ver— 
breitete, Meinung zu widerlegen, Prokop der Große habe ſich zu 
dieſer Zeit im Lager vor Pilſen und Prokuͤpek in Prag befunden, 
während gerade der umgekehrte Fall Statt fand. 


1434 


16 Mai 
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und Pkibram, die Taboriten abgeſondert und die Waiſen 
desgleichen; „die Altſtädter aber, die ſich dabei befanden, 
wurden theils gefangen, theils ſtahlen ſie ſich hinweg.“ Die 
Pilſner, die bereits nicht mehr, als zwei Pferde in der 
Stadt hatten, und im Ganzen nur an 600 Bewaffnete, 
konnten ſie nicht verfolgen, kehrten ſich jedoch gegen die um— 
liegenden Schanzwerke, nahmen ſie ein und zerſtörten ſie. 
Ihre Freude über die Befreiung war nicht größer, als das 
Frohlocken in ganz Deutſchland bei der Nachricht davon, die 
ſchon am 16 Mai nach Baſel gelangte. Beſonderes Lob 
wurde den heldenmüthigen Vertheidigern der bedrängten 
Stadt ertheilt, zuerſt den Edlen: Herrn Wilhelm Swihowſfkt 
von Rieſenberg, Berthold von Rieſenberg und Dolan, Hrdek 
von Duban und Lwik von Rowne, die ſich dort hatten ein— 
ſchließen laſſen; dann den Stadtvorſtänden: dem Richter 
Wenzel Ditlikowee und den Rathsherren Johanek, Näroznik 
und Koranda. Gleich darauf ging eine Geſandtſchaft an 
den Kaiſer und das Concil ab, die erzählte, wie die Stadt 
in den letzten Jahren eine Summe von 70000 Gulden auf 
ihre Vertheidigung verwendet habe, von denen ſie noch 24000 
ſchuldig ſei, und um weitere Unterſtützung zur Bezahlung 
der Schulden bat. Wir wiſſen nicht, ob und wieviel ſie 
erhielt; nur das iſt bekannt, daß Kaiſer Sigmund ſpäter 
befahl, die Pilſner ſollten zum Andenken an dieſe Belagerung 
ein Kamehl in ihrem Schilde führen, da Capeks obener— 
wähntes Kamehl bei dem Ausfalle, den fie vor dem neuen 
Jahre 1434 in das feindliche Lager machten, gefangen und 
in die Stadt gebracht worden war. 146 
146) Bartosek S. 175. Stari letopisowe S. 89. Joh. de Segovia 
B. VIII. Cap. 2 ꝛc. Das Schreiben der Pilſner v. 9 Mai und 
das Johann's von Palomar aus Regensburg v. 13 Mai ſind 
gedruckt bei Martene VIII, 716, 717, bei Manft XXX, 828, 829. 
Die Denkinſchrift von der Belagerung und Befreiung Pilſen's, 


von welcher Zach. Theobald und andere Chroniſten ſchreiben, wird 
gegenwärtig im böhmiſchen Muſeum zu Prag aufbewahrt. 
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In Folge dieſer Ereigniſſe ſchaarte ſich das geſammte 
böhmiſche Volk, das wir unlängſt noch in ſechs Parteien 
oder Secten getheilt ſahen, endlich blos in zwei Gegen— 
bünde, die wir nach ihrem Hauptkennzeichen mit Recht 
die Adels- und die Städtepartei nennen können, 
Der erſten Partei traten damals faſt alle Adelige, ohne 
Unterſchied des Glaubensbekenntniſſes, bei, und folglich Herr 
Roſenberg mit allen denen, die dem Kaiſer und Papſte an— 
hingen, eben ſo wohl, als die eifrigſten Huſſiten, von den 
Städten aber nur Prag, Pilſen und Melnik; zur Städte- oder 
demokratiſchen Partei bekannten ſich, außer den kleineren 
Taboriten- und Waiſengemeinden überhaupt, namentlich die 
königlichen Städte Böhmens: Saaz, Laun, Schlan, Leit— 
meritz, Jungbunzlau, Königinhof, Trautenau, Jaromitk, 
Königgrätz, Hohenmaut, Caſlau, Kuttenberg, Kolin, Nim— 
burg, Kaukim, Böhmiſch-Brod, Beraun, Piſek, Wodnan, 
Prachatic, Schüttenhofen, Klattau und Tauß, vom Herren— 
ſtande aber nur Johann Rohak von Duba, Sezima von 
Kunſtat und Jewisowic, Johann von Bergow und Johann 
Kolda von Zampach; Jakaubek von Wiefowic verhielt ſich 
neutral, obwol er bisher zu den Waiſen gezählt worden 
war. Schon dies Verzeichniß beider Parteien genügt, um 
ſie zu charakteriſiren. Es war unvermeidlich, daß ſie ein— 
ander endlich im entſcheidenden und letzten Kampfe be— 
gegneten, und zwar im offenen Felde, nicht in geſchloſſenen 
Städten. Die Taboriten und Waiſen ſuchten zuerſt ihre 
Macht unweit von Prag zu ſammeln, daher ſie am 11 Mai 
auch von der Belagerung der Burg Borotin abließen und 
den von Pilſen rückkehrenden Schaaren entgegenzogen; am 
17 Mai lagerten ſich Prokop der Große und Capek bei 
Kunratic, und forderten die Adelspartei zum Kampfe heraus. 
Dieſe jedoch erwartete Verſtärkungen von Seiten der Katho— 
liken, wollte ihnen daher nicht die Stirn bieten, ſondern 
begann gütlich zu unterhandeln, und rief um ſo eifriger ihre 

11 


1434 


11 Mai 


17 Mai 
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1434 Anhänger im ganzen Lande zu Hilfe. Die Unterhandlung 
ührte zu keinem Ziele, indem Capek verlangte, es ſolle Alles 
in den früheren Stand vor der Einnahme der Neuſtadt ge— 
ſetzt werden, worauf die Barone entgegneten, man müſſe 
vielmehr Alles wieder in den Stand zurückbringen, wie er 
vor dem Ausbruche des ganzen Krieges geweſen; doch un— 
terhandelten die Barone blos um Zeit zu gewinnen. Das 
Heer des Städtebundes wendete ſich, da es die Feinde nicht in's 
offene Feld herauszulocken vermochte, gegen Kolin, und fing 
die Güter des Adels zu plündern an; ob es ſich damals 
auch der Stadt Jieèin bemächtigte, läßt ſich, wiewol es eine 
alte Ouelle behauptet, nicht verbürgen. Erſt am 24 und 26 

26 Mai Mai näherte ſich von Süden das Kriegsvolk Herrn Ulrich's 
von Roſenberg, von Weſten mit den Baronen des Pilſner 

Kreiſes die Beſatzung der Burg Karlſtein, die ſich beide bei 

Zabehlic mit dem Prager Heere des Adelsbundes vereinigten. 

Und nun erſt, als ſie an 25000 Bewaffnete zählten, wand— 

ten auch ſie ſich gegen Oſten, bereit ihre Feinde im offenen 

Kampfe anzugreifen. Die Stadt Böhmifch-Brod öffnete bei 

ihrer Annäherung die Thore, und ergab ſich gutwillig. 147 
Als in Perſon bei dem bevorſtehenden Kampfe von 

Seiten des Adels gegenwärtig werden genannt die Herren 

Ales von Wkeskow, Landesverweſer, Meinhard von Neuhaus, 

Hynce Ptacek von Pirkſtein, Ales Holickh von Sternberg, 

Heinrich von Wartenberg auf Welis, der junge Georg von 

Podeĩbrad, 145 Peter von Janowie auf Chlumec, Ales von 

147) Bartosek S. 186. Stari letopisowe S. 89. Herm. Corner S. 1338. 
Scriptores rerum Lusatic. a. a. O. S. 63. Chron. collegiati 
Prag. Ms. 

148) Bartosek ſagt: »dominus Herant de Kunstat juvenis, residens in 
Podébrad, worunter unzweifelhaft der junge Herr Georg zu ver 
ſtehen, der 1420 am Sct. Georgstag (23 April) geboren ward. 
Ein anderer Herr von Podébrad lebte damals gar nicht, und die 
Namen „Bocek“ und „Heralt“, in feiner Familie vor andern üblich, 
wurden auch ihm im gewöhnlichen Leben lange beigelegt, bevor 
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Seeberg, Niklas von Landſtein und Borotin, Wilhelm Koſtka 1434 
von Poſtupic, Diwis Bokek von Miletinek, Pkibik von 
Klenau, Peter Imrzlik von Swojsin, Johann von Schwam— 
berg, Bores von Oſſek, Zdenek von Drstka, Benes von 
Duba auf Kozlé, Johann von Cernin, Arnost von Leſkowec 
auf Humpolec, Johann Malowec von Pacow, die Brüder 
Burian und Johann von Guttenſtein, Wenzel Warlich von 
Frimburg, Humprecht von Kocow; ferner zwei Burggrafen 
Ulrichs von Roſenberg: Niklas Krchlebec und Chwal von 
Chmelné, dann ein Burggraf Frau Perchta's von Sternberg 
auf Konopist, Jakaubek von Bozejow; auch Beamte Wen— 
zel's von Michalowic, des Großpriors von Strakonic, 
Johanns von Rieſenberg und Rabi und anderer Herren mehr. 
Zum oberſten Anführer wurde Diwis Bokek von Miletinek, 
Herr auf Kundtickd Hora gewählt, einſt das Haupt der 
Horebiten, bekannt aus den Kriegen, die er zuerſt an Zizka's 
Seite, dann gegen ihn geführt. 149 Dieſer ſtellte das Heer 
des Herrenbundes in einer Wagenburg zwiſchen Böhmiſch— 
Brod, Kaukim und Planan auf, namentlich bei den Dörfern 
Lipan und Hrib, und erwartete dort den Feind. 

Die gleichzeitigen Bewegungen und Rüſtungen von 
Seiten des Städtebundes ſind uns unbekannt Nur das 
wiſſen wir, daß ſein Heer, nachdem es auf 18000 Bewaff— 
nete angewachſen, Sonntags früh am 30 Mai von Kaukim 30 Mai 
und Kolin eilig in Schlachtordnung heranrückte, bis es vom 
Heere der Gegner aufgehalten ward. Ob noch hier vor der 
Schlacht Verſuche geſchahen, um einen gütlichen Vergleich 
zu Stande zu bringen, wie Einige behaupten, läßt ſich 
nicht entſcheiden. Es ſtanden nun zwei Wagenburgen gegen 

noch der Name »pan Jitik« populär wurde. Es iſt dies zugleich 

das erſte 520 6 Auftreten dieſes merkwürdigen Mannes. Vergl. 

oben z. J. 1426 S. 418-419. 

149) Daß a Diwis Bokek oberſter Anführer geweſen, bezeugt der 


Prager Collegiat: eligentes e e D. Divissium 
Borkonem supradietum. 


N 
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1434 einander: die des Städtebundes in 6 und die des Herrenbundes 
ARE a Zeilen. Dies war ein ganz ungewöhnliches Verhält— 
niß, und der Sieg konnte nur dem zu Theil werden, dem 
es gelang, den Gegner aus ſeiner Wagenburg hervorzulocken. 
Hierin war das Glück Herrn Diwis Bokek günſtig, beſon— 
ders durch die Klugheit des Burggrafen von Klingenberg, 
Niklas Krchlebec, welcher den Vortrab führte. Die auf uns 
gekommenen Nachrichten von dieſer blutigen und entſcheiden— 
den Schlacht ſind zwar ſo verworren und parteiiſch — in— 
dem jeder Schreibende das Verdienſt des Sieges ſich und 
den Seinigen beizulegen fuchte, “““ — daß es unmöglich iſt, 
ein klares und umſtändliches Bild derſelben zu geben: gleich— 
wol iſt gewiß, daß ſich das Heer der Brüder oder des 
Städtebundes täuſchen ließ, und daher die Schlacht verlor. 
Denn nachdem beide Theile aus ihren Wagenburgen eine 
Zeit lang auf einander geſchoſſen, befahl Krchlebec den 
Seinigen, ſich mehrere Male ſo zu bewegen, als ob ſie in 
Verwirrung gebracht wären; dann rückte er aus ſeiner 
Wagenburg, ſtürzte im blinden Angriff gerade auf die der 
Brüder los, und als dieſe alle ihre Geſchütze abgefeuert, 
befahl er den Seinigen wieder, verſtellter Weiſe die Flucht 
zu ergreifen, die einer wahren Flucht ſo ſehr glich, daß 
die Taboriten und Waiſen, um die nach ihrer Meinung 
geſchlagenen Feinde zu verfolgen, hinter ihren Wagen her— 
vorbrachen, und ihnen weithin nachſetzten. Die Barone, 


150) Dies gilt beſonders von den Schreiben, die in dieſer Angelegen— 
heit nach Deutſchland und an das Coneil geſchickt wurden und in 
den Acta conciliorum gedruckt find; den Verfaffern handelte es 
ſich noch mehr um Belohnung im Gelde, als um Ruhm. Die 
ausführlichſte Nachricht von der Schlacht bei Lipan findet ſich in 
einer Handſchrift der k. Münchner Bibliothek ddo. 2 Juni 1434, 
wo aber der Name „Richlawitz“ ſtatt „Krchlebee“ ſteht. Joh. de 
Segovia und der Prager Collegiat geben auch einige ſonſt unbe— 
kannte Nachrichten. Die andern Quellen ſind dieſelben, die ſchon 
oben angegeben wu n. 
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die dieſen Zeitpunkt vorher geſehen, fielen nun den Nach— 1434 


ſetzenden ſchnell mit Reiterei in die Flanken, und ſchnitten 
ſie von der geöffneten Wagenburg ab, in welche unter den 


Erſten Niklas Borotin, Erneſt Leskowec, Malowec und Ja— 
nowſth mit ihren Leuten eindrangen. Die Überzahl der Krie— 
ger des Herrenbundes beſchleunigte den Sieg desſelben und 
die Niederlage der Brüder; es erfolgte hierauf, wie man 
ſagte, mehr ein Morden, als Kämpfen. Wie hartnäckig aber 
dennoch der Widerſtand der Überwundenen war, zeugt am 
beſten der Umſtand, daß der entſcheidungsvolle Kampf den 
ganzen Tag und die ganze Nacht bis zum Morgen des 
nächſten Tages währte. 15 In dieſer Schlacht ging die 
Hauptmacht der Taboriten und Waiſen für immer zu Grunde, 
fielen ihre vornehmſten Führer, die beiden Prokope nebſt an— 
deren Hauptleuten und einer großen Zahl von Prieſtern, 
und an 13000 jener Krieger, die ſeit einer Reihe von Jahren 
der Schrecken von Europa geweſen; denn obwol ſich viele 
ergaben, nahmen ſie die Pieter nicht auf, ſondern mordeten 
unausgeſetzt, ſo daß die Zahl der Gefangenen nur 700 be— 
trug, unter denen ſich auch Herr Rohack und Johann von 
Bergow befanden. Capek, der mit ſeinen Leuten vor der 
Zeit nach Kolin flüchtete, wurde von Vielen des Verrathes 
beſchuldigt, ſo daß ſpäter, wie es hieß, Männer von Ehre 
nicht gern mit ihm Umgang pflegten. Es wird unnöthig 
ſein beizufügen, daß der Sieg des Adels vollkommen war, 
daß das ganze Lager, alle Geſchütze, Wagen, Waffen und 
von den Feinden erbeutete Gegenſtände in ſeine Hände fie— 
len; ob aber ſein Verluſt in der Schlacht blos die Zahl von 


151) Sigmund Stromeyer, Rathsherr zu Nürnberg, ſchrieb an Cardinal 
Julian: Per totam Dominicam praedictam et noctem sequentem 
proelia continuando certarunt, et die Lunae hora diei tertia 
(alfo etwa um 8 Uhr Morgens) bellum pro parte nostra, auctore 
domino, feliciter terminatum esse dignoscitur. Martene S. 718. 
Mansi, XXX, 831. 
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1434 200 Todten erreichte, wie man nach Baſel ſchrieb, vermögen 
wir nicht zu entſcheiden. 

Von den letzten Tagen und Stunden Prokop's des 
Großen beſitzen wir weder von Freunden noch von Feinden 
irgend eine Kunde; der Mann, der durch ſo viele ſtürmiſche 
Jahre der Hauptſchild ſeines Vaterlandes und die Bewun— 
derung der Welt geweſen, endete lautlos in den Fluthen 
von Menſchenblut, von denen er ergriffen wurde, gleich allen 
„Brüdern“, und niemand ſuchte ſeine Gebeine, um ihnen die 
letzte Ehre zu erweiſen. Schon von der Zeit an, wo er im 
Lager vor Pilſen von den Seinigen mißhandelt worden, 
ſcheint ſich in ſeiner Seele der Wurm des Zweifels feſtgeſetzt 
zu haben, der an ſeinem Selbſtvertrauen nagte und die 
Klarheit ſeines Sinnes trübte; vielleicht verfolgte ihn ſchon 
die Ahnung ſeines wahrhaft tragiſchen Schickſals, indem er 
in Selbſttäuſchung und innerem Widerſpruch den Sieg des 
Geiſtes auf der rohen materiellen Gewalt hatte bauen und 
begründen wollen. Wir vermögen nicht zu glauben, was 
Aneas Sylvius erzählt, daß ſich Wilhelm Koſtka, einſt ſein 
Hausfreund, gerühmt, ihn getödtet zu haben. Auch das ge— 
hört mehr ins Gebiet der Romantik, worin ſich dieſer Schrift— 
ſteller gefiel, wenn er ſchreibt, Prokop habe nach verlorener 
Schlacht „ſich mit ſeinem Kriegsvolke, das er ſich mehr aus 
den Stärkſten, als aus den ihm Liebſten ausgewählt, in 
die dichteſten Haufen der Feinde geſtürzt, eine Zeit lang 
ihrem Andrange Trotz geboten, und, nachdem er viele von 
ihnen getödtet, ihnen eines Theils den Sieg aus den Hän— 
den gewunden; ſei aber von einer Anzahl von Reitern um— 
ringt, nicht ſowol überwältigt, als vielmehr von zu viel Sieg 
erſchöpft (vincendo fessus), durch einen unverhofften Pfeil— 
ſchuß gefallen und geſtorben.“ Es iſt ſchwer zu glauben, daß 
Prokop, der niemals ſelbſt die Waffe fuͤhrte, durch Hin— 
mordung der Feinde ſich damals hätte ermüden können. 

Nicht weniger romantiſche Färbung trägt auch die von 
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demſelben Schriftſteller herrührende Schilderung der Art und 1434 
Weiſe, wie der Überreſt der „Brüder,“ die in jener Schlacht 
gefangen genommen worden, zu Grunde ging. „Herr Mein— 
hard,“ erzählt er, „gedachte, nachdem er ſich mit anderen 
| Herren berathen hatte, dieſe schädlichen und laſterhaften Leute 
gänzlich zu vertilgen und zu vernichten; weil ſie in den 
Waffen auferzogen, ihr ganzes Leben in Kriegen hinge— 
bracht, und keine Hoffnung war, daß ſie, ſeit vielen Jahren 
an Raub, Mord und Ehebruch gewöhnt, ordentlich und 
rechtlich leben würden, ſo daß, wenn ſie am Leben blieben, 
das Königreich keine Ruhe genießen konnte. Doch da er 
mit den Schuldigen auch den Unſchuldigen zu ſchaden fürch— 
tete, beſonders den vielen Dorfbewohnern, die zum Kriege 
genöthigt worden waren, ſo ließ er durch Herolde bekannt 
machen, der Krieg ſei noch nicht zu Ende, da Capek ent— 
ronnen ſei: man müſſe Kolin erobern, und die benachbar— 
ten Völker, die das Königreich verwüſtet, mit den Waffen 
bezwingen und unterjochen; und weil man hiezu derjenigen 
bedürfe, die unter Prokop gekämpft, tapferer und kriegser— 
fahrener Männer, ſo ſolle ihnen der Sold aus den öffent— 
lichen Kaſſen gezahlt werden, bis das Königreich beruhigt 
ſei; es ſollten ſich daher Alle, die dienen wollten, in den 
nächſten Scheunen ſammeln, und ſich dabei ſorgfältig hüten, 
unkundige, untaugliche und in den Waffen nicht geübte 
Leute unter ſich aufzunehmen; denn dieſen ſei erlaubt, zu 
ihren Familien und Hütten zurückzukehren. Es ſammelten ſich 
alſo in den Scheunen, welche die Böhmen in den Dörfern 
aus gezimmertem Holz mit Lehm zu erbauen und mit Stroh— 
dächern zu decken pflegen, einige Tauſende von Taboriten 
und Waiſen, ſchwarze, von Sonne und Wind gebräunte 
Leute, furchtbaren Ausſehens, die, gewöhnt im Lager bei 
Feuer und Rauch zu leben, Adleraugen, ungekämmte Haare, 
verwahrloste Bärte, eine hohe Geſtalt, haarige Glieder und 
eine jo harte Haut hatten, daß das Schwert von ihr, wie 
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1434 von einem Panzer, abſprang. Schnell wurden hinter ihnen 


die Thüren geſchloſſen und die Scheunen angezündet, ſo daß 
darin dies ganze Kriegsgezücht nach ſo vielen Mordthaten 
und Zügelloſigkeiten, die es verübt, verbrannte und für die 
Schändung der Religion und des Glaubens gerechte Strafe 
litt.“ Es läßt ſich freilich nicht die Thatſache bezweifeln, 
daß die in der Schlacht gefangenen Krieger verrätheriſch 
verbrannt wurden, wol aber die Zahl der Verbrannten, die 
keineswegs „einige Tauſende“ betragen konnte, da nach 
dem, was jo zu ſagen vom Wahlplage nach Baſel berich— 
tet und von uns oben angeführt wurde, die Summe aller 
Gefangenen nicht über 700 reichte, und ſich Tauſende von 
Gefangenen auch nicht ſo leichter und alberner Weiſe hät— 
ten in Scheunen einſperren und dort verbrennen laſſen. 2 

Nach der Schlacht bei Lipan zog das Heer des Her— 
renbundes ohne Verzug weiter gegen Kolin, und belagerte 
die Stadt, wo ſich der Waiſenhauptman Capek und der 
Taboritenhauptmann Andreas Kekſty mit jenen Brüdern 
eingeſchloſſen, denen es geglückt war, zu entrinnen. Nach 
kurzer vergeblicher Anſtrengung jedoch verglich man ſich 
dahin, daß beide Parteien Frieden machen, ihre Truppen 
entlaſſen und ſich vor Ende Juni's nicht wieder bewaffnen 
ſollten: indeſſen werde in Prag um Sct. Johannis ein all— 
gemeiner Landtag des ganzen Königreiches abgehalten werden, 
zu dem ſich alle Gemeinden und Vorſtände der Taboriten 
und Waiſen ſtellen ſollten mit der Verpflichtung, den Be— 
ſchlüſſen desſelben unter der Strafe von 10000 Schock böh— 
miſcher Groſchen Folge zu leiſten. 53 

So wurde der Waffenlärm zum Schweigen gebracht, 
und der Friede kehrte dem Lande wieder. Nur einige Ab— 


152) Der Prager Collegiat ſagt: Qui capti sunt fugientes, in horreis 
prope Brodam concremati sunt bene ad noningenta; — et sic 
illa coadunatio latronum periit, et regnum coepit pacificari. (Ms.) 

153) Bartosef S. 189. Seriptores rer. Lusatic. a. a. O. ©. 64. 
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| theilungen vom Heere des Herrenbundes aus dem Pilſner 1434 
Kreiſe wandten ſich gegen Leitmeritz, um die Burg Koſto— 
mlat befreien zu helfen, die damals Jakaubek von Wkeſowic 
mit den Saazern, Launern und Schlanern belagerte. Und 
obwol von den blutigen Fehden, die zu dieſer Zeit in je— 
nen Gegenden zwiſchen den verſchiedenen Parteien ſtattfan— 
den, viel erzählt wird, ſo äußerten ſie doch in dem Strom 
der Begebenheiten eine ſo geringe Wirkung, daß uns nicht 
einmal bekannt gegeben wurde, wer darin Sieger blieb. ““ 
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154) Bartosek und die Seriptores rer. Lusatic. a. a. O. Die Burg 
Koſtomlat (jetzt Koſtenblatt bei Teplitz) im leitmeritzer Kreiſe ge— 
hörte Albrecht von Duba, Landeomthur des deutſchen Ordens in 

Böhmen, und Sigmund Dekinſty von Wartenberg vertheidigte fie 
gegen Jakaubek nur als Schirmvogt; wann ſie in den Beſitz des 
Herrn von Wreſowie kam, deſſen Nachkommen ſpäter „Koſtomlatſkys 
von Wreſowic“ hießen, iſt bis jetzt nicht ermittelt, 
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Veränderter Stand der Dinge; M. Johann Rokycana. Der 
Sct. Johannislandtag; die Kirchenverſammlung am Set. 
Jakobstag. Verhandlungen des Tages zu Regensburg. 
Der Sct. Gallilandtag zu Prag und die nach Eger ge— 
ſchickten Forderungen. Berathungen der Taboriten; Zu— 
rückgabe der auswärtigen Schlöſſer und Städte; Oſtromes 
und Kolin. Prokop's von Pilſen öffentliches Schreiben. 
Forderungen des Set. Valentinslandtags. Neue Legaten 
und Verhandlungen bei dem Tage zu Brünn. Die pol— 
niſchen Angelegenheiten und Korybut's Tod. Der Set. 
Matthäilandtag; Rokycana zum Erzbiſchof gewählt. Innere 
Parteiunruhen. Der Tag zu Stuhlweißenburg. Der Land— 
tag zu Iglau. Endliche Beſtätigung und feierliche Ver— 
kündigung der Compactaten. Sigmund als König an— 
erkannt. 

(J. 1434 M. Juni — 1436 Aug.) 


1434 Es iſt unzweifelhaft, daß die Schlacht bei Lipan einen 
großen und wichtigen Umſchwung in Böhmen hervorbrachte. 
Schon vom erſten Beginn der Huſſitenunruhen ſahen wir 
zwei Mittelpunkte und ſo zu ſagen zwei Geburtſtätten nicht 
nur der Glaubensmeinung, ſondern auch der Kriegsmacht 
entſtehen und ſich organiſiren, zu Prag und zu Tabor; die 
Volkseinheit verfiel der Entzweiung, zwei ſelbſtſtändige 
Mächte, zwei Sonnen gleichſam, zogen alle übrigen Sterne, 
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Planeten gleich, in ihre Gravitationsſphären, die von einan- 1434 
t der getrennt blieben und nur dann zuſammenfloßen, wenn 
von ferne her noch eine dritte Sonne gegen ſie auftrat; 
zu Prag hielt ſich, wer immer den Grundſatz der Auctorität 
als die Hauptſchutzwehr der bürgerlichen und kirchlichen 
Geſellſchaft anerkannte; zu Tabor, wer im öffentlichen Leben 
mehr der Vernunft und der Freiheit des Individuums Gel— 
tung verſchaffen wollte; dort hatten die Barone, die gelehr— 
ten Magiſter und die ſtädtiſchen Patricier mit den von ih— 
nen abhängigen Perſonen, hier die Städte, die kleineren 
Edelleute, die Bauern und das demokratiſche Element über— 
haupt das Übergewicht was jene an Zahl und materieller 
Macht voraus hatten, wurde durch größere Geiſtesenergie 
bei dieſen erſetzt. Bei Lipan erlitt aber das zweite Ele— 
ment in jeder Hinſicht eine ſolche Schwächung, daß es auf— 
hörte, eine ſelbſtſtändige Macht im Lande zu bilden; die 
Sonne Tabors, verfinſtert auf immer, wurde ein Planet, 
der ſich fortan gleich anderen um Prag drehte, den einzi— 
gen Schwerpunkt des böhmiſchen Volkes. Dadurch kehrte 
Böhmen beſonders in politiſcher Hinſicht in die Bahn zu— 
rück, auf der es ſich vor dem Beginn des Huſſitenkrieges 
befunden; die Ariſtokratie behauptete wieder den erſten Platz 
bei der Landesregierung und führte das Scepter des Volkes; 
was früher hauptſächlich durch Prokop's des Großen Ein— 
fluß auf den Landtagen vorgewaltet und entſchieden hatte, 
wurde jetzt zur bloßen Oppoſition einer gezähmten und un— 
ſchädlichen Minderzahl; auf dem Grabe der Demokratie 
wuchs fortan der Feudalismus je weiter, um ſo mächtiger 
empor. 

Gleichwol wäre es irrig zu wähnen, durch Vernich— 
tung der Kriegsrotten ſei auch die geſammte Macht der Ta— 
boriten und Waiſen überhaupt vernichtet worden, ſo daß 
man ſpäter bei der Verwaltung des Landes keine Rückſicht 
mehr auf ſie hätte zu nehmen brauchen. Das Beiſpiel Pil— 
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1434 ſens belehrte uns, welche Macht des Widerſtandes ſich in 
einer einzigen Stadt Böhmens zu zeigen vermochte, und 
die demokratiſche Partei zählte ihrer mehr als zwanzig in 
Böhmen; in Mähren gehörten ihr wenigſtens Trebitſch und 
Ewankic an, wenn nicht mehr, in Ungarn Tyrnau, in 
Schleſien Nimtſch, die einzelnen Burgen gar nicht gerechnet. 
Seit der Niederlage bei Lipan hörten alſo die Taboriten 
und Waiſen zwar auf, dem Lande Geſetze zu geben, allein 
noch niemand beſaß eine ſolche Macht, daß er auch unab— 
hängig von ihrer Zuſtimmung hätte regieren können; daher 
konnte auch der Feudalismus mindeſtens nicht ſo ſchnell 
die Oberhand gewinnen. Bezüglich des Glaubens hielt ſich 
die größere Zahl der böhmiſchen Städte zu den Waiſen, 
die ſich ſchon am Anfange des Jahres 1432 eine Zeit 
lang zu Rokycanas Prager Partei geneigt hatten; folglich 
war es ihnen jetzt um ſo leichter, etwas Ahnliches zu wie⸗ 
derholen. Der Hauptgewinn des Sieges bei Lipan fiel alſo, 
wenigſtens im Anfange, nicht dem Kaiſer, noch dem Ba— 
ſeler Concil, noch dem Katholikenbunde in Böhmen, noch 
der Partei Pribram's in Prag, ſondern nur den eifrigen 
Galirtinern zu, deren Haupt M. Johann Rokycana war; 
daher gerieth die oberſte Gewalt im Lande um deſto eher in 
ihre Hand, als auch der Landesverweſer Ales Wkestowſth 
zu ihnen gehörte, und die Herren Meinhard und Roſenberg 
den Letzteren ſelbſt wider Willen unterſtützen mußten. Eitel 
waren demnach die Hoffnungen, die man ſich beſonders in 
Deutſchland machte, als ob Kaiſer Sigmund und das 
Concil keinen Widerſtand mehr in Böhmen zu befahren 
hätten. Und jemehr Anſehen, ja Furchtbarkeit, ſich an den 
Namen der Böhmen durch den Ruhm knüpfte, daß, was 
allen Heeren des Kaiſers und des Reiches durch alle ver— 
gangenen Jahre nicht gelungen, jetzt in kurzer Zeit zu Stande 
gebracht worden ſei, indem die Böhmen nur von Böhmen 


ö 
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ſelbſt hätten überwältigt werden können: "55 eine um fo 1434 
größere Unzufriedenheit entſtand in den Gemüthern bei der 
Nachricht, es habe ſelbſt dieſer Sieg der „treuen Böhmen“ 
noch nicht zum Frieden und zur Glaubenseinigung geführt, des 
langwierigen Streits ſei noch kein Ende, ja der Widerſtand 
gegen das Baſeler Concil, obwohl geringer in ſeiner Trag— 
weite, gewinne durch die Eintracht der Böhmen noch mehr 
Kraft und Stärke als früher. Daher wurde auch der 
Mann, der als der Haupturheber dieſer Trübſale galt, nicht 
lange darauf der Gegenftand eines um fo größeren Haſſes, 
je größer die Macht war, die er im Volke ausübte: M. 
Johann Rokycana trat nach Prieſter Prokop dem 
Großen in die erſte Stelle nicht nur des Einfluſſes und 
des Anſehens bei den eifrigen Huſſiten ein, ſondern auch 
als Zielſcheibe der Leidenſchaft und der Verunglimpfungen 
von Seite der Gegner. 136 
Der auf den Set. Johannistag nach Prag ausgeſchrie- 24 Juni 

bene Landtag wurde ſowohl durch die Zahl der Glieder, als 
durch den Inhalt ſeiner Verhandlungen wichtig und entſchei— 
dend; gegenwärtig waren nicht nur die böhmiſchen, ſondern 
auch die mähriſchen Stände, und beſonders viele Ritter; auch 
die Städte hatten dort ihre Abgeordneten; von Kaiſer Sig— 
mund kamen als Geſandte Ulrich von Roſenberg, Puta von 
Caſtolowic und Erneſt von Wlaſchim. Da ſollen nun viele 


155) Windek, indem er davon ſpricht Cap. 196, S. 1250) fügt hinzu: 
Nota prufe da, was groſſer Macht das konigreich habe ꝛc. 

156) Nur zu oft hört man auch von anderen Seiten den Tadel, Ro— 
fycana habe wollen Erzbiſchof von Prag werden, und ſei damit 
von den Legaten für die Compactaten gewonnen worden. Wie 
grundlos dieſe Rede war, zeigt ſein ganzes Leben, und wird auch 
aus unſerer weiteren Erzählung klar werden. Seine Nachgiebig— 
keit bezog ſich immer nur auf Nebenſachen; in Betreff der Haupt— 
und weſentlichen Grundſätze war ſeine Überzeugung unwandelbar. 
Den Legaten aber kam es niemals in den Sinn, ihn zum Erz— 
biſchof zu machen. 
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1434 ſchöne Reden 157 von Eintracht, Liebe und Frieden aller 


Söhne des Vaterlandes zu hören geweſen ſein; man ſchil— 
derte eifrig die Nothwendigkeit der öffentlichen Ordnung 
und des Gehorſams im Lande, und es wurde allgemeines 
Vergeſſen deſſen begehrt und geboten, was bisher Beklagens— 
werthes zwiſchen den Parteien vorgefallen. Der größere 
Theil der Waiſenſtädte ließ ſich ohne viele Umſtände willig 
finden, dem Bunde mit den Baronen beizutreten, am läng— 
ſten widerſtrebten Kolin, Tabor, Piſek, Saaz und Jung— 
bunzlau, bis ſich endlich auch der Waiſenhauptmann Capek 
und der Taboritenhauptmann Niklas von Padakow zu einer 
Art Vergleiches herbeiließen. Die Herrſchermacht Ales 
Wkestowſkh's von Rieſenburg erlangte erſt dadurch allge— 
meine Anerkennung und wirkliche Kraft; doch befanden ſich 
unter den ihm beigegebenen Räthen auch einige, die von 
den Waiſen ernannt worden waren. Es wurde ein allgemeiner 
Landfriede zwiſchen allen Utraquiſten und ein einjähriger 
Waffenſtillſtand mit der ganzen römiſch katholiſchen Partei 
verkündigt; in den Kreiſen wurden eigene Hauptleute zur 
Wahrung der Ruhe und Ordnung aufgeſtellt, die ſich in 
ſchwierigen Angelegenheiten an den Landesverweſer und 
deſſen Räthe zu wenden hatten; die Prieſter ſollten um Ja— 
kobi eine allgemeine Verſammlung zu Prag halten, um ſich 
über die Glaubensartikel zu einigen; die Rechtspflege ſollte 
überall durch ordentliche Gerichte gehandhabt und jede Ge— 
waltthat mit dem Galgen ohne Verzug und Barmherzigkeit 
beſtraft werden; die Kriegsgefangenen ſollten ſämmtlich bin— 
nen zwei Wochen die Freiheit erhalten, die aus den Städten 
und dem Lande Geflüchteten nur mit Einwilligung ihrer 


157) Die ausführlichſten Nachrichten von dieſem Landtage hat uns 
Ulrich Stockel in einer Handſchrift der bayriſchen Staats-Biblio— 
thek zu München (Cod. bavar. 1585, fol. 51 und 52) erhalten, 
wo es heißt: »Derselben samnung vnd tag sind hübsch red er- 
gangen von aynigkeit vnd frid desselben reichs etc. 
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Gemeinde zurückkehren können; Geld ſollte nirgends geprägt 1434 
werden dürfen, als in Kuttenberg, Wechſelbänke jedoch ſoll— 
ten ſowol in Kuttenberg errichtet werden, als in Prag u. ſ. w. 
Den Abgeordneten des Kaiſers ertheilte man zur Ant— 
wort, das Land wolle mit Sr. Majeſtät unmittelbar ſelbſt 
durch ordentliche Geſandte unterhandeln, die es zum 
15 Auguſt nach Regensburg abzuſchicken gedenke; fie möch— 
ten daher ihren Herrn bitten, daß auch er zu dieſem Tage 
zuverläſſig komme, und ihn ja nicht verſäume. Auch wur— 
den ſogleich zu bevollmächtigten Geſandten gewählt vier 
aus dem höhern Adel: Meinhard von Neuhaus, Wenzel 
Straznickh von Krawar, Hynce Ptacek von Pirkſtein und 
Heinrich von Wartenberg; dann vier aus dem minderen Adel: 
Wilhelm Koſtka von Poſtupic, Niklas Sokol von Lamberg, 
Benes von Mokrowaus und Johann Capek von San; fer— 
ner vier Bürger: Johann Welwar aus der Altftadt und 
Makik aus der Neuſtadt Prag's, einer aus Saaz und 
einer aus Königgrätz; endlich zwei ſchon oft genannte Ma— 
giſter und Prieſter: Johann Rokycana und Martin Lupa. 
Beachtenswerth iſt dieſe neue und ſtrenge Gliederung der 
Stände unter einander auf dem erſten Landtage nach der 
Schlacht bei Lipan. Der Landtag dürfte bis zum 5 Juli 5 Juli 
gedauert haben. 1° 
Minder günſtig war der Erfolg bei der zu Jakobi in Prag 25 Juli 
gehaltenen Verſammlung der Geiſtlichen. Freilich fand das 
Glaubensbekenntniß im Sinne Rokycana's jetzt mehr Beifall, 
als irgend jemals früher, da ihm auch viele Waiſenprieſter 
beitraten; der Synodalbeſchluß beſtimmte in 19 Artikeln ge— 
N 


158) Nachrichten von dem Set. Johannislandtag finden ſich nicht nur 
in den ſchon angeführten Quellen, ſondern auch in den bei Manſi 
XXIX, 594, 637, 645, und im Archiv Cesky III. 418, gedruckten 
Schreiben. Vergl. Barioset S. 190. Stari letopisowé S. 90 
u. ſ. w. Die gewählten Geſandten gibt am genaueſten Th. Haſel— 
bach an. (Ms.) 


176 Achtes Buch. Viertes Capttel. 


1434 nau, was man zu glauben und wie man ſich zu verhalten 
habe nicht blos bezüglich der vier Prager Artikel, ſondern 
auch anderer Wahrheiten der chriſtlichen Religion.“? Da 
aber diejenigen Prager Magiſter, die ſich bereits dem Ba— 
ſeler Concil unterworfen hatten, dieſem Beſchluſſe im Ver— 
trauen auf den Schutz Herrn Meinhard's von Neuhaus 
opponirten: 160 fo iſt es kein Wunder, daß auch die Tabo— 
ritenprieſter namentlich gegen die Artikel von der Transſub— 
ſtantiation, von den ſieben Sacramenten, von der Anrufung 
der Heiligen, dem Fegefeuer und den Ceremonien der h. 
Meſſe ſich erklärten. !“! 

Kaiſer Sigmund, der am 12 Mai Baſel verlaſſen und 
vergebens einen allgemeinen Reichstag nach Ulm berufen 
hatte, eröffnete von hier aus am 13 Juli dem Baſeler Con— 
cil ſeinen Wunſch, es möchten nach Regensburg zum 15 
Auguſt neue Legaten abgeſchickt werden, die in ſeiner Ge— 
genwart mit den Geſandten des Königreiches Böhmen einen 
Endvergleich abſchließen ſollten. Das freundliche Verhältniß 
zwiſchen dem Kaiſer und Concil hatte in der letzten Zeit zu 
erkalten angefangen, weil das Concil nach der Anſicht des 
Kaiſers ſowol gegen den Papſt, als gegen die weltlichen 
Fürſten allzuviel ſich anmaßte, in Betreff der Kirchenreform 
aber keinen ſo großen Fleiß und Eifer entwickelte, als man 
erwartet hatte; ““? dagegen fiel der Kaiſer beim Concil in 
159) Gedruckt iſt die Urkunde bei Manſi XXI, 279, und in dem zu 

Baſel 1568 herausgegebenen Buche »Confessio Waldensium« 

(S. 378-387). 

160) Dieſe Oppoſition der Prager Magiſter beſtätiget Thomas von 

Haſelbach. (Ms.) 

161) Die Antwort der Taboritenprieſter findet ſtch in dem erwähnten 

Buche »Confessio Waldensium« S. 387—396. 

162) Nach Carlier's Tagebuch (zum 7 Mai 1435) »reformatio usque 

nunc divina providentia erat dilata, quia si esset completa, vix 

possent patres concilii (Basiliae) retineri.« So ſoll Cardinal 


Julian in einem vertraulichen Schreiben an die Legaten geſchrie— 
ben haben. 
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den Verdacht, als halte er es mehr mit dem Papſte, denn 1434 
mit ihm: nichts deſtoweniger wurde, da ſowol das Concil, “ug. 
als der Kaiſer die Hoffnung hegten, die böhmiſchen Angele— 
genheiten würden zu Regensburg einem glücklichen Ende 
zugeführt werden, eine ſehr zahlreiche und anſehnliche Ge— 
ſandtſchaft von Baſel abgeordnet, deren Haupt wieder Biſchof 
Philibert, erſter Redner aber Palomar war. Dieſe Legaten 
trafen am 16 Auguſt in Regensburg ein, nach ihnen etwa 16 Aug. 
um eine Stunde ſpäter die böhmiſchen Geſandten mit 400 
Berittenen; der Kaiſer jedoch langte erſt Samſtags am 21 
Auguſt an, da er unterwegs, in ſeinem eigenen Reiche, von 
einem Edelmann Namens Abensberg überfallen und beraubt 
worden. Die Unterhandlung begann gleich des nächſten Ta— 

ges am Sonntag, und währte eine ganze Woche; doch 22 Aug. 
wurden der Kaiſer und das Concil bezüglich der gehofften 
Willfährigkeit der Böhmen bald enttäuſcht, indem die ganze 
Regensburger Verhandlung die böhmiſchen Parteien auch 

nicht um einen Schritt näher brachte, als ſie vor einem 
halben Jahre geweſen waren. ““? Die Böhmen erklärten ſich 
freilich bereit, Sigmund als ihren Herrn anzunehmen, allein 

unter der Bedingung, daß er dem Lande zur Eintracht und 

zum Frieden verhelfe; zu dieſem Ende ſei es vor Allem 
nöthig, daß ſich alle Bewohner Böhmens und Mährens 

zur Communion unter beiderlei Geſtalten verbünden; die 
Baſeler Geſandten hätten in den früheren Unterhandlungen 

eine ſolche Communion, wenn ſie mit Erlaubniß der Kirche 
geſchehe, ſelbſt als zuträglich und heilſam anerkannt; 

man fordere alſo nichts weiter, als den aufrichtigen Willen 

des Concils, daß es das, was mit ſeiner Erlaubniß gut 

iſt, allen Böhmen und Mährern und deren Anhängern über— 


163) Joh. de Segovia: Expedita diaeta (Ratisbonensi) secuta minime 
fuerant, quae ex ipsa eventura primo autumabantur: adeptio 
regni Bohemiae, pro qua Imperator, et acceptatio firma arli- 
culorum fidei pro qua instabat sancta synodus. 


12 


1434 


23 Aug. 


26 Aug. 
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haupt geſtatte und empfehle, und der Kaiſer ſollte ſich daher 
angelegen ſein laſſen, daß der gute Wille des Concils zur That 
werde. Nebſt dieſen Haupt-Wünſchen, erklärten die Geſandten, 
hätten ſie noch einige andere vorzubringen, welche das all— 
gemeine Wohl Böhmens und Mährens beträfen. Der Kaiſer 
äußerte in einer ausführlichen böhmiſchen Rede (obwol in 
Gegenwart der Baſeler Geſandten), daß auch er, als geborener 
Böhme und Prager, der Nation angehöre, und nicht als 
ein Fremdling angeſehen werden wolle; daß weder der Adel, 
noch das gemeine Volk Böhmens das Recht gehabt, ihn aus— 
zuſchließen, da er großmütterlicherſeits in gerader Linie von 
dem Manne abſtamme, der zuerſt vom Pfluge auf den Thron 
ſeines Vaterlandes berufen worden; daß ſein Vater noch 
bei Groß und Klein im geſegneten Andenken lebe, und daß 
er ſelbſt kein ſehnlicheres Verlangen trage, als ſein theueres 
Vaterland nach ſo vielen Stürmen wieder in Frieden und 
chriſtlicher Ordnung aufblühen zu ſehen; daß er folglich be— 
reit ſei, alles anzuhören, was zu dieſem Zwecke werde be— 
antragt werden, daß er ſich aber, wie billig, über die welt— 
lichen Dinge mit den Baronen, über die geiſtlichen mit den 
Geſandten des Concils berathen müſſe. Mit den Letzteren, 
die vor Allem die Beſtätigung der bereits entworfenen 
Compactaten verlangten, entſtand (am 23 Auguſt) langer 
Streit darüber, was und wie am 30 Novembrr 1433 von 
beiden Seiten geſprochen und verhandelt worden, bis die 
Böhmen endlich unter dem Vorwande, ſie ſeien vom Land— 
tage nur an den Kaiſer und keineswegs an ſie geſchickt, alle 
weitere Unterhandlung mit ihnen abbrachen. Die gegenſeitige 
Mißſtimmung nahm zu, als einer von den böhmiſchen Ge— 
ſandten, Matif von Prag, am 26 Auguſt zu Regensburg 
ſtarb, und die Legaten nicht zugeben wollten, daß er gleich 
anderen Leuten ehrenvoll begraben werde; ferner als Herr 
Wilhelm Koſtka einſt in die Dominikanerkirche eintrat und 
die dortigen Mönche ihn mit Gewalt herausführten. Nur 


n 
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darin geſchah ein Fortſchritt, daß man in Regensburg auch 1434 
von der Wahl eines Prager Erzbiſchofs und zweier Biſchöfe 
und von ihrem, ſowie aller anderen Prieſter, Verhältniſſe 
zur Kelch-Frage zu reden begann; wobei die Legaten den 
Böhmen die Verſicherung gaben, daß dieſe alle ſchuldig ſein 
würden, jedem, der es den Compactaten gemäß begehren 
werde, die Communion unter beiderlei Geſtalten zu ertheilen, 
und daß diejenigen, die ſich deſſen weigerten, in ihrem Amte 
weder geſchützt, noch geduldet werden ſollten. Was man mit 
dem Kaiſer über politiſche Angelegenheiten verhandelte, iſt 
uns nicht hinlänglich bekannt; nur das wiſſen wir, daß vor 
Allem verlangt wurde, die Huſſiten ſollten Sigmund zwei 
Städte, die fie in Ungarn noch immer beſetzt hielten, 15“ 
abtreten, und daß ſich Capek hierzu bereit zeigte, jedoch er— 
klärte, ſeine Macht im Lande ſei nach der großen in Böhmen 
vorgegangenen Veränderuug dahin geſchwunden, und er 
könne ſich deßhalb zu nichts verpflichten. Da die böhmiſchen 
Herren des Katholikenbundes auch zahlreich zum Kaiſer nach 
Regensburg gekommen waren, ſo redeten ihnen die Land— 
tagsabgeordneten zu, fie möchten um des Friedens ihres 
Vaterlandes willen gleichfalls den Compactaten und der Com— 
munion unter beiderlei Geſtalten beitreten: dieſe antwor— 
teten aber, ſie könnten nur thun, was ihnen von dem Concil 
und den Legaten werde befohlen werden. Ulrich von Ro— 
ſenberg ließ ſich gegen die Legaten verlauten, ſie möchten 
ihm nur Geld genug geben, dann werde er alle Böhmen, 
ob ſie wollten oder nicht, zum katholiſchen Glauben brin— 
gen;165 doch trug man in Regensburg nur dafür Sorge, daß 


164) Eine von dieſen Städten war Tyrnau, die andere wird nicht ge— 
nannt Wir wiſſen jedoch, daß Johann Smikauſth von Zdär da⸗ 
mals Topollan in der Neutra'er Geſpanſchaft beſetzt hielt. Ob 
Skalie auch in den Händen der Huffiten war, wie Einige behaup⸗ 
ten, iſt uns nicht bekannt. 

165) Carlier erzählt, wie Sigmund am 29 Auguſt ſich gegen die Le— 


12 * 


1434 


23 Oet. 
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das freundſchaftliche Einvernehmen zwiſchen den Herren 
Meinhard und Ulrich gehörig befeſtigt wurde. Endlich gingen 
die Parteien am Anfange September mit dem Beſchluſſe 
auseinander, die ganze Regensburger Verhandlung dem 
Landtage bekannt zu geben, der am nächſtkünftigen Set. 
Gallitage zu Prag zuſammen treten werde, und ſeine Ant— 
wort dem Kaiſer nach Ungarn, dem Concil nach Eger zu 
ſenden. 166 

Dieſer Sct. Gallilandtag in Prag verſammelte ſich, 
wie gewöhnlich, um eine Woche ſpäter, am 23 October, 
und wurde wieder ſehr zahlreich. Obwol uns ſeine ſämmt— 
lichen Verhandlungen nicht genau bekannt ſind, ſo wiſſen 
wir doch, daß ſie viel dazu beitrugen, das Land zu beſchwich— 
tigen und die verſchiedenartigen Differenzen zwiſchen dem 
böhmiſchen Volke und dem Baſeler Concil zu mindern. Es 
wurde da bekannt gemacht, was auf dem Regensburger 
Tage und in der Prieſterverſammlung um Sct. Jacobi ver— 
handelt worden war, und in Erwägung gezogen. Ein Haupt— 
fortſchritt geſchah durch die Bewilligung, daß der Kelch in jenen 
böhmiſchen und mähriſchen Städten, wo er bisher geherrſcht, 
auch in alle Zukunft geſchützt werden müſſe, daß aber die 
Communion unter einer Geſtalt dort, wo ſie bisher ſtatt— 
gefunden, auch ſpäter beibehalten werden könne; es wurde 
alſo wenigſtens die örtliche Freiheit der Religionsunterſchiede 


gaten geäußert, ut sacrum concilium subveniret baronibus fide- 
libus, qui sunt in Bohemia, de subsidio semidecimae, ut ipsi 
possent expugnare infideles. — — Etiam D. de Rosis dixit 
ad partem praefatis legatis, quod si haberet subsidium, ipse 
vellet taliter facere, quod ipsi infideles de regno Boemiae fie- 
rent boni, vellent nollent. 

166) Nebſt den Tagebüchern Carlier's und Anderer enthält befonders 
die Handſchrift im Wittingauer Archiv A, 19 ſehr ausführliche 
Nachrichten von dem Tage zu Regensburg. Im Drucke iſt hievon 
noch wenig bekannt. Vergl. jedoch Andreas Ratisbon, ap. Eccard. 
I, 2166—67, ap. Boecler. 54, 55. 
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anerkannt, und geboten, alle Städte, Flecken, Schlöſſer, Veſten 1434 
und Dörfer ämtlich zu verzeichnen, die damals unter beiderlei 
Geſtalten oder unter einer allein communicirten. In Betreff 
des Erzbiſchofs und der zwei Suffragan-Biſchöfe wurde be— 
ſchloſſen, daß ſie nach dem althergebrachten Gebrauche vom 
Volke und der Prieſterſchaft gemeinſchaftlich gewahlt werden 
ſollten; dem Concil oder dem Papſte, von dem ſie beſtätigt 
würden, ſollten ſie unter den ſchon am 11 Auguſt 1433 
vermeldeten Bedingungen Gehorſam geloben, ihnen aber die 
ganze utraquiſtiſche und übrige Geiſtlichkeit gehorchen; die 
kirchlichen Amter und Würden in Böhmen und Mähren 
überhaupt ſollten nicht Fremdlingen vergeben, und Niemand 
an was immer für eine kirchliche Inſtanz außerhalb Böh— 
mens appelliren oder vor dieſelbe citirt werden dürfen. Dieſen 
Beſchlüſſen gemäß wurde eine Schrift verfaßt, nicht an das 
Baſeler Concil, ſondern an deſſen Geſandte, die mit den 
Böhmen zuerſt in Prag und dann in Regensburg verhan— 
delten, und die Bitte an ſie geſtellt, ſie möchten ſich für die 
Beſtätigung dieſer Artikel verwenden; die Schrift wurde am 
8 November den Egerern überſandt, damit ſie dieſelbe an 8 Nov. 
Ort und Stelle beförderten. 167 In den einheimiſchen kirch— 
lichen Verhältniſſen ereignete ſich auf dieſem Landtage die 
wichtige Veränderung, daß die Waiſenprieſter in großer 
Zahl mit Rokycana ſich vereinigten und aufhörten eine 
eigene Partei in Böhmen zu bilden, ſo daß von dieſer Zeit 
an von den Waiſen gar nicht mehr die Rede iſt; “s einige 
von ihnen, die ſich einem ſolchen Schritte widerſetzten, traten 
ſpäter ganz den Taboritenprieſtern bei, wie z. B. M. Peter 
Payne, Johann Némec von Saaz und Andere. Hinftchtlich 
des Streites zwiſchen Rokycana und den Taboriten compro— 
mittirten beide Parteien auf M. Peter Payne, daß derſelbe 
namentlich die Fragen über die ſieben Sacramente, die An— 


167) Gedruckt iſt fie bei Martene VIII, 670, und Manſi, XXX, 668. 
168) »Stari letopisowe« S. 90, 91. 
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1434 rufung der Heiligen, das Fegfeuer und die Ceremonien der 
heiligen Meſſe im Sinne der Lehre Huſſen's, Wiklef's und 
ſeiner eigenen entſcheide, jedoch immer mit Berückſichtigung 
der zu Eger angenommenen Richtſchnur; bloß die Frage über 
die Transſubſtantiation wurde ſeiner Entſcheidung nicht 
überlaſſen. Dadurch aber, daß Payne mit ſeinem wichtigen 
Spruche volle zwei Jahre zögerte, ergab ſich für die Tabo— 
ritenprieſter wahrſcheinlich das einzige übriggebliebene Mittel, 
auf rechtlicher Grundlage wenigſtens für eine Zeit Ruhe zu 
genießen. 1699 Was auf demſelben Landtage in politiſcher 
Hinſicht vorgenommen wurde, iſt uns noch weniger bekannt, 
obwol ſich nicht zweifeln läßt, daß ſchon damals jene Wünſche, 
des Adelſtandes für ſich und des Bürgerſtandes gleichfalls 
für ſich, zur Sprache kamen, die Kaiſer Sigmund vor ſeiner 
Ankunft im Lande vorgelegt werden ſollten, und die wir 
aus dem nachfolgenden Sct. Valentinslandtage näher kennen 
lernen werden. Auch ſcheint es, daß über die Rückgabe jener 
königlichen Schlöſſer und Burgen, in deren Beſitz die Ta— 
boriten und Waiſen während der letzten Jahre beſonders 
in Mähren, Schleſien und Ungarn gelangt waren, ange— 
gelegentlich verhandelt wurde, und daß die Waiſen hierin 
eine größere Nachgiebigkeit bezeigten, als die Taboriten; 
wenigſtens waren dies die Dinge, die zu jener Zeit ſowol 
Kaiſer Sigmund, als der Regierung in Böhmen am meiſten 
zu ſchaffen gaben. Der Landtagsbeſchluß wurde dem Kaiſer 
durch eine eigene nach Preßburg abgefertigte Geſandtſchaft 
bekannt gegeben, und das Erſuchen an ihn geſtellt, er möchte 
alle Parteien auf den Tag der Stuhlfeier des h. Petrus 
(22 Februar 1435) zu einer Zuſammenkunft in Brünn 
beſcheiden. 

Durch Herrn Ulrich von Roſenberg, den nächſten Nach— 
169) Nicolai de Pelhrimow chronicon sacerdot. Tabor. (Ms.) und 


aus ihm J. Cochlaeus hist. Hussit. S. 379 (Cochlaeus ſchreibt 
jenes Werk irriger Weiſe einem gewiſſen Johann Lukawec zu.) 
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bar und bitterſten Feind der Taboriten, erhielt damals ſowol 1434 
der Kaiſer, als das Concil Nachricht von ihren geheimen 
Rathſchlägen und Verträgen, ““ aus denen erhellte, wie 
dieſe Secte ſelbſt nach der großen Niederlage bei Lipan nicht 
aufhörte auf Krieg zu ſinnen, und wie nöthig es war, die 
böhmiſchen Herren überhaupt und beſonders Roſenberg mit 
Geld zu unterſtützen, damit Tabor nicht wieder zu einer ge— 
fährlichen Macht erwachſe. Die Taboriten, heißt es, berath— 
ſchlagten unter einander über die Urſachen ihres Unglückes, 
und fanden ſie vor Allem in ihrer Nachgiebigkeit und Ver— 
träglichkeit, daß fie das Beiſpiel Zizka's verlaſſen und un— 
aufrichtige Leute unter ſich aufgenommen, die nicht des 
göttlichen Geſetzes, ſondern weltlichen Gewinnes wegen ſich 
zu ihnen geſellt und ſie hinterliſtig verrathen hätten, ſobald 
der König von Ungarn und das Baſeler Concil ſie mit 
reichlichen Gaben an ſich zu locken begonnen. Da ſie daher 
beſonders von dem Adel betrogen worden ſeien, ſo ſollten ſie 
ſich künftig vor ihm hüten und keine Freundſchaft mit ihm 
eingehen, noch dem Kaiſer glauben, der ſich freundlich gegen 
ſie geſtellt und ihnen doch auswärtige Kriegsdienſte ange— 
tragen habe, um ſie deſto leichter aus dem Wege ſchaffen 
und unterdrücken zu können. Ihre Hauptſorge müſſe dar— 
auf gerichtet ſein, ſich die Städte, Schlöſſer und feſten Plätze, 
in deren Beſitze ſie ſeien, zu erhalten; ſie müßten ſich im 
Stillen wieder zum Kriege rüſten; der alte Kaiſer werde 
nicht lange leben, das Baſeler Concil bald auseinander 
gehen, und dann hätten die Deutſchen, wie die Ungarn 
genug daheim zu thun; dann werde es an der Zeit ſein, 
dem Beiſpiele Zizka's zu folgen und die Macht und Herr— 
ſchaft in Böhmen an ſich zu ziehen; ſei auch die Zahl und 


170) Sie erhielten ſich in der Pariſer Handſchrift, Z. 1503, fol. 120 — 
125, und in der Wiener Handſchrift, 3.4704, fol. 254. Den Ba⸗ 
ſeler Geſandten kamen ſie in Wien im Monat März 1435 in die 
Hände, ſammt der Bitte um Subſidien. 
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1434 Stärke der Taboriten herabgekommen, ſo ſei ſie doch noch 


21 Dec. 


15 Dec. 


immer größer, als ſie am Anfange der Kriege geweſen, und 
der Sieg werde nur von ihrer Tüchtigkeit abhängen. Aus 
einer anderen Schrift erfahren wir, daß die T 
unter ihrem Hauptmann Johann Rohaék von Duba, na⸗ 
mentlich die Abgeordneten der Städte Piſek, Prachatic, 
Wodnan, Königgrätz, Königinhof, Jaromek, Caslau, Nimburg, 
Jungbunzlau, Trebik und Ewankic am 21 December und 
in den darauf folgenden Tagen eine Verſammlung zu Tabor 
hielten, um ſich zu berathen, wie ſie ſich vor den feindlichen 
Anſchlägen, namentlich von Seiten Kaiſer Sigmund's und 
ſeiner Helfer zu hüten hätten, und daß ſie mit Erneuerung 
ihrer alten Verträge ein neues Waffenbündniß ſchloßen, und 
zugleich mit dem Bunde des Herrn Jakaubek von Wkeſo— 
wic Abrede nahmen, in welchem ſich namentlich die Städte 
Saaz, Laun, Leitmeritz und Schlan befanden. Jedoch in 
allen dieſen Angaben, wenn wir ſie auch für unverfälſcht 
gelten laſſen, iſt nichts zu gewahren, was auf wirkliche 
Pläne und Vorbereitungen hinwieſe, den allgemeinen Frieden 
jener Zeit unmittelbar zu ſtören. 

Einer der angeſehenſten Taboritenführer, Prieſter 
Bedrich von Straznic, war unlängſt in die Hände der Feinde 
gerathen; er wurde nämlich von dem ſchleſiſchen Herrn Hain 
von Cirnau, der ſchon vor einigen Jahren ſich den Taboriten 
angeſchloſſen hatte, am 11 Auguſt 1434 auf deſſen Schloß 
Falkenſtein geladen, dort des Nachts durch ſchnöden Verrath 
gefangen genommen, und nach der Stadt Schweidnitz in 
Haft geliefert. Dies kam den Schleftern wie eine Art Sieg 
zu Statten; denn der böhmiſche Landes verweſer Herr Ales 
begab ſich am 15 December mit Biſchof Konrad nach Breslau, 
und ſchloß dort mit den Schleſiern den Vertrag, daß die 
zwei Städte Nimtſch und Ottmachau, welche die Böhmen in 
Schleſien noch immer beſetzt hielten, gegen eine gewiſſe 
Summe Geldes und die Auslieferung Bedkichs und Peter 
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Polak's, deſſen wir ſchon früher erwähnten, ihnen abgetreten 1435 
werden ſollten. So geſchah es, daß am 5 Januar 1435 I Ian. 
Prieſter Bedrich die Freiheit erhielt, der Biſchof von Breslau 
wieder zum Beſitz von Ottmachau und Werben gelangte, 
die böhmiſchen Beſatzungen Schleſien verließen, und Alles, 
was die Böhmen zur Befeſtigung von Nimtſch gethan hatten, 
von den Schleſiern unverzüglich zerſtört wurde. "7" Wahr— 
ſcheinlich durch Zuthun und Vermittlung desſelben Ales 
von Rieſenburg wurden Kaiſer Sigmund nicht lange darauf 
auch die Stadt Tyrnau und alle Schlöſſer abgetreten, welche 
die Böhmen in Ungarn beſetzt hielten, jedoch für baares 
Geld. "7? In Mähren wurde die taboritiſche Beſatzung der 
Stadt Ewandkic (Eibenſchitz) durch das Heer des Adels— 
bundes, das Herzog Albrecht von Oſterreich hatte dahin 
ausrücken laſſen, am Anfange Mai's 1435 vertrieben, und 
die Einwohner mit Gewalt zur Annahme der Communion 
unter einer Geſtalt zurückgebracht; nur Trebie blieb dort 
noch ferner in der Macht der Taboriten. 8 

Daß in Böhmen Herr Ulrich von Roſenberg mit den 
Taboriten neuerdings kriegte, und daß die Stadt Sobeslau 
von Letzteren in Brand geſteckt wurde, erfahren wir aus 
dem zu Preßburg vom 19 Februar datirten Schreiben des 
Kaiſers, worin er Roſenberg damit tröſtete, daß ihm ſein 
Schaden ſehr zu Herzen gehe, als ob er ihm ſelbſt wäre 
zugefügt worden. "73 Später am 17 März wurde auf 


19 
Febr. 


47 
März 
171) Martin von Bolkenhain in seriptor. rer. Lusatic. S. 367 — 369. 

Roſitz bei Sommersberg I, 77. Stari letopisowé S. 91. Hand⸗ 

4 ſchrift der Breslauer Bibliothek I, F. 327 u. a. m. 

172) Sigmund ſchrieb am 31 Jan. 1435 an Ulrich von Roſenberg, 
daß er ihm die verlangte Hilfe nicht ſchicken könne, weil „er für 
diejenigen Schlöſſer Zahlung leiſten müſſe, welche die Böhmen in 
Ungarn beſetzt hielten“ und er das Geld ſelbſt mit Hilfe Herzog 
Albrecht's in Wien nur ſchwer habe auftreiben können. Siehe 
Archiv cesky I, 40. 

173) Siehe Archiv Cesky I, 41, und das Schreiben Erneſt's von Wla— 
sim ebendaſelbſt III, 10. 
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1435 Befehl der Landesregierung vom Herrn Hynce Ptakek von 
Pirkſtein und anderen Herren die Burg Oſtromee an 
der Moldau eingeſchloſſen; dieſe wollte der Taboritenhaupt— 
mann Philipp von Padakow unter gewiſſen Bedingungen 
zwar übergeben, doch die Barone wünſchten ſie bedingungs— 
los in ihre Hände zu bekommen, konnten aber mit Gewalt 
nichts ausrichten und mußten dennoch in Folge eines Ver— 

22 Mai trages die Belagerten am 22 Mai nach Tabor entlaſſen, 
worauf erſt dieſe wichtige Burg in Brand geſteckt und zer— 
ſtört ward. Lomnic bei Wittingau, vom Herrn Ulrich von 
Roſenberg zu Ende des Monats März gleichfalls einge— 
ſchloſſen, wehrte ſich neun Monate lang, bis es Herr Ulrich 
für 500 Schock böhmiſche Groſchen von der taboritiſchen 
Beſatzung erkaufte. Im Anfang Mai's begann Herr Diwis 
Bokek von Miletinek mit den Pragern auch die Stadt Kolin 
zu belagern, wo ſich unter Bedrich von Straßnic etwa 500 
einftige Krieger Zizka's und Prokop's vertheidigten; auch 
hier endete der Kampf mit einem Vergleich von uns unbe— 
kanntem Inhalt. 74 Aus allem dem iſt erſichtlich, daß da— 
mals die Taboriten, ſtets noch eine anſehnliche Macht im . 
Lande bildend, den Krieg zwar nicht herausforderten, aber 
auch nicht fürchteten, und offener Gewalt fich erwehrend, 
gütliche Verträge immer gern eingingen. | 

Die eifrigeren Calixtiner, die fich vor einigen Jahren 
noch mit der Hoffnung getäuſcht hatten, die Chriſtenheit 
werde durch ihr Zuthun ſowol im Glauben, als in der Kir— 
chenverfaßung reformirt werden, beobachteten von der Zeit 
an, wo die Unterhandlungen mit dem Baſeler Concil ſtatt— 


174) Der Eroberung von Ewankie und der Belagerung von Oſtromes 
und Kolin geſchieht Erwähnung in dem Tagebuche Carlier's. (Ms. 
weiter unten.) Bekannte Nachrichten geben Bartosek S. 192. 
Stari letopisowe S. 91, 92. Siehe auch das Schreiben der Ba— 
ſeler Legaten an das Goncil ddo. Viennae 11 Mai 1435, bei 
Martene VIII, 813, Manſi XXX. 916. 
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fanden, mit Mißfallen, wie die Böhmen je weiter, deſto 1435 
mehr nachgeben mußten, und wie das Maß ihrer Berech— 
tigung der römiſchen Kirche gegenüber ſich von Tag zu Tag 
verringerte. Das Mißvergnügen ſteigerte ſich bei Vielen jo 
hoch, daß fie ſchon verlangten, alle Unterhandlungen mit 
Baſel ſollten abgebrochen, und die bisherigen Verträge nicht 
zu Ende geführt, ſondern für null und nichtig erklärt werden; 
und dieſe Geſinnung verbreitete ſich im Volke auf ſo ge— 
fährliche Weiſe, daß im Anfange des Jahres 1435 Magiſter 
Prokop von Pilſen (einſt einer der beſten Freunde und vor— 
nehmſter Helfer Huſſen's, der ſich aber bereits dem Baſeler 
Concil unterworfen hatte) für nöthig erachtete, öffentlich da— 
gegen aufzutreten und in einer beſondern Schrift dem böh— 
miſchen Volke darzulegen, wie billig, heilſam und ehrenvoll 
für dasſelbe die Compactaten ſind. Er erinnerte, wie es 
ſich gemäß der heil. Schrift, namentlich gemäß den Briefen 
des heil. Paulus und des heil. Petrus gezieme, nicht nur 
guten, ſondern auch ſchlimmen Obrigkeiten und Herren zu 
gehorchen, und wie die Böhmen bisher immer im Gehorſam 
höherer Gewalten geſtanden; er lobte ſie zwar, daß ſie ſich von 
der Wahrheit nicht haben abbringen laſſen, und vielmehr die 
Waffen zu ihrem Schutze ergriffen: jetzt aber, ſchrieb er, wo 
dieſe Wahrheit volle Freiheit genießt, haben wir keine Urſache 
zu weiterem Widerſtand, außer wir wollten überhaupt unter gar 
keiner Regierung ſtehen und uns alles aneignen, weſſen wir 
uns im Kampfe bemächtigt; dann jedoch könnten wir nicht 
ſagen, daß uns nur an der Wahrheit und Gerechtigkeit ge— 
legen war, ja wir würden die Schwüre brechen, die wir 
geleiſtet; und wenn uns auch im Kampfe das Glück eine 
Zeit lang begünſtigte, einmal müßte der Krieg doch ein Ende 
nehmen, und ehe wir die ganze Chriſtenheit überwänden, 
würden wir alle zu Grunde gehen. „Und laſſet uns be— 
denken, wo ſind und welchen Gewinn haben alle unſere 
bereits umgekommenen größten Helden und Heerführer? 
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1435 Wer wird uns künftig Glauben beimeſſen und mit uns ver— 
handeln wollen, wenn wir nicht halten, was wir bei den 
Verhandlungen ausgemacht und verſprochen? Kehren wir 
uns daher nicht an jene, die uns von dem Gelöbniſſe der 
Einigkeit und des Friedens abbringen wollen, indem ſie die— 
jenigen ſchmähen, die die beſchworene Einigkeit halten; kehren 
wir uns auch nicht an jene, die uns vor Überliſtung in den 
Glaubenswahrheiten warnen; denn mit allem dem wollen ſie 
nur brechen, was ſie geſchworen, ihre Demüthigung und die 
Schmälerung ihrer Herrſchaft beſorgend, da wir uns ja 
gegen Überliſtung mit klugen Bedingungen und Verträgen 
wahren können. Bedenken wir alſo, daß man uns bereits 
den Sieg ſo zu ſagen über die ganze Welt zuerkennt, und 
daß wir vor aller Welt ſo großer Ehre genießen, daß uns 
alles gleichſam von ſelbſt zuſtrömt, was wir nur verlangt 
und gewünſcht; erbarmen wir uns über uns ſelbſt und 
über die Armen in unſerem Lande, und verwerfen wir nicht 
ſo viel Preis und Ruhm vor Gott und den Menſchen; 
laſſen wir uns nicht beirren und verwirren durch unheilige, 
unwiſſende und unbeſtändige Geiſtliche oder Laien, von 
denen uns mehr Böſes, als Gutes bekannt iſt, denen ihre 
Erhöhung und fremdes Gut lieber iſt, als die allgemeine 
heilige Eintracht und Ruhe, und die Andere dem Tode da— 
hin opfern, während fie ſelbſt ihm zu entkommen ſuchen“ "7° 
u. ſ. w. 

Aus den darauf folgenden Verhandlungen kann man 
ſich leicht überzeugen, daß M. Prokop, wenn er in ſeinem Eifer 
auch M. Rokycana angriff, dieſem Unrecht that, da derſelbe 
175) Dieſes ganze Schreiben findet ſich im böhmiſchen Original, von 

der Hand Prokop's ſelbſt, in der Handſchrift A, 16 des Wittin— 

gauer Archivs; in lateiniſcher Überſetzung in der Wiener Hand— 
ſchrift 4704 und in der Pariſer Handſchrift 1503 bei den tabori— 
tiſchen Urkunden, welche Ulrich von Roſenberg im März 1435 an 


die Baſeler Legaten nach Wien ſandte. Das böhmiſche Original 
iſt gedruckt im Archiv &esky III, 437—441. 
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niemals aufhörte, die Abſchließung eines Vertrages mit dem 
Concil zu betreiben, trotz den zahlreichen Verdrießlichkeiten 
und Schwierigkeiten, die ſich in den Weg ſtellten. Die Mehr— 
zahl der Nation wünſchte auch ſtets Frieden und Eintracht; 
da ſie aber die Unbeugſamkeit der Legaten des Concils wahr— 
nahm, hoffte ſie ihr Ziel durch Kaiſer Sigmund eher zu 
erreichen, und wandte ſich jetzt mit ihren Wünſchen vor 
Allem an ihn. Zur Formulirung und Ausgleichung derſelben 
wurde wieder ein allgemeiner Landtag nach Prag auf 
den Set. Valentinstag (14 Februar) ausgeſchrieben, 
begann jedoch, vielleicht der ungünſtigen Witterung wegen, 17° 
erſt am Anfange des Monats März 1435. Von allen 
ſeinen Verhandlungen hat ſich nichts mehr erhalten, als das 
Verzeichniß „der Verwahrungen“ und Wünſche, die dem 
Kaiſer vom Landtage nach Ungarn geſchickt und vorgelegt 
wurden. Unter ihnen nimmt die unbedingte Amneſtie für 
alles Vergangene den erſten Platz ein; dann ſollte der Kaiſer 
ſammt ſeinem Hofe in Böhmen unter beiderlei Geſtalten 
communiciren, keine dieſer Communion abholde Capläne um 
ſich dulden, und weder in ſeinen Rath, noch in die Landes— 
ämter Deutſche oder unter einer Geſtalt Communicirende 
einſetzen; auch ſollte er befehlen, daß jedermann im Lande 
unter beiderlei Geſtalten communicire, damit kein Unterſchied 
und keine Zwietracht herrſche; daher ſollten in die Städte 
nur Utraquiſten aufgenommen werden, und namentlich der 
Unterkämmerer ein Utraquiſt ſein; die aus den Städten 
Verjagten oder freiwillig Ausgewanderten ſollten nur mit 


176) In allen Nachrichten aus dieſer Zeit wird über die Strenge des 
Winters und die niegeſehene Menge Schnees geklagt, indem es 
heißt: „daß die Leute aus einer Stadt in die andere und aus 
den Dörfern in die Städte vor Schnee weder gehen noch fahren 
konnten. Dieſe Kälte fing am Set. Andreastage an und dauerte 
bis zu Ende des Monats Februar.“ (Stari letopisowe S. 91.) 
Ausführlicher ſpricht davon Carlier a. a. O. 


1435 


März 
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1435 Einwilligung ihrer Gemeinden zurückkehren dürfen; dasſelbe 
hätte von allen Mönchen zu gelten; die zerſtörten Klöſter, 
Kirchen, Burgen und Schlöſſer wieder aufzubauen ſollte nicht 
geboten, ſondern dem freien Willen überlaſſen ſein; die von 
den Baronen und Städten an die Geiſtlichen zu leiſtende 
Kammergülte ſollte aufgelaſſen und weder die Capitalſummen, 
noch die rückſtändigen Zinſen eingefordert, auch keine außer— 
ordentlichen Steuern erhoben werden; wenn der Kaiſer aus 
dem Lande gehe, dürfe er es weder einem Ausländer, noch 
einem Gegner der Communion unter beiderlei Geſtalten 
übergeben; Mähren ſolle mit der Krone wieder vereinigt, 
und was von ihr der Kaiſer verpfändet, eingelöſt werden; 
dasſelbe gelte auch von den Heiligthümern, der Landtafel, 
der Krone und anderen Reichs- und böhmiſchen Kleinoden; 
die Barone, Ritter und Städte ſollten im Genuſſe ihrer 
alten Freiheiten geſchützt werden, und den Beiſitz bei der 
Landtafel insgeſammt erhalten, weil unter König Wenzel, 
wo blos die Barone dem Landrecht vorſtanden, viele Be— 
drückungen ſtattgefunden hätten; die Verſchreibungen, die der 
Kaiſer in dieſen Kriegen gemacht, ſollen für null und nichtig 
erklärt werden, bis ſie durch die ihm vom Lande beizuge— 
benden Räthe erneuert würden; dagegen ſollten die in der— 
ſelben Zeit geſchloſſenen Privat-Kauf- und Erbverträge und 
Leibgedinge Geltung haben und in die Landtafel eingetragen 
werden; das Heimfallsrecht ſolle gänzlich aufgelafien werden; 
jene Utraquiſten, welche ſich im Beſitze königlicher Schlöſſer 
befinden, ſollen dieſelben nicht verlieren, ſondern bis zur 
weiteren Entſcheidung als kaiſerliche Beamte im Beſitze be— 
halten; Burggrafenämter, königliche Städte und andere Amter 
dürfe der Kaiſer niemanden auf Lebenszeit oder erblich ver— 
leihen, noch Hauptleute in den Städten ohne deren Willen 
ernennen; wenn der Kaiſer oder einer ſeiner Beamten eine 
Gemeinde widerrechtlich bedrücke, ſollten ſich die anderen Ge— 
meinden ihrer annehmen, und wenn ſich eine Gemeinde von 


Der Valentinslandtag. Neue Legaten u. der Tag in Brünn. 191 


dieſen Verträgen losſagen wollte, ſollten ſie die anderen 
zurückweiſen; zu Geſandtſchaften dürfe kein Magiſter oder 
Prieſter verwendet werden, außer er ſei vom Lande dazu 
beſtimmt; alle Pfarreien in jedem Kreiſe ſollten verzeichnet 
werden, damit ſie ſo, wie ſie jetzt die Communion empfingen, 
auch in Zukunft dieſelbe ohne Hinderniß empfangen könnten 
u. ſ. w. 177 

Nebſt dieſen Artikeln wurde dem Kaiſer auch die Bitte 
vorgetragen, er möchte von den Legaten auskundſchaften, 
was das Baſeler Concil auf das vom Set. Gallilandtage 
nach Eger geſchickte Schreiben geantwortet habe; denn dies 
wurde in den indeß von Baſel nach Böhmen geſandten 
Schreiben geheim gehalten, und doch gedachten die Böhmen, 
falls das Concil in die dort ausgeſprochenen Wünſche nicht 
gewilligt habe, ſich in keine weiteren Unterhandlungen mit 
ihm einzulaſſen, und folglich auch nicht den Tag in Brünn 
zu beſuchen. Sigmund berief daher die neuen Baſeler Ge— 
ſandten, die ſchon ſeit dem 22 Februar in Wien verweilten, 
zu ſich nach Preßburg, und eröffnete ihnen am 19 März 
das Begehren der Böhmen; ſie wollten ihm aber nichts ent— 
decken, indem ſie ſagten, ſie ſeien an das Königreich abge— 
ſchickt, damit ſie perſönlich mit demſelben verhandelten, nicht 
aber mittelbar oder durch Abgeordnete; und ſo bemühten 
ſich auch die zu Sigmund nach Preßburg gekommenen böhmi— 
ſchen Geſandten vergebens, ihnen eine Antwort zu entlocken. 
Die geheime Inſtruction der Legaten 17° ſchrieb ihnen vor, 
in nichts zu willigen, bevor die Prager Verträge vom 30 
November 1433 beſtätigt ſein würden, und hinſichtlich der 
Wahl des Erzbiſchofs beſagte fie, das Concil ſelbſt werde 
dieſe Stelle mit einer unparteiiſchen und beiden Theilen 


177) Gedruckt find dieſe Artikel böhmiſch im »Archiv Cesky« III, 419 
bis 421, lateiniſch ſtehen ſie in den beiden zuletzt erwähnten Hand— 
ſchriften von Paris und Wien. 

178) Es gibt fie Carlier a. a. O., fol. 164— 166. 


1435 


19 
März 
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1435 annehmbaren Perſon beſetzen; nichts deſtoweniger gebot ſie 


20 Mai 


den Legaten, ſich freundlich zu benehmen, und ſtets vorſichtig 
zu verfahren, damit kein vollſtändiger Bruch eintrete. Bei 
den häufigen Bitten um Subſidien, die von Ulrich von Ro— 
ſenberg, wie von Meinhard von Neuhaus im Namen der 
„getreuen böhmiſchen Barone“ ergingen, ſahen die Bajeler, 
daß ein gänzlicher Abbruch aller Unterhandlungen mit ihnen, 
wie gedroht worden, kaum zu beſorgen ſtand; auch wurde 
der Brünner Tag einigemale nach einander, auf den 24 
April, dann den 1 Mai, zuletzt den 22 Mai blos verlegt, 
nicht ganz aufgeſagt. Als ſich hierauf die Legaten am 20 Mai 
Brünn näherten, entgingen ſie nur zufällig einer ihnen 
bevorſtehenden Gefahr; denn die aus Ewancic und einigen 
anderen Schlöſſern kurz vorher vertriebenen Taboriten, die 
ſich in den nahen Wäldern Brünn's dem Raub ergeben 
hatten, lauerten in großer Zahl auf ſie, konnten ſie aber 
bei ihrer Eilfahrt nicht erreichen. Die Brünner empfingen 
ſie mit großer Feierlichkeit, gingen ihnen in Proceſſion, die 
der neue Biſchof von Olmütz, Paul von Miliein, führte, 
vor die Stadt entgegen, und geleiteten ſie mit Geſang und 
dem Geläute aller Glocken in die Hauptkirche zu Sct. Peter 
und Paul; dann trug ihnen des folgenden Tages gleich 


beim Empfange der Probſt Chriſtan von Grätz, im Namen 


der geſammten mähriſchen Geiſtlichkeit, die angelegentliche 
Bitte vor, es möchte den Böhmen vom Concil die Commu— 
nion unter beiderlei Geſtalten keineswegs geſtattet werden, 
wie auch die Wiener Univerſität bereits verlangt hatte; und 
es bedurfte aller Gelehrſamkeit, Beredtſamkeit und Vorſicht 
Palomar's, um die Bittſteller zu beſchwichtigen und zugleich 
in ihren Augen das Verfahren des Baſeler Concils zu 
rechtfertigen. 17? 

179) Carlier ſagt hierüber: Totum commisimus prudentiae D. Au- 


ditoris, qui mox loqui coepit, — et breyiter, tam prudenter 
locutus est, quod in minimo non potest reprehendi, nec tamen 
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Vom böhmiſchen Landtage waren für den Congreß zu 1435 


Brünn gewählt worden 10 Perſonen des Herrenſtandes, 10 
des Ritterſtandes, 8 Bürher Prag's, 1 Abgeordneter aus 
jeder königlichen Stadt und 5 utraquiſtiſche Prieſter von 
Rokycana's Partei. Die Angeſehenſten waren: der Landes— 
verweſer Ales von Rieſenburg, die Herren Meinhard von 
Neuhaus, Aleſch Holickh von Sternberg, Hynce Ptakek von 
Pirkſtein, Georg von Podoͤbrad, Hanus von Kolowrat und 
Andere; die Prager Johann Welwar, Sigmund von Ko— 
tenkic, Wenzel Hedwika, Paul Deĩtkichowec und Andere; die 
Ritter Diwis Bokek von Miletinek, Wilhelm Koſtka von 
Poſtupic, Peter Zmrzlik von Swojsin, Johann Hertwig von 
Rauſinow, Johann von Smikic, Niklas Sokol von Lam— 
berg, Wenzel Carda von Petrowic, Mathias Lauda von 
Chlumkan und Andere; die Prieſter Johann Rokycana, 
Wenzel von Drachow, Martin Lupak und Andere. Zu 
dieſen Landesbevollmächtigten geſellten ſich noch die Herren 
Ulrich von Roſenberg, Jakaubek von Wkeſowie, und von 
der Taboritenpartei die Prieſter Bedrich von Straznic, Niklas 
Biskupec von Pilgram, Wenzel Koranda und M. Peter 
Payne, von der Partei Pkibram's Chriſtan von Prachatie 
und Prokop von Pilſen. Hieraus iſt erſichtlich, daß faſt alle 
diejenigen gegenwärtig waren, die das Schickſal der Nation 
vorzugsweiſe in den Händen hatten; daher wurde auch die 
Unterhandlung zu Brünn ſehr wichtig. Doch fing der Congreß 
nicht am 22 Mai an, wie beſtimmt worden war, weil Her— 
zog Albrecht von Sſterreich erſt am 14 Juni, die böhmiſchen 
Geſandten aber am 18 Juni und Kaiſer Sigmund erſt am 


1 Juli in Brünn eintrafen, und weil die Unterhandlung 1 Juli 


scire potuerunt ex dictis, quid super suis requestis sumus la- 
eturi; et ita suaviter allocutus est eos, quod visi sunt de nobis 
valde contenti. Hac igitur collatione finita, potum dedimus 
singulis, et benigniter a nobis recesserunt. Später jedoch, be— 
ſonders am 25 Juni, wurden die mähriſchen Geiſtlichen offen 
darüber aufgeklärt. 
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1435 nur in Gegenwart des Kaiſers eröffnet werden ſollte. In— 
zwiſchen trug ſich aus Anlaß des Beſuches der Kirchen 
vieles Unangenehme zu, da jenen Utraquiſten, die bereits 
zum Gehorſam zurückgekehrt waren, wie z. B. Herrn Mein— 
hard, geſtattet wurde der h. Meſſe beizuwohnen, Prokop 
von Pilſen ſogar die h. Meſſe bei Sct. Peter zu leſen, 
während dies allen Anderen ſtreng verwehrt blieb. Dafür 
pflegte wieder Biſchof Philibert nicht nur die anweſenden 
Calirtiner, ſondern auch die taboritiſchen Prieſter, wie Niklas 
Biskupec, Koranda und Andere zu ſeinem Tiſche zu laden; 
doch als am 28 Juni Herr Wilhelm Koſtka nebſt einigen 
Pragern aus der Kirche zu Sct. Peter mit Gewalt heraus 
getrieben wurde, rüſteten ſich die Galirtiner, die hierin eine 
Beleidigung ihrer Nation ſahen, ſogleich in großer Zahl zur 
Abreiſe, und ließen ſich nur mit ſchwerer Mühe durch die 
Bitten Herzog Albrecht's und beſonders Magiſter Johann 
Rokycana's in Brünn zurückhalten. 

2 Juli Die am 2 Juli in Gegenwart des Kaiſers henuneg 

nen und bis zum Ende desſelben Monats verlängerten Ver— 

handlungen gaben beſonders deßhalb häufige Veranlaſſung 
zu ernſten Schwierigkeiten, heftigem Streit und leidenſchaft— 
lichen Nußerungen, weil das Betragen der Legaten gemäß 
ihrer Inſtruction faſt durchaus negativ war; ihnen galten 
die Compactaten vom 30 November 1433 für das Außerſte 
und Letzte, was verlangt und bewilligt werden konnte; 
darnach maßen ſie Alles, was in Verhandlung genommen 
wurde, und verwarfen, was darüber hinaus ging; wogegen 
die Böhmen in denſelben Compactaten nichts als den Be— 
ginn zu einem Vergleiche erblickten. Zu ſpät erkannten dieſe, 
daß ſie gleich Anfangs die praktiſchen, die böhmiſche Kir— 
chenverfaſſung betreffenden Fragen mit den theoretiſchen, von 
der Wahrheit ihrer vier Artikel, unter Einem hätten abthun 
ſollen; daher mußten ſie jetzt ſchon viele Vorwürfe hinneb— 
men, als ob fie ihre Verſprechungen nicht halten wollten. Ver— 
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gebens erinnerten ſie an die von Palomar beim Abſchluß 1435 
jener Verträge mündlich gegebenen Erklärungen; einen 
Schutz dagegen bot die gleich beim Beginn der Unterhand— 
lung beiderſeits genehmigte Beſtimmung, daß nicht muͤndlich 
von wem und wie immer geäußerte, ſondern nur ſchriftlich 
übergebene Worte bindend ſein ſollten. Viele Zeit ging 
auch mit formellen Streitigkeiten verloren, welche Partei 
nämlich früher reden, worauf und wie ſie antworten, 
oder welche Urkunden ſie ausſtellen ſolle. Am 2 Juli 
trug Rokycana zuerſt böhmiſch, dann lateiniſch die Wünſche 
des Königreiches Böhmen vor, deren im Allgemeinen 
drei waren: 1) daß die vier Prager Artikel Geltung 
gewännen für ganz Böhmen und Mähren; 2) daß das 
Baſeler Concil den Seinigen nie mehr geftatte die Böhmen 
zu verketzern, oder ihre Ehre anzugreifen; 3) daß es ſich 
endlich die Reform bezüglich der Sitten, Gebräuche und 
Lehre der Kirche angelegen ſein laſſe; auch fügte er die Er— 
wartung hinzu, die Legaten würden endlich auf die vom 
Sct. Galli-Landtage nach Eger geſchickten Punkte Antwort 
ertheilen. Dieſe jedoch ließen nach einigem Hin- und Hers 
reden zuerſt lateiniſch eine Schrift leſen, worin das ganze 
bisherige Verfahren des Concils in der Angelegenheit der 
Böhmen gerechtfertigt und gelobt, das Betragen der Böh— 
men hingegen ſehr ſcharf beurtheilt wurde; dann verlangten 
ſie, dasſelbe ſollte ſogleich auch böhmiſch vorgetragen wer— 
den. Dies gab Veranlaſſung zu neuem Streit, und erſt am 
3 Juli Nachmittags antworteten die Legaten auf die nach 3 Juli 
Eger geſchickten Punkte in dem Sinne, daß alles dort Ver— 
langte ſchon durch die Verträge vom 30 November 1433 
erledigt ſei; an dieſe ſollten ſich beide Parteien halten, und 
nicht neue, ihnen widerſtreitende Dinge hineinmiſchen; die 
Böhmen hätten ſich nach der übrigen Chriſtenheit in Allem 
zu richten, die Communion unter beiderlei Geſtalten ausge— 
nommen; was die Vorladungen vor auswärtige Gerichte 
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1435 anlange, fo gedenke das Concil Grenzen zu beſtimmen, da— 
mit ſie nicht ſo oft als bisher ſtattfänden, allein es wäre un— 
billig, das Recht aufzuheben, an ein höheres Gericht zu appel— 
liren; die Wahl zweier Suffraganbiſchöfe könne nicht vor— 
genommen werden, da die Stühle von Olmütz und Leitomysl 
nicht erledigt ſeien; was das Erzbisthum betreffe, ſo wolle 
es das Concil, zur Ausgleichung aller Differenzen und aus 
anderen guten Gründen, durch ſeine Legaten verſehen laſſen, 
bis alle Schwierigkeiten beſeitigt ſein würden, und man eine 
beſſere Kenntniß dazu geeigneter Perſonen erlangt haben 
werde. Palomar fügte hierauf noch eine Antwort auf Roky— 
cana's drei Wünſche vom verfloſſenen Tage hinzu, und machte 
namentlich bekannt, was neuerlich hinſichtlich der Kirchenreform 
auf dem Baſeler Concil Wichtiges in Angriff genommen 
und zu Stande gebracht worden ſei. 

Einen Tag ſpäter, als die Parteien wieder beim Kai— 
fer ſich verſammelt hatten, fragte Rokycana im Namen aller 
Böhmen, ob die geſtern von den Legaten gegebene Erwie— 
derung ihr letztes Wort ſei? Sei ſie es nicht geweſen, ſo 
bitte er, daß ſie ſolches ausſprechen möchten, beſonders hin— 
ſichtlich der Wahl des Erzbiſchofs, der Beſetzung der kirch— 
lichen Amter in Böhmen und der Vorladung vor auswär— 
tige Gerichte; ſei ſie es geweſen, ſo habe man die Worte: 
„Gott ſei mit Euch“! zu fürchten; mit den Böhmen ſei er 
geweſen, ſei es noch gegenwärtig und werde es wol auch 
künftig ſein. Die Legaten wichen einer beſtimmten Antwort 
aus, und wandten ſich zu anderen Fragen; am meiſten be— 
mühten ſie ſich darzuthun, daß die nach Eger geſandten 
Punkte den Compactaten vom 30 November widerftritten, 
Die Art und den Inhalt der damaligen Streitfragen erſieht 

8 Juli man am beſten aus der Rede, welche Rokycana s“ am 8 Juli 
in Gegenwart des Kaiſers an die Legaten hielt: „Die Böh— 
180) Torvo vultu et facie inſlammata — ſetzt Carlier in feinen No⸗ 

tigen bei, aus denen die unfrige entlehnt iſt. 
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men (ſprach er) haben die Gründe der Herren Legaten ver- 1435 
nommen; und da ich auf ſie antworten ſoll, beſorge ich, es 
werde ſich das Wort des Apoſtels an mir erfüllen: „„Bin 
ich Euer Feind geworden, weil ich die Wahrheit rede?“ 
Die Böhmen erklären, daß ſie die Verträge halten wollen, 
bis dieſelben vollends abgeſchloſſen ſein werden: allein ſie 
erinnern ſich auch, daß Herr Palomar auf dem Landtage zu 
Prag ſich äußerte, „„die Communion unter beiderlei Ge— 
ſtalten ſolle in Böhmen und Mähren Freiheit haben,““ und 
daß er, als Polens Erwähnung geſchah, ſagte „„der König 
möge deßhalb an das Concil ſelbſt ſenden, und werde die 
gehörige Antwort bekommen,““ nun aber will er nichts da— 
von wiſſen; auch erkannte er an, jene Communion, wenn ge— 
ſtattet, ſei nützlich und heilſam. Warum geſtattet man ſie uns 
alſo nicht, da wir ſo angelegentlich darum bitten? Was die 
Verträge betrifft, ſo verſichern die Böhmen, daß ſie, was ſie 
verſprochen, halten wollen; allein dieſelben waren niemals 
zu völligem Schluſſe gebracht, indem noch Art und Weiſe des 
Gehorſams feſtzuſetzen blieb, zu dem ſie ſich verpflichten ſollten; 
und daher handeltet Ihr unrecht, als Ihr den Dechant von 
Tours wegen der Beſtätigung der Compactaten ohne unſer 
Wiſſen und unſern Willen an das Concil ſchicktet. Ihr ſcheint 
nur Zerwürfniſſe zwiſchen uns hervorbringen zu wollen, an 
denen wir ſeit der Zeit, da Ihr zu uns kamet, mehr leiden, 
denn jemals früher, fo daß wir uns vor Euch ſchon hüten 
müſſen. Wie iſt es alſo wahr, daß Ihr nur die Ruhe und 
Eintracht unſerer Länder wollet? Was wir verlangen, iſt 
nichts Schweres; um deſto mehr muß es verwundern, daß 
uns dies nicht bewilligt wird, da Ihr doch ſtets ſaget, das 
Concil wolle für uns thun, was nur immer möglich. Wir 
wollen einen Erzbiſchof, welchen das Volk und die Geiſt— 
lichkeit wählt und unſer König ernennt: ſo geſchieht es in 
Ungarn, warum könnte es nicht auch in Böhmen geſchehen? 
Wir verlangen, daß Ausländer weder uns richten, noch unſere 
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1435 Kirchenämter vertheilen: das iſt nichts Schweres, und ſollte E 
uns um des Friedens und der Eintracht willen nicht ver— 
weigert werden. Doch Euch ſcheint wenig an uns gelegen 
zu ſein; Ihr wohnet weit von uns, und einige von Euch, 
wie Ihr ſaget, kennen uns kaum dem Gerüchte nach, und ſo 
berühren Euch unſere Schmerzen nicht. Macht nun, daß die 
Communion unter beiderlei Geſtalten überall, wo ſie im Ge— 
brauche iſt, Freiheit erhalte, und wir werden einig ſein. 
Wir verlangen dies nicht, als ob wir es nicht auch ohne 
Euere Erlaubniß haben könnten, da wir es von Gott haben, 
ſondern wir ve langen es um des Friedens und der Eintracht 
willen. Wollt Ihr nicht einwilligen, ſo ſei Gott mit Euch! denn 
mit uns iſt er und wird er wol auch künftig ſein.“ Nach 
dieſer Rede entfernten ſich faſt alle Böhmen ſchnell aus der 
Verſammlung, und wollten von der Zeit an mit den Lega— 
ten nicht mehr unmittelbar, ſondern blos mittelbar durch den 
Kaiſer verhandeln. Palomar äußerte hierauf in umſtänd— 
lichen Worten, daß den Legaten mit dieſer Rede Unrecht ge— 
ſchehen: ſie ſeien im ſtrengſten Winter, in unerhörtem Schnee— 
geſtöber und bei ganz unwegſamen Straßen, wo aus Barm— 
herzigkeit niemand auch nur einen Hund vor die Thüre gejagt 
haben würde, durch ſo viele Länder zu dieſer Verſammlung 
herangeeilt, die damals auf den 22 Februar beſtimmt geweſen: 
und doch ſage man, ihnen ſei an dem Wohle des böhmi— 
ſchrn Volkes nichts gelegen! Doch verlangten fie weder, 
noch erwarteten ſie für ſo viele Beſchwerden, ſo viele Unko— 
ſten, ſo viele Feindſeligkeiten, denen ſie ſich ausgeſetzt, eine 
Anerkennung von Menſchen; ihre Belohnung ſei Gott und 
das Heil der allgemeinen Mutter Kirche. Dann widerlegte 
er faſt die ganze Rede Rokycana's, damit wenigſtens die anz 
weſend Gebliebenen nicht durch ſie in Zweifel geriethen. 

Beſſer gelang es den Böhmen bei Kaiſer Sigmund 
in der Verhandlung wegen der politiſchen Angelegenheiten. 
Von der Zeit an, wo König Wladislaw ſtarb Cr 1434 
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Mai 31) und nur zwei Söhne, Wladislaw und Kaſimir, 
beide im zarten Alter hinterließ, hörten die Böhmen um 
deſto mehr auf, ihr Augenmerk auf Polen zu richten, je 
größeren Widerſtand die polniſchen Herren ſelbſt, die ſich 
dem Huſſitismus am meiſten zuneigten, dem jungen Wla— 
dislaw entgegen ſetzten; die Freundſchaft zwiſchen den böh— 
miſchen Ständen und Sigmund wuchs daher um deſto ſicht— 
barer, je mehr ſich der Kaiſer angelegen ſein ließ, ſie zu 
erwerben. Obwol uns der Verlauf der ganzen Unter— 
handlung nicht im Einzelnen bekannt iſt, ſo iſt doch gewiß, 
daß der Kaiſer ſchon am 6 Juli wenigſtens mündlich in 
die hauptſächlichſten Forderungen der Böhmen eingewilligt 
und verſprochen hatte, nicht nur niemals mehr Krieg gegen 
ſie zu führen, ſondern ihnen auch künftig gegen jedermann 
ohne Ausnahme beizuſtehen; die Bedeutung dieſer Zuſage 
mit Hinſicht auf die Baſeler Legaten war ſchon damals 
ſehr klar. Die Aufrichtigkeit ſeiner Abſichten erhellte beſon— 
ders daraus, daß er ſich nicht ſcheute, deßhalb in offene 
Spannung mit dem Concil und deſſen Geſandten zu ge— 
rathen. Er verſprach dahin zu wirken, daß die kirchlichen 
Amter und Würden in Böhmen und Mähren niemals von 
Ausländern beſetzt werden, ſondern daß das Präſentations— 
recht für immer nur dem König und den Einheimiſchen 
gebühren ſolle; ferner, daß die Böhmen und Mährer 
niemals vor irgend ein auswärtiges Gericht vorgeladen 
würden; daß ein Durcheinander von Utraquiſten und ſol— 
chen, die unter einerlei Geſtalt communicirten, in einem 
und demſelben Orte nicht geduldet und das Verzeichniß 
ſämmtlicher utraquiſtiſchen Gemeinden von ihm beſtätigt 
werden ſolle; daß der Prager Erzbiſchof und ſeine zwei 
Suffraganbiſchöfe von dem Volke und der Geiftlichfeit Böh— 
mens gemeinſchaftlich gewählt, und durch Verwendung des 
Kaiſers ohne alle Taren beſtätigt und geweiht werden müß— 
ten; daß die utraquiſtiſchen Cleriker die Prieſterweihe ohne 
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1435 Unterſchied nicht nur bei dem Prager Erzbiſchofe, ſondern 3 
auch bei den Biſchöfen von Leitomyſchl und Olmütz erhalten 
würden u. ſ. w. Dies Alles geſchah von ſeiner Seite, ohne 
daß er darum die Legaten fragte, die, als ſie es erfuhren, 
ſogleich gegen ein ſolches Schalten der weltlichen Macht in 
geiſtlichen Angelegenheiten förmlichen Proteſt einlegten. Die 
Böhmen jedoch ſtanden, nachdem ſie ſolche kaiſerliche Zu— 
ſagen erhalten, von verſchiedenen früher geſtellten Forde— 
rungen ab, und wurden gegen die Legaten nachgiebiger, als 

14 Juli ſie der Kaiſer mit ihnen wieder zuſammen führte. Am 14 
Juli wurde darüber verhandelt, daß in den Compactaten die 
Klauſel beigeſetzt werde, „die Verträge mit dem Baſeler 
Concil ſollten den Freiheiten und Privilegien des König— 
reiches Böhmen und der Markgrafſchaft Mähren unnach— 
theilig ſein;“ die Böhmen verlangten dies, der Kaiſer mit 
ſeinen Räthen erkannte die Billigkeit dieſer Forderung an, 
die Legaten jedoch widerſetzten ſich dem aus allen Kräften, 
indem ſie befürchteten, den Böhmen könnte dann durch die 
weltliche Macht zu Theil werden, was ſie vom Concil und 
der Kirche zu erreichen nicht vermochten. Ihre Unnachgie— 
bigkeit brachte den Kaiſer in große Aufregung. „Beim le— 
bendigen Gott!“ rief er, „es gibt Leute, die nicht wünſchen, 
daß ich zu meinem Erbgut gelange; doch ich will dazu 
gelangen, und werde darum doch als ein guter Katholik 
ſterben! Was iſt denn an dieſem Baſeler Concil? was hat 
es Gutes vollführt? Nur die Macht des Papſtes und des 
Kaiſers will es beſchränken und aufheben. Gelingt es ihm 
nicht einmal, die Böhmen zu beruhigen, wird aus ihm ge— 
rade ſoviel, als aus den anderen Concilen!“ Auf dieſe Art 
zürnte er lange, und that den Legaten ſogar die Kränkung 
an, daß er ihnen beim Auseinandergehen dieſes Tages 
nicht, wie gewöhnlich, Wein aus vergoldeten Gefäßen rei— 
chen, ſondern bloß einfach ſagen ließ, ſie könnten gehen. 
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Bald aber beſänftigte und beruhigte er ſich wieder, und die 1435 
Klauſel kam nicht in die Compactaten. 

Die dem Kaiſer vom Sct. Valentinslandtage zuge— 
ſchickten Poſtulate fanden in Brünn großen Theils günſtige 
Aufnahme; die meiſte Schwierigkeit machte die Frage vom 
„Sitzen auf den Bänken“ (o sedäni w lawicich), d. i. von 
dem Rechte, dem großen Landgericht in Prag beizuſitzen. Es 
war ſchon ſeit langer Zeit gebräuchlich, daß nur Perſonen 
des Herrenſtandes das Landesrichteramt in Böhmen ver— 
ſahen; nun aber wollten nicht nur die Wladyfen, ſondern 
auch die Städte ihre Theilnahme und ihre Vertreter beim ober— 
ſten Gerichtshof haben. Da hierüber Streit herrſchte, nicht 
ſowol zwiſchen dem König und dem Lande, als vielmehr 
zwiſchen den Ständen ſelbſt, verſchob Sigmund die Ent— 
ſcheidung bis auf ſeine Ankunft in Prag. Andere neue 
Fragen waren: die Bitte um Aufhebung aller erblichen 
Würden und Amter im Lande, beſonders des oberſten Mar— 
ſchall⸗, Truchſeſſen- und Mundſchenkenamtes, welche Amter 
die Herren von Lipa, von Haſenburg und von Wartenberg 
inne hatten; dann die Bitte, daß die zahlreichen Güter des 
geiſtlichen Standes in Landeslehen, oder wenigſtens in könig— 
liche Kammergüter umgewandelt und ihre Einkünfte auf 
Landesdienſte verwendet werden möchten. Doch auch hin— 
ſichtlich dieſer Bitte erfolgte in Brünn keine Entſcheidung. 

Wie aufrichtig aber auch das Einverſtändniß der Böh— 
men mit dem Kaiſer und wie groß ihre Nachgiebigkeit gegen 
die Legaten immer war, der Abſchluß ſämmtlicher Haupt— 
verträge konnte in Brünn doch nicht zu Stande kommen. 
Die Anerkennung Sigmund's als böhmiſchen Königs war 
zwar außer Zweifel; allein dieſer feierliche Act ſollte nicht 
eher vollzogen werden, als bis die Endausgleichung und 
Verſöhnung mit der Kirche erfolgt ſein würde. Nach Beſei— 
tigung vieler Schwierigkeiten, über die wir uns hier nicht 
ausführlich verbreiten können, ſchien gegen Ende des Monats 
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1435 Juli ſchon alles ausgemacht, und man ſchritt zu einer neuen 


3 Aug. 


2 Aug. 


Abfaſſung der Compactaten, als bei dem Punkte von den 
Kirchengütern, es könne dieſelben niemand ohne die Schuld 
eines Kirchenraubes beſitzen oder ſich aneignen (bona ec- 
clesiae ab aliis usurpari non possunt sine reatu sacrilegii), 
unverhofft abermals ein Streit entftand, der endlich zum 
Bruche führte. Schon früher hatte man zur Weglaſſung 
der Worte eingewilligt „sine reatu sacrilegii”; jetzt ver— 
langten die Böhmen, ſtatt der Worte „usurpari non possunt“ 
ſolle es lauten „injuste detineri non debent“ (ſollen nicht 
ungerechter Weiſe vorenthalten werden), und dies ſchien 
Allen unanſtößig und paſſend: nur die Legaten wollten durch— 
aus nichts davon hören. Ein ſo halsſtärriger Widerſtand 
ärgerte zuletzt den Kaiſer und die Böhmen, und man brach 
die Unterhandlungen in Brünn ab: gleichwol wurde be— 
ſchloſſen, es ſollten dieſer Differenz wegen der Kaiſer ſowol, 
als die Legaten Geſandte nach Baſel ſchicken, indeſſen aber 
in Böhmen ein neuer Landtag zuſammentreten und zu 
Allem ſeine Einwilligung geben, was in Brünn verabredet 
worden; dies ſchien um ſo nothwendiger, da bereits viele 
böhmiſche Abgeordnete die Stadt verlaſſen hatten, ohne das 
Ende abzuwarten. Am 3 Auguſt ſchieden die böhmiſchen 
Barone von den Legaten, und da wurde vom Concil das 
noch übrige Geld ſo unter ſie vertheilt, daß Herr Meinhard 
von Neuhaus 600 Gulden, Ulrich von Roſenberg eben ſo 
viel, Herr Ptacek 400, und Herr Ales Holicky von 2 
berg 300 Gulden erhielt. 8! f 

Noch ehe der Brünner Tag auseinander ging, am 
2 Auguſt, ertheilte Kaiſer Sigmund den Geſandten Wladis— 
law's, des jungen Königs von Polen, in einer öffentlichen 


181) Carlier und Haſelbach geben beide ausführliche Nachrichten von 
den Brünner Unterhandlungen, doch nur vom kirchlichen Stand— 
punkte. Einige Acten dieſes Congreſſes find auch im Archiv èesky 
gedruckt III, 421—434. 
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Audienz den Beſcheid, es könne weder er, noch der deutſche 1435 
Orden in Preußen den Fürſten Swidrigal, wenn ihn die 
Polen oder Lithauer mit Krieg überzögen, verlaſſen; doch 
wünſche der Kaiſer, beide Theile möchten wenigſtens auf 

ein Jahr Waffenſtillſtand ſchließen, und binnen dieſem Jahre 

ſich dem gemeinſchaftlichen Urtheilsſpruche der Baſeler Le— 
gaten und des böhmiſchen Landtages unterziehen.“? 

Doch bevor dieſe Antwort an beide Theile gelangte, 
war ſchon der Krieg zwiſchen ihnen in Lithauen ausgebro— 
chen. Swidrigal wurde von den Ruſſen, den deutſchen Or— 
densrittern, den Tataren und einigen Huſſitenrotten aus 
Böhmen und Schleſien unterſtützt, und ernannte den Fürſten 
Sigmund Korybut zum Oberbefehlshaber ſeines Heeres; 
gegen ihn verbanden ſich die Polen und Lithauer unter 
der Anführung Jakob's von Kobylan. Es kam am 1 Sep- 1 Sept. 
tember zur entſcheidenden Schlacht bei Wilfomit, wo Sigmund 
Korybut geſchlagen, verwundet und gefangen genommen 
wurde, obwol er ſich in der Schlacht den Ruhm der Tapfer— 
keit und Umſicht erworben hatte. Sein Oheim, Fürſt Sig— 
mund Starodubſth, weiland Witold's Bruder, ließ den Ge— 
fangenen im Fluſſe Swienta ertränken; einige behaupteten, 
er ſei durch Gift, das man in ſeine Wunden eingelaſſen, ge— 
tödtet worden. 193 So ftarb ein nach Allem, was uns von 
ihm bekannt iſt, edler und in der Geſchichte des böhmiſchen 
Volkes denkwürdiger Mann. Die Überreſte der Taboriten— 
und Waiſenrotten gelangten mit ihm und dem ruſſiſchen 
Fürſten Friedrich zuerſt in die öſtlichen Slawenländer, und 
legten dort den Keim, aus dem ſich ſeiner Zeit eine ſelbſt— 
ſtändige Militärmacht, berühmt unter dem Namen Koſaken, 


182 »Tempore medio fiat una diaeta super pace, in qua legati sacri 
concilii sint mediatores una cum Boemis« — find Sigmund's 
Worte bei Carlier. Dadurch beſtätigen ſich auch die von uns 
oben beim J. 1433 Mt Apr. gegebenen Notizen. 

183) Dlugos S. 684. Voigt Geſch. Preußens, VII, 668. 
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entwickelte. Indeſſen traf auch in Böhmen zur ſelben Zeit, 

im Anfange Septembers, die Kriegsſchaaren der Taboriten 

das Unglück, daß ſie, als ſie ſich bei Nimburg ſammeln 

wollten und dahin zogen, bei dem Dorfe Kiel unweit von 

Cernowie von den Truppen Roſenbergs und anderer böhmi— 

ſchen Herren angegriffen und auf's Haupt geſchlagen wur— 

den.!“ Ob und was die taboritiſchen Geſandten bei der 

Verſammlung zu Brünn ausrichteten, iſt unbekannt. 

Der auf Sct. Matthäi (21 September) ausgeſchriebene 
Landtag zu Prag begann wahrſcheinlich erſt zu Anfang des 
Monats October, und war ebenſo zahlreich, als ſeine Auf— 
gabe wichtig; denn es handelte ſich um die Beſtätigung 
deſſen, was zu Brünn verabredet worden. Die Schwierig— 
keiten waren nicht gering. Jene Partei, die ſchon früher die 
Unterhandlungen mit Baſel nicht gern geſehen, ſchöpfte Kraft 
aus dem Widerſtande der Legaten und aus der Schmäle— 
rung, welche je länger, je augenſcheinlicher, die Rechte und 
Hoffnungen der Böhmen erfuhren; ihr ſtanden die Abge— 
ordneten und Diener des Königs von Polen bei, die Kaiſer 
Sigmund das Königreich Böhmen nicht gönnten, und gegen 
ihn und das Concil aufreizten, indem ſie Hilfe und Schutz 
von ihrem Könige verhießen. 18° Die Anhänger dieſer Par— 
tei waren einige Adelige und beſonders viele Städte. Da— 
gegen bemühten ſich die Mehrzahl des Adels und die Pra— 
ger der Altſtadt mit den Pribramiten um ſo eifriger, den 
Frieden um jeden Preis zu vermitteln. Des Kaiſers Kanzler 
Kaſpar Schlick war im Namen ſeines Herrn gegenwärtig, 
184) W. Brezan im Casopis &esk. Museum, 1828, IV, 57, 58. Archiv 

cesky, I, 41, 42. 

185) Zum 1 Januar 1436 erzählt Carlier: Rex Poloniae Boemis li- 
teras misit, quod non consentirent tractatibus cum concilio et 
imperatore, quia fierent in dolo, et quod eis succurreret in 
pecuniis et armatis, quantum vellent. Ein ſolches Schreiben 
gerieth, wie es heißt, in die Hände Wilhelm Koſtka's, der es 
Herrn Meinhard gab, worauf es dieſer Herzog Albrecht überreichte. 
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und feiner Thätigkeit, Umſicht und Beredtſamkeit gebührte 1435 
vor allem der Dank, daß auf dem Landtage die friedenwün— 
ſchende Partei ſiegte.!“s Es wurde endlich beſchloſſen, alles 
anzuerkennen, zu beſtätigen und zu vollziehen, was in Brünn 
verſprochen worden, freilich in der Hoffnung, der Kaiſer 
werde ſein Wort halten; das Land unterwarf ſich alſo dem 

Gehorſam gegen das Concil und die römiſche Kirche, ſowie 

gegen den Kaiſer, als König von Böhmen; die einzige Stadt 

Königgrätz ſoll ihre Stimme verweigert haben. Die Legaten 

hatten in Brünn verlangt, die Urkunde über die Annahme 

der Compactaten ſolle mit dem Siegel und Namen nicht 
nur des ganzen Königreiches, ſondern auch der Angeſehen— 
ſten jedes Standes ausgeſtellt werden; dies wurde jedoch 
durch den Streit um den Vorzug vereitelt, ob nämlich die 

Siegel und Namen der Städte Prag's vor denen des 

Ritterſtandes ſtehen ſollten, wie die Prager beanſpruchten, 

oder hinter ihnen, und daher blieb es am Ende dabei, daß 

blos der Name des Landesverweſers und das Siegel des 

Königreiches in die Urkunde kamen. Es wurden auch vier 

Perſonen des geiſtlichen Standes gewählt und vom Landtage 

bevollmächtigt, welche nach Erläuterung und Berichtigung 

einiger noch übrigen Punkte in den Compactaten der römi— 
ſchen Kirche, dem Concil, dem Papſte und allen ordentlichen 

Prälaten Gehorſam angeloben ſollten, und zwar im Namen 

des geſammten böhmiſchen Volkes. 187 Doch das Wichtigſte, 

was auf dieſem Landtage ſich ereignete, war die am 21 Octo— 

186) Siehe hierüber das Schreiben bei Windek Cap. 206 und 207, 

S. 1260 — 62. 

187) Die Urkunde hierüber iſt bei Cochläus, Pesina und Anderen ge— 
druckt. Vergl. unten den 5 Juli 1436. Sonderbar iſt, daß Pesina 
und Beckowſkyh zu dem Namen Ales von Rieſenburg und Miestow 
noch den Titel „von Swihow“ hinzufügen, was in der urſprüng— 
lichen Urkunde nicht ſtand und nicht ſtehen konnte, da die Herren 
von Wreskow (Rieſenburg) und von Swihow (Rieſenberg) zwei 
ganz verſchiedene Familien waren. 


1435 


21 Oct. 
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ber vorgenommene Wahl eines Prager Erzbiſchofs, ſowie 
zweier Suffraganbiſchöfe. Zu dem Zwecke wurden vom Land— 
tage zwei Barone, Meinhard und Ptacek, zwei Ritter, Diwis 
Bokek und Gallus von Dkewenic, drei Bürger, Johann 
Welwar, Paul Doöͤtkichowec aus Prag und Ambroſius von 
Kuttenberg, und neun Prieſter aus dem ganzen Königreiche 
beſtimmt, die (wie die von ihnen ausgeſtellte Urkunde bezeu— 
get) in geheimer Sitzung „zum hochwürdigen Erzbiſchof den 
Magiſter Johann Rokycana, und zu hochwürdigen Biſchöfen 
die Prieſter Martin Lupak von Chrudim und Wenzel von 
Hohenmaut wählten, die der geſammte Landtag, obwol fie 
aus triftigen Gründen noch nicht als ſolche verkündigt worden 
waren, annahm und anerkannte, als ob ſie bereits bekannt 
gemacht wären, ſo wie auch Alle ſammt allen ihren weltli— 
chen und geiſtlichen Untergegebenen dem Erzbiſchof nach 
Schuldigkeit zu gehorchen gelobten, und niemand ſollte bei 
ſich und auf ſeinen Beſitzungen jemanden dulden, der 
nicht im Gehorſam derſelben ſtände.“ „Auch haben wir,“ 
heißt es dort, „eingewilligt, daß ſie nach der Rückkehr der 
Geſandten von Sr. kaiſerlichen Majeſtät in der Stadt ver— 
kündet werden, und der geſammte Landtag gelobte, weder 
einen anderen Erzbiſchof, noch andere Suffragan-Biſchöfe 
anzuerkennen bei Lebzeiten jener.“ 189 Rokycana weigerte ſich 
nicht nur zum Scheine, ſondern in Wahrheit, die ihm ange— 
botene Würde anzunehmen, indem er ſeinen ſchwierigen 
Stand dabei vorausſah, und lieber, wie er ſagte, gehorchen, 
als befehlen wollte; doch die herrſchende Partei, die keinen 
geeignetern Mann kannte, nöthigte ihn dazu, ſo daß er nach 
langem Zögern endlich einwilligte. Doch ſollte ſeine Wahl 
ein ſtrenges Geheimniß der Wähler ſelbſt bleiben, bis ihm 
Kaiſer Sigmund auch ſeine Stimme gegeben haben würde. 
Es wurden daher Geſandte beſtimmt, die ſich deßhalb unge— 


188) Die ganze Urkunde iſt gedruckt im »Archiv dame, III, 436, 437. 
Vergl. »Stari letopisowe« S. 92. 
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ſäumt nach Ungarn begeben ſollten; wir wiſſen jedoch nicht, 
warum ſie ſich verſpäteten und erſt am 10 November von 
Prag abreisten, und zwar ohne Rokycana und mehrere An— 
dere, die gleichfalls zu dieſer Geſandtſchaft gewählt worden 
waren. 

Die Urſachen ſolchen Verzuges ſind wohl unzweifelhaft 
in der Zwietracht und der Leidenſchaft zu ſuchen, die damals 
zwiſchen den Parteien zu Prag herrſchten. Wie heiß ſich Viele 
nach dem Frieden ſehnten, erfahren wir aus einem Schrei— 
ben des Herrn Kaſpar Schlick, der da ſagt, man habe aus 
Freude über den Beſchluß des Landtags ein feierliches Te 
Deum geſungen und geweint, und viele ſeien vor ihm, als 
er durch die Straßen ging, niedergekniet und hätten die 
Hände empor gehoben und gerufen: „Das iſt unſer Engel!“ 
Um ſo leichter iſt der Haß ſolcher Leute gegen Rokycana 
zu begreifen, als das Haupthinderniß, daß noch kein Frie— 
den war. Es iſt nicht unmöglich, daß die eifrigeren Huſſi— 
ten, unzufrieden mit dem Reſultate des Landtages, ſich Prags 
mit Gewalt zu bemeiſtern gedachten, um dort ihren Willen 
durchzuſetzen; gewiß iſt wenigſtens, daß ſich auf einmal das 
Gerücht verbreitete, der Stadt drohe Verrath, und daß 
für Theilnehmer daran, wenn nicht für die Haupturhe— 
ber, M. Johann Rokycana und Prieſter Paul, Prediger bei 
Sct. Agidius, gehalten wurden. Daher entſtand in Prag 
eine Gährung, und Rokycana gerieth ſogar in Lebensgefahr; 
Viele wollten ihn, wie es hieß, ermorden, oder in der Mol— 
dau ertränken. !“? Es bedarf wohl keines langen Beweiſes, 
daß ſolchen Angaben nur ſchnöde Verleumdungsſucht zu 
189) Kaiſer Sigmund ſprach am 23 Dec. 1435 zu den Baſeler Lega— 

ten: Rokyczana non est nune in Boemia, qui prius; imo nuper 

Pragae propter seditionem, quae ibi debuit fieri, Rokyezana 

fuit in periculo submersionis vel alterius mortis, nec adhuc est 

plene liber. (Carlier a. a. O.) Rokycana's öffentliches Schrei— 


ben in dieſer Angelegenheit ddo. Prag 14 Dec. 1435 findet ſich 
im Anuhange bei Carlier a. a. O. 


1435 
10 Nov. 


1435 


21 Der. 
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Grunde lag; Rokycana forderte öffentlich jeden auf, anzu— 
geben, was er von ihm wiſſe, und wollte ſich der Todes⸗ 
ſtrafe unterziehen, wenn ihm nur ein einziges Wort zi 2 ft 
gelegt werden könnte; doch feine Verleumder blieben verbor⸗ 
gen und wagten nicht öffentlich aufzutreten. Dagegen ſchrieb 
man insgeheim aus Böhmen nach Baſel und beklagte ſich, daß 
die Huſſiten, mit Umgehung des Concils, ſich beim Kaiſer 
allerlei kirchliche Freiheiten errängen, und daß daher ihr 
ganzes Benehmen bei der Schließung der Compactaten nur 
auf Täuſchung und Trug berechnet ſei. Auch das Geheim— 
niß der Böhmen von der Wahl Rokycana's zum Prager 
Erzbiſchof wurde auf demſelben Wege ſowol den Baſeler 
Vätern, als den in Wien weilenden Legaten entdeckt. 

Aus dieſen und ähnlichen Urſachen mag es gekommen 
ſein, daß bei der neuen Unterhandlung zwiſchen den böh— 
miſchen Geſandten und den Baſeler Legaten, die am kaiſer— 
lichen Hofe zu Stuhlweißenburg in Ungarn ſtattfand, 
kein einziger böhmiſcher Geiſtlicher oder Prieſter gegenwär— 
tig war. Geſandte waren die Herren Meinhard und Pta— 
kek, die Ritter Diwis Bokek und Johann Smikickh, die Pra⸗ 
ger Bürger Johann Welwar und Sigmund Manda von der 
Altſtadt, Daniel und Paul von der Neuſtadt, Mathias 
Lauda von Piſek, Johann von Nimburg und andere Unge— 
nannte; Legaten vier: Biſchof Philibert, Johann Palomar, 
Martin Berruer und Thomas Haſelbach. Auch waren in 
Stuhlweißenburg Herzog Albrecht von Sſtreich, der König 
Twartko von Bosnien, der päpſtliche Legat Ambroſius Traver— 
ſari und viele andere Fürſten und Herren aus verſchiedenen 
Ländern anweſend. Die Unterhandlung begann am 21 De— 
cember und dauerte beinahe volle vier Wochen. Die Haupt- 
ſchwierigkeiten drehten ſich jetzt um die von den Legaten 
vorgebrachte Forderung, der Kaiſer möchte ſeine den Böh— 
men in kirchlichen Dingen gegebenen Zuſagen widerrufen 
und annulliren, und das Concil und die ganze Kirche öffent— 
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d genügend ſicher ſtellen, daß er nichts bewilligen 1435 
was in das Bereich der Kirche gehöre, und den 
| actaten widerſtreite. Hinſichtlich der Worte „in- 
juste detineri“, derentwegen in Brünn ein Bruch entſtan— 
den war, befahl das Concil in der ſeinen Legaten gegebe— 
nen Inſtruction keine Schwierigkeiten zu machen: allein zur 
Abſchließung und Beſtätigung der Compactaten wollten dieſe 
ſelbſt nicht ſchreiten, weil nach ihrer Anſicht die böhmiſchen 
Geſandten zu einem ſo wichtigen Schritte nicht gehörig vom 
ganzen Königreiche bevollmächtigt waren. Sigmund ſchützte 
wohl ſeine Herrſcherrechte der Kirche gegenüber, aber noch 
mehr weigerte er ſich aus dem Grunde einen Widerruf oder 
eine Verſicherung von ſich zu geben, weil der auf ihn gewälzte 
Verdacht ſeine Ehre empfindlich angreifen würde. Als jedoch 
die Legaten deſſen ungeachtet auf ihrer Forderung beſtanden, 
am 29 December, ſprach er in Leidenſchaft: „Ich ſehe, daß 29 Dec. 
man alle Schuld jetzt nur auf mich wälzt; das habe ich bei 
meiner treuen Sorge für das Wohl der Kirche und des 
Königreiches Böhmen nicht verdient. Die Verſicherung, die 
Ihr von mir begehrt, werde ich nicht geben; weder mein 
Sohn, noch die Biſchöfe, noch meine Räthe rathen dazu. 
So lange ich in Italien war, gingen Euere Unterhandlun— 
gen ziemlich gut von Statten. Daher werde ich mich jetzt 
wieder zurückziehen, und will lieber auf das Königreich 
Böhmen verzichten, und nichts mehr damit zu thun und 
zu ſchaffen haben. Es wird darum nicht ohne König 
fein; ein Anderer wird kommen (er wies damit auf den 
König von Polen), der ſich vielleicht willfähriger erweiſen 
wird; mit dem verhandelt, wie Ihr wollt, mich laßt fortan 
in Ruhe.“ Freilich waren dieſe Worte nichts, als ein 
Ausbruch ſeiner angeborenen Heftigkeit, vermöge welcher er 
oft plötzlich aus einem Extrem in das andere überzuſpringen 
pflegte; obwol er ganze drei Tage bei ähnlichen Reden 
beharrte, ſo ſiegte die Politik des Verſtandes doch bald 
14 


1435 


1436 
1 Jan. 


4 Jan. 
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wieder über die des Gefühls. Nichts deſto weniger erkannten 
die Legaten die Nothwendigkeit, von ihrer Strenge nach 

laſſen und ſich mit einer eingeſchränkteren un 0 inder 
offenen Verſicherung zu begnügen. Schon am 1 Januar 
1436 vertraute ihnen der Kaiſer, daß er gegen die Böhmen 
nachgiebig ſein und ihnen allerlei bewilligen müffe, um nur 
zur Regierung des Königreiches gelangen zu können; habe 
er ſie einmal erlangt, ſo würden ſich wol mit Gottes Hilfe 
alle Dinge glücklich zu Ende und in das alte Geleis zurück— 
führen laſſen.““ Am 4 Januar überreichte des Kaiſers 
Kanzler den Legaten die mit Vorſicht und Maß verfaßte 
Formel jener Verſicherung, worein die Legaten willigten; 
als aber die Böhmen davon erfuhren, baten ſie den Kaiſer 
ſogleich um ihre Entlaſſung und machten ſich zur Abreiſe be— 
reit. „Dieſer Welwar verdirbt uns doch alles!“ rief Sig— 
mund höchſt ärgerlich, und beſtrebte ſich dennoch ihn zu be— 
ſänftigen. Herzog Albrecht ſchlug vor, der Kaiſer möchte 
ſich den Legaten nur mündlich in Gegenwart einiger ver— 
trauten Zeugen verpflichten, „daß er ſich in Angelegenhei— 
ten des Glaubens und der Kirche nicht miſchen werde,“ und 
in der öffentlichen Urkunde möchte dieſe Klauſel weggelaſſen 
werden. So wurden dieſe Schwierigkeiten wieder einige Tage 
bei großer Spannung und Unruhe aller Parteien erwogen; 
denn es lag am Tage, daß alle Bemühungen einer ſo lang— 
jährigen Unterhandlung endlich ſo zu ſagen mit einem Worte 
zu nichte werden konnten. Die Legaten kamen überein, ſich 
mit der blos mündlichen und geheimen Verſicherung des 
Kaiſers zu begnügen, und verlangten nur, es ſollten die Her— 
ren Meinhard, Ptakek und Ales von Sternberg nicht blos 
davon wiſſen, ſondern ſich auch dabei betheiligen. Als hier— 


190) Carlier: Imperator dixit, quod multa sunt dissimulanda Bo- 
hemis, ut sic possit intrare regnum; et postquam (ibi) esset, 
sperabat quod omnia ista exorta reducerentur ad bonum et 
pristinum statum. 
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auf Welwar am 8 Januar im Namen ſeiner Landsleute 1436 
1 erklärte, daß die Böhmen zu dem, was zwiſchen Jan. 
dem K zaiſer und den Legaten verhandelt werde, weder ihre 
Einwilligung gäben noch ſie verweigerten, erwiederte der 
Kaiſer, er hoffe zuverſichtlich, das böhmiſche Volk werde 
zufrieden ſein, wenn man den Legaten nur das Verſpre— 
chen gebe, daß in Böhmen niemand zum Glauben und zur 
Communion der Utraquiſten werde gezwungen werden; er 
nehme dies auf ſich, und die Geſandten der Böhmen ſollten 
deßhalb keine Verantwortung zu beſorgen haben. Allein des— 
ſelben Tages leiſtete er auch die oben erwähnte geheime 
Zuſage, im Beiſein Herzog Albrecht's, Erzbiſchof Georg's 
von Gran und des Kanzlers Kaſpar Schlick, die den Legaten 
darüber eine ſchriftliche Urkunde ausſtellten. Ob ſich auch die 
Herren Meinhard, Ptadek und Sternberg dabei betheiligten, 
iſt uns nicht bekannt. In Betreff Rokycana's hatte ſich 
Sigmund in ſeiner derben Weiſe ſchon früher gegen die Le— 
gaten geäußert, es kümmere ihn nicht, wen ſich die Böh— 
men zum Erzbiſchof wählten, ſeinetwegen möge es ſelbſt ein 
Eſel ſein; er habe ihm ja die erzbiſchöfliche Weihe nicht zu 
ertheilen. 

Auf ſolche Art wurden alle Hauptſchwierigkeiten der 
langjährigen Unterhandlung mehr vertuſcht als gelöst. Es 
erübrigte nur noch, die bisherigen Verträge zu beſtätigen, 
feierlich zu verkündigen und in Ausführung zu bringen. Da 
dies in Stuhlweißenburg nicht paſſend ſchien, mußte man 
wieder über Zeit und Ort eines allgemeinen böhmiſchen 
Landtages übereinkommen. Die Legaten wollten ihn zu Prag 
haben; der Kaiſer aber und die böhmiſchen Geſandten, die 
da beſorgten, die Sache könnte dort, wenn auch nicht auf 
gefährlichen, ſo doch ärgerlichen Widerſtand ſtoßen, waren 
lieber für Iglau, als Grenzſtadt, wohin auch ein allgemei— 
ner Landtag aus Böhmen berufen werden konnte. Was 
die Zeit anlangt, ſo wünſchten die Böhmen und die Legaten 

14 * 


1436 


29 Feb. 


23 


cur 
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die Mittfaſten (15 März); doch Sigmund erklärte, wegen 
des in Ungarn mit den Türken bevorſtehenden Krieges könne 
er in keine frühere Berufung willigen, als auf den Set.“ 
Georgstag (23 April). Hierbei blieb es zuletzt, und die 
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Von der Verhandlung der böhmiſchen Geſandten mit 
dem Kaiſer über politiſche Angelegenheiten beſitzen wir keine 
umſtändlichen Nachrichten, und können nicht angeben, welchen 
Fortgang ſie in Stuhlweißenburg nahmen, noch welche 
Schwierigkeiten auch ferner zu beſeitigen blieben. Nur dies 
erfahren wir, daß der Verweſer Ales Wkeskowſth die Stände 
auf den 29 Februar zu einem Landtage nach Prag berief, 
auf welchem man eine beſondere Steuer bewilligte, damit 
der Kaiſer mit aller Feierlichkeit in das Land eingeführt 
werden könnte, und die Stände beſchloßen, ihm in großer 
Zahl entgegen zu ziehen und ein ehrenvolles Geleite nach 
Prag zu geben. Auch wurde auf dieſem Landtage die Wahl 
M. Rokycana's zum Erzbiſchof und der Prieſter Martin 
Lupak und Wenzel von Hohenmaut zu Biſchöfen verkündigt, 
und wieder eigene Geſandte gewählt: Wilhelm Koſtka von 
Poſtupic, Albrecht von Boskowie und Johann Welwar, 
welche dieſe Wahl dem Kaiſer im Namen des geſammten 
Landtages zur Kenntniß bringen ſollten; dieſe begaben ſich 
am 23 März auf die Reiſe nach Ungarn. 192 

Der in Böhmens Geſchichte denkwürdige Landtag 
zu Iglau begann weder am Sct. Georgstag, auf den er 
ausgeſchrieben war, noch am Pfingſttag (27 Mai), auf den 
ihn der Kaiſer verlegt hatte, ſondern erſt Dienstags am 


191) Mit dem Tagebuche von der Zuſammenkunft zu Stuhlweiß nburg 
endet die Pariſer Handſchrift Nr. 1503 (Carlerius de legationibus 
concilii Basiliensis), deren Bericht weit vollſtändiger und gründ— 
licher iſt, als der ſchon oft erwähnte Haſelbach's in der Wiener 
Handſchrift Nr. 4704. 


m 


192) Stari letopisowe S. 93. 
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5 Juni, wo der Kaiſer mit ſeiner Gemalin Barbara im 
offenen Wagen feierlich in Iglau einzog, begrüßt nicht nur 
von den zahlreich verſammelten einheimiſchen Bewohnern 
und böhmiſchen Geſandten, ſondern auch von den Baſeler 
Legaten, denſelben, die nicht lange vorher in Stuhlweißen— 
burg geweſen waren. Zuerſt wurde die Verſchiebung des 
Landtags mit dem großen Einfall der Türken bis vor Te— 
meswar entſchuldigt, deſſentwegen der Kaiſer ſelbſt habe 
eilen müſſen, um den fliehenden Chriſten Muth zum Kampfe 
einzuflößen, und die Feinde wieder hinter das Gebirge zu 
verjagen. 173 Dann erzählte der Kaiſer den Legaten, daß 
die Böhmen wegen Rokycana's Beſtätigung zu ihm geſchickt 
und daß Bedkich von Straznic durch Herrn Meinhard auch 
bezüglich der taboritiſchen Angelegenheiten mit ihm zu ver— 
handeln begonnen, daß er ſich aber in kirchliche Dinge nicht 
habe miſchen wollen. Jetzt erübrige blos, die in Brünn 
und Stuhlweißenburg geſchloſſenen Verträge zu Ende zu 
bringen und zu ſiegeln; er rathe den Legaten, ſie möchten 
wegen Rokycana's Beſtätigung den Böhmen zwar begüti— 
gend antworten, deſſenungeachtet aber ihre Abſichten nicht 
aufgeben. Es wurde daher ausgemacht, die kirchlichen An— 
gelegenheiten zugleich mit den weltlichen abzuthun, ſo daß 
dem Kaiſer die Herrſchaft in Böhmen geſichert werde; dann 
verlangten die Legaten, ihre Unterhandlung mit dem Land— 
tage ſolle nicht unmittelbar, ſondern ſtets mittelbar durch 


193) Über den Iglauer Landtag haben wir zwei Tagebücher vor uns: 
das ſchon oft erwähnte von Th. Haſelbach in der Wiener Hands 
ſchrift, das aber mit dem 20. Juli 1436 endet, und das von Jo— 
hann de Turonis, Schreiber bei den Legaten, geſchriebene, deſſen 
Original ſich in der Pariſer Bibliothek Nr. 1577 befindet, und 
bis zum 17 Juni 1437 reicht. Beide bisher unbekannte Hand— 
ſchriften ſind die Hauptquellen unſerer nachfolgenden Erzählung. 
Ihre Nachrichten von dem großen Einfall der Türken beſtätigen 
das, was J. W. Zinkeiſen in ſeiner Geſchichte d. osman. Reiches 
I, 580—581 nach Seadeddin erzählt. 


1436 
5 Juni 
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> * 
1436 den Kaiſer und ſeine Räthe ftattfinden. Dies Alles wurde 
6 Juni am 6 Juni verabredet. 

Man hätte freilich glauben ſollen, daß nach Beendi— 
gung fo vielen Streites, nach der Hinwegräumung ſo vieler 
Hinderniſſe, nach der Abſchließung ſo mannigfacher Ver— 
träge nun nichts mehr erübrigte, als die urkundlichen Ver— 
pflichtungen zum Frieden und zur Eintracht gegenſeitig aus— 
zutauſchen, ſich zum bruͤderlichen Bunde die Hände zu reichen 
und Gott für das Geſchenk des Einverſtändniſſes und der 
chriſtlichen Liebe zu preiſen; doch dieſe Hoffnung erfüllte 
ſich nicht, indem gleich bei der erſten Zuſammentretung neue 
Schwierigkeiten und Anſtände zum Vorſchein kamen, die 
wieder alles zu zerſtören und zu vernichten drohten, was 
bisher ſo mühevoll aufgebaut worden war. Nach der Mei— 
nung und dem Willen des letzten boͤhmiſchen Landtages 
ſollte nämlich jetzt in Iglau alles unter Einem zu Ende 
geführt werden, alſo nebſt den Compactaten auch die Wahl 
des neuen Erzbiſchofs und der Biſchöfe ihre Beſtätigung 
erhalten. Dem widerſprachen aber die Legaten ſogleich un— 
bedingt, indem ſie erklärten, zur Beſtätigung des Erzbiſchofs 
und der Biſchöfe hätten ſie keine Vollmacht; und als man 
ſie erinnerte, es habe ſie der Kaiſer ſchon in Stuhlweißen— 
burg aufgefordert, ſich mit ſolcher Vollmacht zu verſehen, 
entgegneten ſie, ſie hätten zwar um ſie gebeten, das Baſeler 
Concil jedoch habe beſchloſſen, bei der dem Prieſter Martin 
Lupak vor zwei Jahren gegebenen Antwort zu beharren, 
der zu Folge, bevor die Compactaten nicht beſtätigt ſeien, 
keinem Wunſche der Böhmen willfahrt werden könne. Wegen 
dieſer Antwort wäre der Iglauer Landtag in der erſten 
Hitze beinahe auseinander gegangen; wenigſtens rüſteten 
ſich viele Adelige und faſt alle Abgeordneten der Städte 
zur Abreiſe. Nach langem Hin- und Herreden, als ſich 
dieſe Abgeordneten entſchuldigten, auch ſie hätten keine Voll— 
macht, zu einer Sache ohne die andere einzuwilligen, kam 
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damit ſie ſich von ihren Gemeinden größere Vollmacht ver— 
ſchafften, mit der ſie ungeſäumt zurückkehren ſollten; den 
Pragern wurde hierzu eine Friſt von ſechs, den Saazern 
von zehn Tagen gegeben, nach deren Ablauf man in der 
Unterhandlung ohne Rückſicht auf die Abweſenden fort— 
fahren wollte. Als ſie zurückgekehrt, begnügte ſich der Land— 
tag mit der Verſicherung Sigmund's und Albrecht's, daß 
ſie ſich wegen der Beſtätigung Rokycana's, ſowol bei dem 
Concil, als bei dem Papſte beſtens verwenden würden, und 
man ſchritt am 23 Juni zur weiteren Unterhandlung. Die 23 Juni 
Legaten verlangten zu wiſſen, ob die in Iglau Anweſenden 
Vollmacht hätten, im Namen des ganzen böhmiſchen König— 
reiches und Volkes Verpflichtungen einzugehen? doch wur— 
den ſie damit befriedigt, daß man ſie belehrte, es ſei da 
ein ordnungsgemäßer Landtag verſammelt, nach der Aus— 
ſchreibung und in Gegenwart des Landesverweſers, und ein 
ſolcher pflege ſelbſt Vollmachten zu ertheilen, ohne welche 
zu empfangen oder zu bedürfen. Als dagegen die Legaten 
ihre Vollmacht vorzeigten, worin unter anderem ſtand, daß 
ſie auch die Macht hätten, Verbrechen zu abſolviren und 
Infamie zu tilgen (infamiae notam tollendi), riefen Rokycana 
und Welwar in großer Aufregung, ſolche Bullen würden 
ſie nicht nach Böhmen tragen, es komme was da wolle, da 
darin eine Beleidigung des böhmiſchen Volkes liege; daher 
mußte der Kaiſer ein Vidimus dieſer Bulle unter ſeinem 
Majeſtätsſiegel geben, mit Hinweglaſſung jener Worte, und 
die Legaten verſprachen, das Concil werde zu ſeiner Zeit 
jenes Vidimus nach dem Begehren der Böhmen gegen ein 
Original eintauſchen. Dann wurde die Beſorgniß geäußert, 
ob und wann die Ratification der Compactaten erfolgen 
werde? ob das Concil ſich nicht vor ihrer Ausfertigung 
auflöſen könnte? ob nicht wieder Worte hinein geſtreut wer— 
den würden, die für die Böhmen erniedrigend oder belei— 


216 Achtes Buch. . 
1436 digend wären? Auch hierin m te der Kaiſer behilflich 


ſein, und leiſtete Bürgſchaft zur Beruhigung der Böhmen. 
Noch wurden von beiden Seiten andere Zweifel vorgebracht, 
in die wir uns aber nicht weiter einlaſſen wollen; nur 
bezüglich der zu begehenden Feierlichkeit fügen wir bei, daß 
die Böhmen verlangten, die Compactaten möchten auf dem 
Iglauer Stadtplatze in vier Sprachen, lateiniſch, böhmiſch, 
deutſch und ungriſch, bekannt gemacht werden, und daß ſie 
eine kurze Vorrede voran ſchicken wollten; allein nach lan— 
ger Erwägung der Sache vereinigte man ſich dahin, daß 
bei der öffentlichen Hauptfeier weder von der einen noch 
von der anderen Seite etwas Beſonderes geſprochen, ſon— 
dern nur die Verträge, wie ſie in ſich ſelbſt lauteten, la— 
teiniſch geleſen, und durch Beiſtimmung beſtätigt werden 
ſollten. 

5 Juli Die erwähnte Feier wurde nun Donnerstags am 5 
Juli auf dem Iglauer Stadtplatze begangen, wo man ſchon 
ſeit mehreren Tagen die dazu nöthigen Vorbereitungen ge— 
troffen hatte. Gleich des Morgens beſtieg Sigmund im 
kaiſerlichen Ornate den hohen auf dem Stadtplatze errichteten 
Thron; vor ihm trug Herzog Albrecht von Sſtreich den 
Reichsapfel, der Graf von Cilly das Scepter, ein anderer 
Graf das Schwert; auch ſchritten ihm die Baſeler Geſandten 
voran, die ſich rechts auf einem hohen Gerüſte nicht weit 
vom Kaiſer niederließen; neben ihnen ſaßen die Böhmen 
Meinhard von Neuhaus, der Landesverweſer Ales, Roky— 
cana, Lupak und Wenzel von Hohenmaut auf einem ähn— 
lichen Gerüſte; ferner waren die Kaiſerin Barbara mit ih— 
rem Hofſtaate und eine große Menge von Fürſten, Edlen 
und Leuten aus dem gemeinen Volke gegenwärtig; auch 
fehlten nicht die nöthigen Notare, um alles zu verzeichnen, 
was vorging. Zuerſt trat im Namen der Böhmen der Prager 
Bürger Johann Welwar vor, der Schriften mit den Siegeln des 
Königreichs Böhmen, des Kaiſers und des Herzogs von Sſt— 
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dann dem Kaiſer und dem Herzog wies, die ſich alle (aut Jul 
zu ihnen bekannten; hierauf wurden dieſe Schriften von 
des Kaiſers Protonotar Marquard geleſen, und Welwar 
übergab ſie den Legaten. Sie enthielten die Compactaten 
und die Zuſagen der Böhmen und Mährer, daß ſie chriſt— 
liche Eintracht, Frieden und Ruhe haben und bewahren 
wollten mit allen Chriſten treu und wahrhaft, und würde 
auch jemand dawider handeln, fo ſolle er nach Gebühr be— 
ſtraft und der Friede nichtsdeſtoweniger aufrecht erhalten 
werden. Dann traten vier vom Landtage dazu erwählte 
böhmiſche Prieſter auf, Wenzel von Drachow, Paul 
von Slawikowie, Wenzel von Luznie und Bohunef von 
Chocen, welche für ſich und alle geiſtliche und weltliche 
Utraquiſten der Kirche Gehorſam ſchworen, und den Schwur 
bei Philibert und Rokycana mit einem Handſchlag bekräf— 
tigten; die Urkunde darüber, unter dem Siegel des König— 
reichs Böhmen, überreichten ſie gleichfalls den Legaten. 
Nachher übergaben die Legaten den Böhmen und Mährern 
ihre Schriften mit den Siegeln des Kaiſers und des Her— 
zogs von Oſtreich, und befahlen ſämmtlichen Fürſten und 
Völkern der Chriſtenheit, mit den Böhmen und Mährern in 
wahrem chriſtlichem Frieden, Ruhe und Eintracht zu leben, 
und ſie ferner nicht mehr zu ſchmähen, daß ſie die Commu— 
nion unter beiderlei Geſtalten empfangen hätten, empfingen 
und künftig empfangen würden, noch ihnen deßhalb ein 
Übel zuzufügen, ſondern ſie für gute Chriſten und für 
Soͤhne der heiligen Mutter Kirche zu erkennen. Sie ließen 
zugleich an den Erzbiſchof von Prag und die Biſchöfe von 
Olmütz und Leitomysl den Befehl ergehen, die Communion 
unter beiderlei Geſtalten Allen zu ertheilen, die ſo zu com— 
municiren pflegten, wenn ſie es von ihnen verlangten; 
ferner für alle Kirchen, wo ſich dieſer Gebrauch erhalten 
habe, Prieſter zu beſtimmen, welche die Commun on auf 
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Juli wurde dieſer Befehl gegeben; deßgleichen ſollten die beſag— 
ten Biſchöfe auch utraquiſtiſche Cleriker zu Prieſtern weihen 
und ihnen die Weihe nicht vorenthalten, außer fie wären 
derſelben aus einer andern Urſache nicht würdig. Nebſtdem 
wurde zugeſagt, das Concil werde ſchriftlich von ſich geben, 
daß Alle, nicht nur die, ſo die Communion unter beiderlei 
Geſtalten empfingen, ſondern auch die, ſo es noch nicht 
thäten, volle Freiheit hätten, es zu thun, und zwar auf alle 
künftige und ewige Zeiten. 19“ 

Nach Verleſung aller Vertragsurkunden kündigte Herr 
Erneſt von Wlasim im Namen des Kaiſers an, daß die 
Böhmen des nächſten Tages feierlich in die Kirche geführt, 
und dort die Compactaten dem Volke böhmifch bekannt ge— 
macht werden würden. Doch kaum hatte er zu Ende ge— 
ſprochen, als Biſchof Philibert, wie begeiſtert, ſogleich mit 
hocherhobener Stimme das Te Deum laudamus anftimmte, 
und die ganze Verſammlung begleitete ihn mit lauter Stimme 
freudenvoll bis zum Schluſſe. Hierauf begaben ſich der 
Kaiſer und die Legaten und viele Andere in feierlicher Pro— 
ceſſion vom Stadtplatze in die Kirche, wo der Gottesdienſt 
lateiniſch gehalten wurde; die Böhmen aber verfügten ſich, 
»Swaty Wäclawe« und andere ihrer Lieder ſingend, in jenes 
Haus, wo ſie ihren Gottesdienſt zu verrichten pflegten. Den 
ganzen Tag und die ganze Nacht darnach hörte man in 
Iglau nicht auf, mit allen Glocken zu läuten, Feuer zu 
brennen und verſchiedene andere Feſtlichkeiten zu begehen. 
Die Freude über die Beendigung der langjährigen Streitig— 
194) Dieſe kurze Darlegung des Sinnes und Inhalts der Compactaten 

gaben wir nach einer beſonderen gleichzeitigen Notiz, die gedruckt 

iſt im Archiv Cesky III, 444—45, und in den Stari letopisowe 

S. 94 — 96. Die Compacctaten ſelbſt erſchienen im Drucke zuerſt 
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keiten und Kämpfe, über die Verſöhnung der Völker und 1436 
Parteien, die ſo lange gegen einander gewüthet, riß alle > Juli 
Anweſende mit wunderbarer Macht dahin; ſelbſt den Kaiſer 
ſah man vor Luſt weinen, und wie verjüngt, mit ſeinen 
Hofleuten zu Fuße durch die Stadt wandeln, was, wie man 
ſagte, ſeit zehn Jahren nicht mehr geſehen worden war. Die 
Legaten ſchickten noch desſelben Tages Boten nach Baſel 
mit einem Schreiben, deſſen begeiſterte Worte die Inbrunſt 
ihrer Gefühle ſchilderten. „Frohlocke und jauchze, heilige 
Verſammlung!“ (ſo ſchrieben ſie) „mit lauter Stimme danke 
Gott, dem Schöpfer der Welt! verkünde der ganzen Erde 
den feſtlichen und wonnereichen Tag! zum Lobgeſang rufe 
die Söhne der Kirche auf! alle chriſtlichen Länder mögen 
Gottes große Thaten preiſen und hüpfen vor Seligkeit! 
Denn heute iſt der erſehnte Tag erſchienen, wo Du die 
Früchte Deiner Mühen geerntet, und die vollen Garben 
Deiner Saat in den Speicher des Herrn niedergelegt haſt. 
Heute haben in Gegenwart des Kaiſers, der in ſeinem 
vollen Staate prangte, auf öffentlichem Platze, mitten unter 
zahlloſem Volke, uns, Deinen Geſandten, der Gubernator, 
die Barone, Adeligen und Städte des Königreichs Böhmen 
die Urkunden der Compactaten überreicht“ u. ſ. w. „Weſſen 
Worte, heilige Verſammlung, vermöchten auszudrücken, von 
welcher Luſt die Herzen aller Anweſenden überfloßen! Strah— 
lende Wangen, thränenerfüllte Augen, Geſänge und herz— 
liches Frohlocken waren nur ſchwache Zeichen davon. Unſer 
Glück aber vor allem in die Wonne der heiligen Ver— 
ſammlung und aller Chriſten ſetzend, wollen wir uns nicht 
weiter verbreiten, ſondern mit dem Sänger der Pſalmen 
rufen: „„Gut iſt es, Dich zu lobpreiſen, o Herr! und Pſal— 
men zu ſingen Deinem Namen, o Höchſter! jeden Morgen 
Deine Barmherzigkeit und jede Nacht Deine Wahrhaftigkeit 
verkünden. Denn Du Haft ung entzückt mit Deinen Thaten 
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1436 0 Herr! haft Großes vor uns vo ührt, der Du mächtig 


6 Juli 


biſt und deſſen Name geheiligt“ u. ſ w.!“ 

Wenn nur die Herzlichkeit, die in dieſen Worten athmete, 
dauernder und fruchtbringender geweſen wäre! Wenn wir 
nur nicht von Ereigniſſen erzählen müßten, wodurch neue 
Streitigkeiten und Zerwürfniſſe, neue Leiden und Klagen 
entſtanden, während die Stimme der Freude noch nicht ver— 
hallt war! Doch leider geſchahen gleich am Tage nach der 
Feierlichkeit Dinge, deren Gegenſatz zum vorigen kaum größer 
und ergreifender ſein konnte. Als die Böhmen in die Pfarr— 
kirche geführt, und die über ſie ausgeſprochenen Bannflüche 
in Gegenwart des Kaiſers und ſeines Hofes feierlich wider— 
rufen und zurück genommen worden waren, begann Biſchof 
Philibert beim Hauptaltare, Rokycana bei einem der Neben— 
altäre die Meſſe zu leſen; nach dem Credo verlas von der 
Kanzel herab zuerſt der Batelower Pfarrer Peter, dann 
Rokycana, in böhmiſcher Sprache, die am verfloſſenen Tage 
lateiniſch bekannt gemachten Urkunden; dieſer aber ſetzte 
hinzu, daß diejenigen Böhmen, die vorbereitet ſeien und die 
Communion unter beiderlei Geſtalten zu empfangen wünſch— 
ten, zu dem Altare, wo er die Meſſe las, hinzutreten und 
ihrer dort theilhaft werden könnten. Und obwol die Legaten, 
als ſie dies hörten, ſich ſogleich beim Kaiſer beklagten, und 
Palomar in der Kirche laut ausrief: „Herr Rokycana! haltet 
Euch nach den Compactaten, und theilt die Sacramente 
nicht in einer fremden Pfarre aus!“ ließ er ſich dennoch 
nicht beirren, und reichte den Kelch nicht nur dreien ſeiner 
Prieſter, ſondern auch ſieben Laien. Hieraus entſtanden 
unverhofft Streit, Zwiſtigkeiten und ſtürmiſche Scenen. Die 
Legaten verlangten Genugthuung für ſolche Eigenmächtig— 
keit und Beleidigung, wie ſie es nannten; Rokycana ver— 
theidigte ſich, daß er kraft der Compactaten im Rechte ſei, 
und meinte, die Legaten hätten keinen Grund, ein Argerniß 


195) Das ganze Schreiben iſt gedruckt bei Mauſi, XXIX, 612. 
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daran zu nehmen Dem Kaiſer, den Fürften und Herren 1436 
ſchien es, ſchon die Schicklichkeit und Klugheit, abgeſehen 
vom Rechte, erheiſche, daß den unirten Böhmen, wenn nicht 
eine Kirche, ſo doch ein beſonderer Altar zugewieſen werde, 
wo ſie den Gottesdienſt auf ihre Weiſe verrichten könnten, 
beſonders da ſowol der in Iglau anweſende Biſchof von 
Olmütz, als auch die Pfarrer der Stadt ſich weigerten, den 
Kelch zu reichen, wemit ſie die Compactaten offenbar ver— 
letzten. Der Unwille wuchs, als Lupad in jenen Tagen 
das Altarsſacrament unter beiderlei Geſtalten zu einem auf 
den Tod kranken Böhmen öffentlich durch die Stadt trug, 
was ihm gleichfalls als Übermuth ausgelegt wurde. Die 
Unnachgiebigkeit der Legaten, die von Iglau abzureiſen droh— 
ten, wenn ſie nicht Genugthuung erhielten, wirkte auf die 
Böhmen ſo heftig, daß einige vor Schmerz geweint haben 
ſollen; „man hat mit uns unterhandelt, nur um uns zu 
täuſchen,“ das war ihre allgemeine Klage, und viele ver— 
ließen ſogar Iglau wirklich. Der Kaiſer gerieth in Furcht, 
es könnte daraus eine Gährung in Böhmen entſtehen, bevor 
es ihm möglich wäre, auf den Thron zu gelangen, obwol 
ihn Rokycana mit der Verſicherung tröſtete, die Sache werde 
in Landesangelegenheiten kein Hinderniß fein. 176 Auf die 
Bitten des Kaiſers ſowol, als der böhmiſchen Barone von 
Pkibram's Partei willigten daher die Legaten endlich ein, 
daß ein böhmiſcher Prieſter die Macht und das Recht haben 
ſolle, bei einem Altare utraquiſtiſchen Gottesdienſt zu halten; 
dieſer ſollte jedoch weder Rokycana, noch Lupa, ſondern 
Wenzel von Drachow ſein, und früher noch geprüft werden, 


196) »Domine Imperator! sitis boni animi, factum vestrum non im- 
pedietur propter hoc, etiamsi toto tempore nostrae morae nul- 
lam missam celebraremus,« — fo ſprach Rokycana, nach Haſel— 
bach's Zeugniſſe zum 10 Juli. Derſelbe ſagt mit Bezug auf den 
8 Juli: »Orta est tempestas, multis ut dicebatur flentibus prae 
amaritudine, praetendentes deceptionem contra nos.“ 
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1436 ob er über die Macht des Papſtes und der Bifchöfe in der 
Kirche die rechten Anſichten habe. So viele Verwahrungen 
und Beſchränkungen verekelten zuletzt den Böhmen die Sache 
gänzlich; ſie nahmen ſich vor, den Legaten lieber auszuweichen, 
ließen nicht zu, daß Wenzel von Drachow ſich erſt einer 
Prüfung unterziehe, und verrichteten bis zum Ende des 
Iglauer Landtages den Gottesdienſt in ihren Wohnungen, 
ſowie vor dem Abſchluß der Compactaten, 5 Rückſicht 
auf ſie und die Legaten. 

Dies war das wirkliche und wahre Ende der fuͤnfjäh— 
rigen Unterhandlung zwiſchen den Huſſiten und der katho— 
liſchen Kirche; denn obwol noch genug Unausgeglichenes und 
Unbeendigtes übrig blieb, und obwol häufige Verſuche der 
Verſtändigung und Annäherung folgten, ſo werden wir doch 
ſehen, daß außer der Ratification der Compactaten von Seiten 
des Concils und des Papſtes kein weiterer Fortſchritt in 
der Sache geſchah. Der Huſſitismus hatte durch ſeine Ab— 
ſonderung der geſammten abendländiſchen Kirche die erſte 
große Wunde geſchlagen; auf ihre Heilung wurde von bei— 
den Theilen, wie wir ſahen, ein großer Schatz von Kennt— 
niſſen und Tugenden aller Art verwendet, doch immer ohne 
vollkommenen Erfolg: nichts deſto weniger müſſen wir, wenn 
wir ähnliche Beiſpiele der ſpäteren Jahrhunderte vergleichen, 
mit Verwunderung und Dank erkennen, daß für dieſe Zeit 
wenigſtens die äußere Form der Eintracht und des Friedens 
wieder erzielt worden war. Damit aber die Wunde ſo vernarbt 
bliebe, daß der Körper der Kirche vor neuem Zerfall bewahrt 
würde, dazu dürften freilich noch mehr Kenntniſſe und Tu— 
genden erforderlich geweſen ſein, als das damalige Zeitalter 
im Allgemeinen aufzuweiſen hatte. 

Was und wie in Iglau mit dem Kaiſer bezüglich der 
politiſchen Angelegenheiten verhandelt wurde, iſt uns nicht 
genau bekannt. Die vom vorjährigen Sct. Valentinslandtage 
überreichten Poſtulate hatte Sigmund ſchon bei der Verſamm— 
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lung zu Brünn wenigſtens größerentheils muͤndlich gebilligt, 1436 
und zu Stuhlweißenburg wurden ſie wieder in Erwägung 
gezogen; doch die Schlußurkunde hierüber ſollte wahrſcheinlich 
erſt nach Beendigung des Kirchenſtreites ausgeſtellt werden. 
Uns iſt nur bekannt, daß nach dem vom Kaiſer und ſeinem 
Schwiegerſohne Albrecht wegen der Beſtätigung Rokycana's 
geleiſteten Verſprechen, noch die Rückerſtattung Mährens 
und der Stadt Budweis an Böhmen, die Hypothecirung 
von 6000 Schock Groſchen, die der Kaiſer einigen Edelleuten 
ſchuldete, auf Kirchengütern, 19” und das erwähnte Recht 
des Beiſitzes bei dem oberſten Landrecht Schwierigkeiten ver— 
urſachten; auch dies gab Anlaß zu Streit, daß die Böhmen 
nicht in die Reiſe der Legaten nach Prag willigen wollten, 
wogegen der Kaiſer ſich weigerte, ohne ſie dahin zu kommen. 
Die wichtigſte Frage war die mähriſche; ihretwegen wären 
am 19 Juli bald alle bisherigen Verhandlungen wieder zu 19 Juli 
nichte geworden. Der Kaiſer erklärte, er könne ſeinem 
Schwiegerſohne nicht nehmen, was er ihm gegeben, ja er 
habe im Sinne, ihm für ſeine treuen Dienſte noch mehr zu— 
zuwenden; durch ſolch Hinwegnehmen würde er ſeiner Ehre 
ſchaden, die ihm ſtets theuerer geweſen, als ſeine Kronen 
und Güter. Herzog Albrecht war bereit, Budweis dem Kaiſer 
unter gewiſſen Bedingungen ſogleich abzutreten, in Betreff 
Mährens unterwarf er ſich der Entſcheidung der Reichsfür— 
ſten. Wie der Streit geſchlichtet wurde, wiſſen wir nicht; Bud— 
weis kam in der That wieder an Böhmen, Mähren blieb 
aber im Beſitze Albrecht's. In dem großen Majeſtätsbriefe, 
197) Aneas Sylvius ſagt, daß Sigmund ſchon in Stuhlweißenburg 
60000 Stück Geldes (LX millia nummüm) unter die Böhmen 
vertheilt habe, woraus Weleſlawina 60000 Dukaten machte; dies 
iſt ohne Zweifel auf die Verſicherung der 6000 Schock böhm. 
Groſchen (15000 heutiger k. k. Dukaten) zu beziehen. Da wir die 
beftändige Geldnoth Sigmund's, beſonders in den J. 1435-1437, 
kennen, müſſen wir jene Austheilung von 60000 Stück für eine 
bei Aneas Sylvius gewöhnliche Übertreibung halten. 
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1436 welchen der Kaiſer des folgenden Tages am 20 Juli über 

20 Juli ſeine mit den böhmiſchen Ständen genommenen Abreden aus— 

fertigte, geſchah Mährens keine Erwähnung; die wichtigſten 
Punkte der Urkunde aber waren folgende: 

1) Die Compactaten zwiſchen dem Baſeler Goneil und 
dem Königreiche Böhmen ſollen fo, wie ſie niedergeſchrieben 
ſind, von Uns und Unſeren Nachfolgern gehalten werden, 
und Wir wollen Uns namentlich angelegen ſein laſſen, daß 
offenbare Todſünden im Lande nicht geduldet werden. 2) Wir 
wollen nicht zugeben, daß die Böhmen und Mährer wegen 
der Communion unter beiderlei Geſtalten von irgend jemanden 
gekränkt werden, ſondern ihnen hierin mit Rath und That 
beiſtehen. 3) Wir wollen einen von ihnen gewählten Raths— 
körper uns beigeſellen und werden ſelbſt in ihn mit ihrem 
Rathe wählen. 4) Die utraquiſtiſchen Prieſter wollen Wir, 
wenn Wir mit Gottes Hilfe zur Regierung gelangen, gern 
an Unſerem Hofe ſehen. 5) Da in den Kriegszeiten viele 
Schlöſſer, Veſten, Klöſter, Kirchen und andere Gebäude zer— 
ſtört worden ſind, ſo wollen Wir zu ihrer Herſtellung keinen 
Einzelnen und keine Gemeinde zwingen; ſie bleibe dem guten 
Willen anheimgeſtellt. 6) Mönche und Nonnen ſollen nicht 
zurückkehren dürfen, außer mit Bewilligung des Erzbiſchofs 
und jener Gemeinden und Herren, wo ſie ſich aufzuhalten 
gedenken 7) Die Emporhebung der Prager Univerſität wollen 
Wir Uns gern angelegen ſein laſſen, bis Wir in Prag ſein 
werden, ebenſo die Rückerſtattung der Fundationen für Spi— 
täler. 8) Die Krone Böhmens, die Urkunden und Privile— 
gien, die Schriften der Land- und der Hoflehentafel, die 
Heiligthümer und andere Kleinodien des Landes, die Wir 
weggeführt, ſollen und wollen Wir gnädigſt zurück geben, 
und ſie an einem ſicheren Orte in Böhmen aufbewahren. 
9) Auch wollen Wir den Böhmen ihre Freiheiten, Inſtitu— 
tionen und Rechte beſtätigen und ſie dabei erhalten. 10) 
Bezüglich des Predigens für die Böhmen in den Kirchen 
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und für die Deutſchen außerhalb derſelben wollen Wir mit 1436 
dem Rathe des Erzbiſchofs und der Gemeinden Anordnungen 
treffen, die für die tauglichſten werden befunden werden, um 
der Nation und Gottes Ehre zu fördern. 11) Die von 
Uns in dieſen Kriegen ausgeſtellten Güter-Verſchreibungen 
ſoll Unſer, auf die oben beſagte Art gewählter Rath prüfen; 
wer keine vorlegt oder der Entſcheidung dieſes Rathes nicht 
Folge leiſtet, erklärt ſich damit ſelbſt ſeines Rechtes für 
verluſtig. 12) In Böhmen ſoll kein Ausländer ein Amt 
bekleiden; in den umliegenden, zur Krone gehörigen Län— 
dern jedoch ſoll es in dieſer Hinſicht ſo gehalten werden, 
wie unter Kaifer Karl und anderen böhmiſchen Königen. 
13) Was in dieſen aufgeregten Zeiten wider Uns geſchah, 
das ſoll Alles vergeſſen ſein und Wir wollen es in der 
Zukunft Niemanden gedenken. Die weiteren Punkte der 
Urkunde betrafen Privat- oder minder wichtige Verhältniſſe 
und Rechte, daher wir ſie hier nicht einzeln anführen wollen. 
Zwei Tage ſpäter, am 22 Juli, verſicherte der Kaiſer noch 22 Juli 
alle Städte in eigenen Schreiben, daß ſie zur Wiederauf— 
nahme der in den Kriegen geflüchteten Laien ſowie Geiſt— 
lichen nicht gezwungen werden follten. 198 

Bezüglich der, Verſicherung der Kirchengüter, die böh— 
miſchen Adeligen verpfändet worden waren, wurde in den 
nächſtfolgenden Tagen viel verhandelt. Einige Adelige er— 
klärten, ſie würden ſolche Schlöſſer und Veſten nicht heraus— 
geben, ſo lange das Concil und die Baſeler Geſandten nicht 
Alles erfüllten, was fie in den Compactaten verſprochen; 
ſpäter aber wollten ſie dieſelben wenigſtens in der Art zu— 
geſichert beſitzen, daß ihre Einlöſung nicht vor Ablauf von 
ſechs Jahren erfolgen dürfe. Die Legaten, mit welchen ſich 
der Kaiſer berieth, verweigerten ihm in dieſer Sache ihren 
Rath, weil ſie ohnehin ſchon durch ihre Nachgiebigkeit gegen 
198) Die Urkunden vom 20 und 22 Juli find gedruckt im Archiv Cesky 

III, 446 450. 

15 


226 Achtes Buch. Viertes Capitel. 


1436 die Huſſiten beſonders bei allen aus Böhmen geflüchteten 
Prälaten und Prieſtern ſich gebäflig gemacht hätten, und 
nicht noch größeren Haß auf ſich laden wollten und könnten. 
Das Ende dieſer Dispute war, daß der Kaiſer ſich ver— 
pflichtete, in Iglau den Adeligen auf die Kirchengüter eint 
bedeutende Summe im Ganzen zu verſichern, deren Ver— 
theilung auf die einzelnen Perſonen und Güter verſchoben 
ward, bis man in Prag ſein werde, wo ſich die kaiſerlichen 
Räthe mit dieſer Sache im Detail befaſſen ſollten. Auch 
der Streit wegen des Landrechtsbeſitzes wurde ähnlicher 
Weiſe verſchoben, von der Reiſe der Legaten nach Prag 
aber und der Ausübung der biſchöflichen Macht daſelbſt 
abſichtlich geichwiegen. 19? 

25 Juli Am 25 Juli endlich in einer zahlreichen Verſammlung 
beim Kaiſer machte Johann Welwar im Namen aller böh— 
miſchen Stände bekannt, daß ſie bereit ſeien, den Kaiſer als 
ihren König und Herrn aufzunehmen, ſobald die böhmiſche 
Krone und die anderen Kleinodien dem Lande zurück erſtattet 
ſein würden. Dieſer Rede ſtimmten ſowol der Landesver— 
weſer, als auch die gegenwärtigen Barone, Wladyken und 
Städte-Abgeordneten bei, huben mit lauter Stimme »Swaty 
Wäclawe« zu fingen an, und gingen dann an dieſem Tage 
fröhlich aus einander. Der Kaiſer hatte bereits ſeinen Kanzler 
Kaſpar Schlick nach Ungarn abgeſchickt, damit er die Krone 
und die erwähnten Kleinodien Böhmens in aller Schnellig— 
keit nach Iglau brächte; jetzt wollte er ihm ſelbſt nachreiſen, 
um ſich mit dem zu ſeiner Hofhaltung ſowol in Iglau, als 
in Prag nöthigen Gelde zu verſehen. Es koſtete die Legaten 
und die böhmiſchen Herren viele Bitten, um ihn von dieſem 
Gedanken abzubringen. Der Iglauer Landtag wurde dann 


199) Joh. de Turonis ſagt zum 19 Juli: »Domini legati dixerunt 
imperatori, quod non videbatur expediens aliquam difficultatem 
hie (Iglaviae) movere, ut puta de exereitio jurisdietionis, sed 
melius erat differre in Pragam« ete. 
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auf den Sct. Laurentiustag verlegt, und die Stände lösten 1436 
ſich auf, bis die böhmiſche Krone herbeigeſchafft ſein werde. 

Nachdem Herr Kaſpar Schlick am 10 Auguſt mit der 10 Aug. 
Krone, dem Kronarchiv und den Landeskleinodien in Iglau 
angelangt war, baten die böhmiſchen Stände, die am 12 
Auguſt in großer Zahl wieder zurückkehrten, am 13 den 13 Aug. 
Kaiſer, er möchte ſie dieſelben beſehen laſſen. Es wurden 
daher am nämlichen Tage in der Wohnung des Kaiſers 
nicht nur die goldene, mit Edelſteinen geſchmückte Krone, 
ſondern auch einige der wichtigſten Urkunden des König— 
reiches und die vom Kaiſer Karl geſammelten Heiligenreliquien 
unterſucht. Hierauf erſtatteten die Barone, Ritter und Ab— 
geordneten der Städte ihren Dank für die ſorgfältige Be— 
wahrung dieſer Kleinodien und erklärten ſich bereit, ihrem 
Könige Gehorſam zu ſchwören. 

In der feierlichen Verſammlung des 14 Auguſt's, in 14 Aug. 
Gegenwart Herzog Albrecht's, der Legaten und vieler an— 
deren angeſehenen Perſonen hielt alſo zuerſt Herr Meinhard 
von Neuhaus eine Rede an den Landesverweſer Ales von 
Rieſenburg, worin er ihm im Namen aller Stände des 
Königreiches Böhmen für die treue und eifrige Sorge dankte, 
die er für das allgemeine Wohl und die Ehre der Nation 
getragen, und ihn bat, die Stände der Zuſagen und Schwüre 
zu entbinden, die ſie ihm als Landesverweſer geleiſtet. Herr 
Ales ſprach von ſeinem aufrichtigen Beſtreben, Ruhe und 
Ordnung im Lande herzuſtellen und das Beſte der Krone 
zu fördern, und legte ſeine Macht und ſein Recht in die 
Hände des Kaiſers nieder, indem er ihm ſich und die ganze 
Nation empfahl. Darauf dankte wieder Herr Meinhard 
dem Kaiſer für die treue Bewahrung der Krone und der 
Landeskleinodien, und erklärte im Namen aller Stände, daß 
ſie Sigmund als ihren König und Herrn annähmen und 
ſich verbänden, ihm zu gehorchen; daher möchte er auf das 
Vergangene vergeſſen, den Ständen ihre Rechte und Frei— 


13* 
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1436 heiten beſtätigen und ihnen ein gütiger Herr ſein. In dem— 
ſelben Sinne ſprach auch Johann Welwar. Gleich nachher 
gaben alle anweſende Barone und Ritter dem Kaiſer den 
Handſchlag, auch die Geſandten von 24 Städten, nament— 
lich die der Alt- und Neuſtadt Prags, von Saaz, Laun, 
Kaaden, Leitmeritz, Schlan, Beraun, Kaukim, Kuttenberg, 
Nimburg, Caslau, Jaromek, Königinhof, Trautenau, Chru— 
dim, Hohenmaut, Piſek, Prachatic, Schüttenhofen, Klatau, 
Tauß, Melnik und Poliéka; nur Königgraͤtz, Kolin und 
Mies waren nicht vertreten, leiſteten auch nicht den Schwur 
des Gehorſams, da ſie ſich noch in den Händen der Feinde 
des Kaiſers befanden.?“ Sigmund betheuerte mit feiner 
bekannten Beredſamkeit ſeine Liebe zur theueren Heimat, und 
erneuerte die ſchon oft gemachten Zuſagen, indem er den 
Ständen zugleich eine Urkunde über die mit ihnen unlängſt 
abgeſchloſſenen Vertrage überreichte, welche Urkunde Herrn 
Meinhard zur Bewahrung gegeben ward. Die Feierlichkeit 
endete wieder mit dem Liede »Swaty Wäclawe«, das alle 
anweſenden Böhmen ſangen. Gleich darauf machte ſich der 
Kaiſer mit ſeinem Hofe, wie auch alle Stände und die Ba— 
ſeler Legaten mit ihrem Gefolge zur feierlichen Reiſe nach 
Prag fertig. 

200) In Königgrätz herrſchte damals Prieſter Ambros; Kolin und Tabor 
befanden ſich in der Macht des Prieſters Bedrich von Straznie, 
Mies in den Händen Pribik's von Klenau, der zwar Gehorfam 
geſchworen hatte, jedoch die Stadt dem Kaiſer nicht übergeben 


wollte, bis ihm ſpäter dafür Wolyn verpfändet ward. Joh. de 
Turonis MS. „Stari letopisowe« S. 70. 
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Sieg der Reaction. Feierlicher Einzug des Kaiſers in Prag; 
Beſetzung der Stadt- und Landesämter. Philibert und 
Rokycana. Vergleich zwiſchen den Taboriten und dem 
Kaiſer; Widerſtand in Königgrätz. Erneuerung der Kirchen— 
ordnung in Prag. Landtag zu Prag; Streit wegen des 
Landrechtsbeiſitzes; Beſetzung des Landesgerichts; Kutten— 
bergs Wiedererhebung; große Steuerbewilligung und ihre 
Folgen; Krönung der Kaiſerin Barbara. Königgrätz ergibt 
ſich. Ratification der Compactaten; die Mönche wieder 
in Prag; das Reliquienfeſt. Rokycana, verfolgt, entfernt 
ſich von Prag. Landtag zu Prag und Reichstag in Eger. 
Streitigkeiten zwiſchen dem Concil und Papſt Eugenius IV. 
Fruchtloſe Unterhandlung neuer böhmiſchen Geſandten in 
Baſel. Rohac auf Sion beſiegt und gehängt. Ausbruch 
neuer Unruhen im Lande. Sigmund erkrankt und verläßt 
Prag. Sein Tod in Znaym. Schilderung ſeiner Perſön— 
lichkeit. 

(J. 1436 Aug. — 1437 Dec.) 


Durch die Iglauer Verträge wurden endlich die Stürme 1436 
beſchwichtigt, die lange Jahre nicht nur Böhmen, ſondern 
auch einen großen Theil Europa's erſchüttert hatten; der 
erſte in der Geſchichte bekannte große Kampf um nicht ma— 
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1436 terielles Gut, um Entfeſſelung des Geiſtes, wurde im In— 
tereſſe der Freiheit und des Fortſchrittes friedlich beigelegt. 
Wie aber überhaupt jedes Sein damit endet, daß es nur in ein 
anderes Sein, ein anderes Ganzes übergeht: ſo hörten auch 
die religiöſen Streitigkeiten nach dem Abſchluſſe der Com— 
pactaten nicht gänzlich auf, ſondern wechſelten nur ihre Form, 
indem ſie auf ein anderes Feld hinüber geſpielt wurden; 
denn ſie äußerten ſich bald wieder in der Geſtalt einer mäch— 
tigen und allſeitigen Reaction, welche den Hauptcharakter 
und Inhalt der letzten Zeit von Sigmund's Regierung bil— 
dete. Überblicken wir die ganze Reihe der damaligen Be— 
gebenheiten, ſo bemerken wir, daß dieſer Monarch, als er 
endlich den Thron ſeiner Väter beſtiegen, keine höhere und 
angelegentlichere Aufgabe kannte, als alles wieder rückgän— 
gig zu machen, was in den letzten Jahren in Böhmen ge— 
ſchehen war; und wie er nicht durch Waffenmacht, ſondern 
durch freundliche und kluge Mittel obgeſiegt hatte, ſo ſuchte 
er auch ferner nicht ſo mit offener Gewalt, als vielmehr 
auf verdeckten Umwegen ſein Ziel zu erreichen. Er hatte 
freilich die Berechtigung der neuen Zeit feierlich anerkannt 
und ſich zur Schonung der Rechte verpflichtet, die durch den 
Umſturz gewonnen worden waren; wie er ſich jedoch auf 
dem Concil zu Conſtanz mit dem Grundſatze hatte beſchwich— 
tigen laſſen, daß zum Schaden des katholiſchen Glaubens 
gegebene Verſprechen keine Giltigkeit hätten, ſo wurde er 
auch jetzt nicht durch den Gedanken beirrt, daß nicht blos 
die Sittlichkeit, ſondern auch die Ehre, auf die er ſo ſehr 
hielt, durch feine Handlungsweiſe leiden könnte. Pkibram's 
Partei in Prag lieh ſich ſelbſt zum Werkzeuge ſeiner Ab— 
ſichten her; in der Meinung, nicht blos eine Übergangs— 
ſtufe, ſondern das Ziel ſelbſt und die Richtſchnur ſeiner 
Politik zu ſein, bot ſie ſich bereitwillig zur Unterdrückung 
ihrer an Rokycana hangenden Landsleute dar; denn Sig— 
mund hatte durch reiche Welterfahrung die Vorſicht gelernt, 
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ſich mit ſchrittweiſen Erfolgen zu begnügen, ohne je zu ver- 1436 
rathen, wie weit er zu gehen beabſichtige. Allein, wie klug 
er auch den rechten Zeitpunkt zu erfaſſen verſtand, um die 
ihm widerſtrebenden Kräfte zu überwinden, ſo konnte er doch 
nicht verhüten, daß ſie nicht wieder in Gährung geriethen 
und am Ende neue Stürme erregten. 

Sein feſtlicher Einzug in Prag fand Donnerstags am 
23 Auguſt zu Mittag ſtatt. Mit ihm kamen in zahlreichem 
und prachtvollem Gefolge die Kaiſerin Barbara, der Herzog 
von Stettin, einige ſchleſiſche Fürſten, Graf Ulrich von Cilly, 
Brunorius della Scala und andere angeſehene Männer des 
kaiſerlichen Hofes, die Herren Ptacek, Ales von Sternberg, 
Zbynek von Haſenburg, Peter Zwiketickyh, Diwis Bokek, 
Wilhelm Koſtka und viele andere einheimiſche und fremde 
Edelleute; die Baſeler Legaten waren in Begleitung Herrn 
Meinhard's von Neuhaus auf anderen Wegen bereits um 
zwei Tage früher angelangt. Die Prager ſtrömten dem an— 
kommenden Kaiſer mit vielen Feſtfahnen in Proceſſion ent— 
gegen, und die Rathsherren übergaben ihm, bei feierlicher 
Begrüßung im Namen der ganzen Bevölkerung, die Schlüſſel 
der Stadt und des Prager Schloſſes, die er ihnen aber 
ſogleich zurückſtellte. Dann wurde er in zahlreicher Beglei— 
tung unter Geſang und Glockengeläute ſogleich in die Teiner 
Kirche geführt, wo ihn der erwählte Erzbiſchof Rokycana 
mit einer Rede begrüßte, welche zum Text die Worte hatte: 
„Herr, erhalte den König und erhöre uns am Tage, wo wir 
zu Dir rufen werden!“ Hier wurde auch dem Volke der 
Friede und die nahe Abhaltung eines Landtags verkündigt. 
Von da geleiteten ihn die Herren und Räthe in ſeine könig— 
liche Reſidenz im Sct. Benedictshofe auf der Altſtadt; den 
Baſeler Legaten hatte man ihre Wohnung im Carolin an— 
gewieſen. 201 


201) über Sigmund's Reiſe in Böhmen und Einzug in Prag ſchrieb 
am 26 Auguſt Palomar nach Bafel: Die sabbati XVIII Augusti 


1436 
26 Aug. 


30 Aug. 


232 Achtes Buch. Fünftes Gapitel. 


Sonntags nachher, am 26 Auguſt, beſtieg der Kaiſer 
im kaiſerlichen Ornate, jedoch mit der böhmiſchen Krone ge— 
ſchmückt, einen hohen Thron auf dem altſtädter Ring, und 
die Rathsherren aller drei Prager Städte legten ihre Amts— 
ſiegel und die Echlüffel der Stadtthore in feine Hände nieder, 
und gelobten ihm Treue und Gehorſam. Er ſtellte ihnen 
Schlüſſel und Siegel zurück, und übergab zugleich den Alt— 
ſtädtern einige Majeſtätsbriefe, worin er alle ihre alten Frei— 
heiten erneuerte und beſtätigte; den Neuſtädtern, die ſeit dem 
J. 1434 ihren Nachbarn unterthan geweſen, wurde ihre 
frühere Selbſtſtändigkeit wieder geſchenkt, die Erneuerung 
jedoch ihrer vernichteten Privilegien auf gelegenere Zeit ver— 
ſchoben; nur das Recht der Appellation von den Neuſtäd— 
tern an die Altſtädter wurde in der Art beſtätigt, wie es 
einſt König Wenzel beſtimmt hatte. Erſt am 30 Auguft, 
bei der Einſetzung neuer Rathsherren in allen drei Prager 
Städten, offenbarten ſich die Abſichten des Kaiſers deutlicher, 


mane ab Iglavia D. Imperator discessit et intravit Boemiam, et 
venit Brodam Teutonicalem, sequenti die Czaslaviam, tertia die 
ad Montes Cutnos, quarta die Kurzim, quinta die Brodam Bo- 
emicalem, vigilia vero Bartholomaei circa meridiem Pragam in- 
travit, ubi cum magna laetitia et occursu populi cum vexillis 
multis et processione cleri honorifice susceptus est. In praedictis 
autem oppidis seu ut more terrae hujus loquar eivitatibus si- 
militer susceptus fuit cum gaudio et honore et praestita sibi 
fuerunt . fidelitaiis juramenta, sicut ipso D. Imperatore nobis 
hodie referente didicimus. — Cum vellent (Pragenses) sibi 
exire obviam cum corpore Christi, et ipse diceret hoc fieri non 
debere, per suas literas consuluit nos de hoc, et an ad eccle- 
siam S. Mariae in Laeta curia, sicut ipsi petebant, venire de- 
beret. Respondimus de primo, quod non, de secundo quod 
sic, et ita factum est ete. — (Nach einer Pariſer Handſchrift.) — 
Vgl. ein ähnliches Schreiben in Fejer codex diplomat. Hungar., 
eine Notiz in Libro IV contractuum (MS. unter den Prager Stadt— 
büchern), ferner Bartossek p. 195. Stati letopisowé p. 96, 97 
u. ſ. w. 
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indem er alle eifrigeren Huſſiten von den Amtern ausſchied, 1436 
und ſorgfältig darauf ſah, daß die Macht in die Hände 
entſchiedener Männer von Pribram's Partei gerathe. Zum 
Bürgermeiſter der Altſtadt wurde zwar ein gemäßigter und 
allgemein geachteter Mann ernannt, Johann Rekek von 
Ledec; die wahre Herrſchaft jedoch über die Stadt erhielten 
die Brüder Peſchik und Johann von Kunwald oder vom 
ſilbernen Stern, die mehr dem Kaiſer und Rom, als dem 
Kelche, zugethan waren. Johann von Kunwald wurde Unter— 
kämmerer des Königreichs Böhmen, folglich oberſter Beamter 
über alle königlichen Städte. Johann Welwar wurde ſeines 
Amtes enthoben, doch dafür unter die kaiſerlichen Räthe 
verſetzt, damit er unſchädlich würde. 2»2 Der einſtige Tabo— 
ritenhauptmann in Piſek, Mathias Lauda von Chlumckan, 
wegen ſeines gemäßigten Weſens ſelbſt von dem Baſeler 
Concil gelobt und geſchätzt,““s wurde zum Hofrichter der 
königlichen Städte ernannt, ohne Zweifel nur deßhalb, damit 
die parteiiſchen Pläne des Kaiſers weniger auffielen. 

Von dem allgemeinen im Monate September bis zu 
Sct. Wenceslai im Carolin bei Anweſenheit des Kaiſers 
gehaltenen Landtage iſt uns nicht mehr bekannt, als daß 
auf ihm viel über die geiſtlichen und königlichen Pfandgü— 
ter verhandelt und angeordnet wurde, es ſei alles in den frü— 


202) Von Welwar's Amtsenthebung ſpricht Joh. de Turonis (MS.) Joh. 
de Segovia erzählt lib. X cap. 15: Imperator — in civitate Pra- 
gensi instituerat novos officiarios quinquaginta, confirmare no- 
lens sibi praesentatos, sectam Bohemicam manutenentes, ex 
institutisque eorum creaverat XVIII gubernatores, illos quos re- 
moverat ab officiis assumens in consiliarios suos. 

203) Als im 3.1434 im Monate Mai derſelbe Lauda Gefangener Her: 
zog Albrecht's von Sſtreich wurde, rieth Palomar dem Baſeler 
Concil, es möchte ſich ſeiner vielen Verdienſte wegen für ſeine Be— 
freiung verwenden, »quodque Bohemi sentientes hanc benevo- 
lentiam concilii, facilius inelinarentur ad suscipiendam unitatem 
ecelesiae,« was auch geſchah. Joh, de Segovia lib. VIII, cap. 2. 


1436 


1 Oet 


7 Sept. 
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heren Kriegen mit Gewalt Genommene und Entriſſene zu— 
rückzuſtellen, die aufgedrungenen Verpflichtungen ſeien un— 
giltig und die nicht eingetriebenen Schatzungen ſollten nicht 
abgefordert werden.?“ Erſt nach Entlaſſung des Landtags 
ſchritt der Kaiſer zur Beſetzung der Landesämter: zum Oberſt— 


t. burggrafen wurde am 5 October Herr Meinhard von Neu— 


haus ernannt; königlicher Oberſthofmeiſter war ſchon früher 
Herr Hynce Btacef von Pirkſtein geworden; ſpäter wurden 
Herr Ales Holickh von Sternberg zum Oberſtlandkämmerer, 
Niklas Zajie von Haſenburg auf Koſt zum Oberſt-Landrich— 
ter, Ales Wkeskowſkh von Rieſenburg, geweſener Landes— 
verweſer, zum Oberſtlandſchreiber beſtimmt u. ſ. w. Das 
Landesgericht wurde jedoch in dieſem Jahre noch nicht er— 
öffnet, auch nicht die Landtafel. Die Grenzſtreitigkeiten und 
verſchiedenen Fehden einzelner Böhmen mit den benachbar— 
ten Fürſten, namentlich mit denen von Bayern, Sachſen 
und Brandenburg, gaben dem Kaiſer viel zu ſchaffen. Auch 


beſtätigte Sigmund ſchon am 1 October, ohne auf die Ein— 


ſprache der Altſtädter zu achten, der Neuſtadt Prags ihre 
alten Privilegien, ſo weit er ſie nach dem Zeugniſſe ſeines 
Kanzlers Kaſpar Schlick und des alten M. Laurenz von 
Bkezowa für echt und giltig erkannte. 

Obwol aber dieſe politiſchen Anordnungen überaus 
nöthig und wichtig waren, ſo blieb doch die allgemeine Auf— 
merkſamkeit immer vorzugsweiſe demjenigen zugewendet, was 
in der Kirchenfrage verhandelt wurde. Am Tage vor Ma— 
riä Geburtsfeſt (7 Sptbr.) gab der Kaiſer Rokycana zu wiſ— 
ſen, er wünſche morgen der Vesper in der Teinkirche bei— 
zuwohnen, und Biſchof Philibert werde dort in pontificalis 
bus fungiren; Rokycana antwortete, er werde das gern 
ſehen und gebe ſeine Einwilligung dazu; Philibert jedoch 
erklärte, Rokycana ſei ein Unterthan des Kaiſers und ein 
Untergebener der Legaten, habe daher nichts zu bewilligen, 
204) Siehe Archiv tesky II, 380. (Extract aus der alten Landtafel.) 
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ſondern nur einfach zu gehorchen. Hierauf feierte derſelbe 1436 
Biſchof am 8 September nach der Pfarrmeſſe in der Teinkirche * 
im Beiſein des Kaiſers und ſeines Hofes den Gottesdienſt 
mit großem Gepränge, und da er bei Rokycana's Meſſe ei— 
nige Abweichungen bemerkte, als Geſänge und Vorleſungen 
in böhmiſcher Sprache, auch die Ausſpendung des Altars— 
ſacramentes an Kinder, klagte er darüber als über eine Ver— 
letzung der Compactaten, und verlangte vom Kaiſer, daß er dieſe 
Anordnung einſtelle. Dies war der Anfang des Streites 
wegen der Ausübung der biſchöflichen Macht in Böhmen, die 
ſich Philibert thatſächlich bald ganz zueignete, indem er das 
Volk zu firmen, Kirchen und Altäre zu weihen begann 
u. ſ. w. Dagegen führte Rokycana in feinen Predigten Klage, 
daß Prag nach dem Einzuge des Kaiſers ein Sodoma ge— 
worden ſei, daß das Spielen und Wirthshausleben, der Um— 
gang mit Freudendirnen und andere dergleichen Schlechtig— 
keiten öffentlich geduldet würden u. ſ. w. Die Mehrzahl der 
Prager war auf Rokycana's Seite, und ſchon wurde laut 
davon geſprochen, die Böhmen ſeien mit den Compactaten 
ſo vom Kaiſer, wie von den Legaten verführt und getäuſcht 
worden. Daher ließ Sigmund nach dem Rathe Ulrich's 
von Roſenberg, Meinhard's und Ptakck's die Legaten bitten, 
ſie möchten noch Geduld haben und Mäßigung beobachten, 
bis des Kaiſers Macht im Lande befeſtiget fein würde;?“ 
denn es lag viel daran, daß das Mißtrauen der zum Land— 
tage gekommenen Abgeordneten der Städte keinen Nah— 
rungsſtoff fände. Philibert verhielt ſich eine Zeit lang ru— 
hig, und begnügte ſich damit, einige Kirchen Prags zu wei— 
hen, z. B. an Sct. Wenceslai (den 28 September) den 


205) Hiervon berichtet Joh. de Turonis zum 9 Sept. Auch Joh. de 
Segovia jagt (lib. X cap. 27): Legati, postquam una cum Impe- 
ratore ingressi fuerant Pragam, videntes non observari ritus 
generales ecclesiae, siluerunt usque quo Imperator firmaretur 
in regno. 
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M. Oct. 
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Sct. Veitsdom, wohin damals die Domherren aus ihrem 
Exil zu Zittau unter dem Dechant Janko von Duba zurück— 
zukehren angefangen hatten; an Sct. Michaelis (den 29 
September) weihte er die Sct. Michaelskirche in der Alt— 
ſtadt, wo der alte M. Chriſtan von Prachatie Pfarrer war; 
am Tage des h. Hieronymus (den 30 September) die Kirche 
des ſlawiſchen Kloſters in der Neuſtadt u. ſ. w. Da ſich 
aber die Böhmen bitter beklagten, daß weder die Legaten 
die zur Reinigung der Ehre Böhmens nöthigen Schreiben 
an die benachbarten Fürſten und Völker erließen, noch der 
Kaiſer etwas zur Beſtätigung Rokycana's als Erzbiſchofs 
thue, vertraute Sigmund den Legaten am 16 September, er 
müſſe zwar bei dem Concil für Rokycana ſchriftlich einkom— 
men, doch rathe er, das Concil möge denſelben weder be— 
ſtätigen, noch ihn ganz abweiſen, ſondern die Sache aus 
ſchicklichen Gründen verſchieben; „und was das betrifft, ſo 
ich ſagte“, (ſprach er) „daß ich, ſo lange ich lebe, keinen 
anderen Erzbiſchof haben wolle, da meine ich, die Böhmen 
werden Rokycana noch ſelbſt todtſchlagen, und dann kann 
ein Anderer zum Erzbiſchof gemacht werden.“ Auch erzählte 
er den Legaten bei einer anderen Gelegenheit, der Ritter— 
ſtand habe beſchloſſen, die Kirchengüter ſo lange zum Pfande 
zu behalten, bis das Baſeler Concil alles erfüllt haben werde, 
was es den Böhmen verſprochen, und daß Rokycana eifrig 
dahin gearbeitet habe, damit die Städte und Ritter einen 
Bund ſchlößen gegen jedermann, den Kaiſer nicht ausge— 
nommen, da dieſer ſich wortbrüchig erwieſen habe. Daher 
iſt es nicht zu wundern, daß ſich in der Mitte des Mona— 
tes October plötzlich das Gerücht in Prag verbreitete, es 
ſei in geheimen nächtlichen Verſammlungen bei Rokycana 
beſchloſſen worden, einmal des Nachts den Kaiſer, die Lega— 
ten und alle Prager Rathsherren zugleich zu überfallen und 
zu ermorden. Die Rathsherren ordneten deßhalb zahlreiche 
Nachtwachen an, beriefen am 17 October die große Gemeinde 
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und befahlen allen zuſammen und jedem insbeſondere, zu 1436 


erforſchen und anzugeben, wie es ſich mit dieſer Verſchwö— 
rung verhalte; auch ließen ſie zwei Perſonen gefänglich ein— 
ziehen, die ſie beſonders im Verdachte hatten. Deßgleichen 
berief Sigmund alle Prager Magiſter und Prieſter zu ſich, 
ermahnte ſie, das Volk nicht aufzureizen, und gebot, ihm 
neuerdings Treue zu ſchwören, was auch Alle auf der 
Stelle erfüllten. Sogar die Legaten begannen ſich in ihren 
Wohnungen gegen Mordanfälle zu verſchanzen und zu ver— 
wahren. Durch fleißiges Nachforſchen kam jedoch endlich 
an den Tag, daß dieſer ganze Lärm keinen anderen Urſprung 
hatte, als das leere aber giftige Geſchwätz der Gegenpartei 
Rokycana's. 2 

Philibert's Schreiber zeichnete auch eine Unterredung 
auf, die am 24 October ſtattfand, als Rokycana die Baſeler 
Legaten einmal beſuchte. Der erwählte Erzbiſchof kam mit 
zweien ſeiner Prieſter zu ihnen, und entſchuldigte ſich auf— 
richtig, warum er ſeine Beſuche bei ihnen eingeſtellt; er habe 
nämlich gewußt, daß ſie ihn nicht gern ſähen, da ſie wegen 
der Verleumdungen von Seite ſeiner Feinde eine üble Mei— 
nung von ihm gefaßt; auch habe er vorausgeſehen, daß 
ſich die ganze Unterhandlung mit ihnen einem ſchlimmen 
Ende zuneige, und darum habe er ſich dabei nicht mehr be— 
theiligen wollen; endlich habe es ihm geſchienen, es werde, 
wenn er zu ihnen gehe, den Anſchein gewinnen, als bewerbe 
er ſich um das Erzbisthum, das er, Gott ſei ihm Zeuge, nie— 
mals begehrt. Die Legaten antworteten, ſie hätten ſich frei— 
lich gewundert, daß Rokycana, der vor dem Abſchluſſe der 
Compactaten ſo oft bei ihnen geweſen, ſie nach dem Ab— 
ſchluſſe nicht mehr beſucht habe, wo es ſich gerade darum 
gehandelt, öfter zuſammenzukommen, damit man hätte ſehen 
können, wie die Verträge von beiden Seiten beobachtet wür— 


206) Umſtändlicher von allem dem wird gehandelt im Tagebuche des 
Joh. de Turonis zum 6 — 19 Oct. 1436 (Is.) 
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1436 den; auch habe er ſich durch die Verleumdungen ſeiner Feinde 
nicht ſollen abſchrecken laſſen, ſondern um deſto fleißiger 
kommen, zum Beweiſe, daß ihm Unrecht geſchehen; da er 
aber ſage, daß er ein ſchlimmes Ende vorausſehe, ſo bäten 
ſie um Aufklärung, indem ſie es nicht verſtänden. Er äußerte 
darauf, als vor einigen Jahren die Unterhandlung begon— 
nen, habe er gemeint, die Legaten hätten andere Abſichten, 
als fie jetzt thatſächlich bewieſen, und darum ſehe er nicht 
ab, wie das zu einem guten Ende fuͤhren könne: deutlicher 
wollte er ſich darüber nicht ausſprechen. Als man ihn dann 
zu Rede ſtellte, warum er noch keine Crucifixe, keine Heili— 
genbilder, kein Weihwaſſer u. ſ. w. in ſeine Kirche einführe, 
warum er keine kanoniſche Stunden halte, den Friedenskuß nicht 
geben laſſe u. ſ. w., entgegnete er, ſich etwas ereifernd: „Ihr 
ſprecht immer nur von dieſen minder wichtigen Dingen, um 
die wichtigeren ſolltet Ihr Euch kümmern.?“? „Ihr habt Recht“ 
ſagte darauf Palomar leidenſchaftlich, „es gibt wichtigere 
Dinge, weil Ihr die Leute betrügt, indem Ihr ſie von den 
Sünden losſprechet, ohne dazu beſſer befähigt und berechtigt 
zu ſein, als dieſes Stück Holz; denn Euch fehlt die wahre 
Schlüſſelgewalt, die wie apoſtoliſche Miſſion.“?“s Dies machte 
einen tiefen Eindruck auf Rokycana, doch erwiederte er nicht 
mehr, als daß ſolche Reden zu nichts Gutem führten, und 
daß er ſich deshalb mit ſeinen Prieſtern berathen werde. 
Hierauf ſtellte der mit ihm gekommene M. Wenzel von 
Drachow den Legaten vor, wie ſie und Kaiſer Sigmund durch 
ihr Betragen die Liebe des böhmiſchen Volkes immer mehr 
verlören; es ſei darum nöthig, daß ſie es änderten und 
hauptſächlich Rokycana's Beſtätigung ſich angelegen ſein 
ließen u. ſ. w. j 


207) »Vos non loquimini nisi de istis minoribus; de gravioribus esset 
curandum.« (Joh de Turonis.) 

208) »Verum dieitis, alia sunt graviora: quia vos deeipitis populum 
et non absolvere potestis ipsos magis quam istud lignum, quia 
non habetis exereilium clavium, eo quod non estis missi« etc. 
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Außer Prag waren es beſonders noch zwei Städte, 1436 
wo ſich der Geiſt der Unzufriedenheit und des Widerftandes 
gegen den Kaiſer concentrirte und organiſirte: Tabor 
nämlich und Königgrätz; denn der dritte Sitz der Op— 
poſition, der Saazer Kreis unter Jakaubek von Wkeſowic, 
hielt ſich noch immer ſo, daß ſich in ihm weder Gehorſam, 
noch offenbarer Widerſtand kund gab. 

In Tabor entſtand damals eine Spaltung wegen der 
Frage, wie ſich dieſe ganze Partei gegen den Kaiſer zu be— 
nehmen habe. Die Mehrzahl der Gemeinden unter Prieſter 
Bedkich von Straznic, als Feld⸗ Hauptmann, und Niklas 
von Pilgram, als Biſchof, wollte Friedensunterhandlung und 
Ergebung unter gewiſſen Bedingungen; ; Die aber, die lieber 
in der Oppoſition verharrten, trennten ſich endlich unter 
Johann Rohac von Duba, und ſetzten ſich auf der Burg 
feſt, welche ſich dieſer Herr hinter Malesow bei dem Dorfe 
Chliſtowic erbaut und „Sion“ benannt hatte. 

Wie ſchon oben geſagt wurde, hatte Bedkich im Na⸗ 
men der ganzen Taboritenpartei 121 55 vor dem Iglauer 
Landtage mit dem Kaiſer zu verhandeln begonnen. Dies 
geſchah in Trebitſch, einer damals noch taboritiſchen Stadt, 
als der Kaiſer auf dem Wege nach Iglau mit ſeinem Hofe 
ſich dort aufhielt. Seine Freundlichkeit war damals ſo 
groß, daß ſie Verdacht und Mißtrauen weckte; er verſicherte, 
es ſei längſt ſein Wunſch geweſen, ſich mit den Taboriten 
zu verſöhnen, nur hätten ihn Andere daran gehindert; er 
eiferte auch gegen die römiſche Hierarchie und gegen den 
Geiz und Hochmuth der Prieſter, den er auf dem Concil 
zu Conſtanz, bei ſeiner Krönung zu Rom und zuletzt in 
Baſel kennen gelernt und erprobt; er verſicherte, er habe 
ſich ſtets die Reformation der Kirche angelegen ſein laſſen, 
jedoch allein gegen eine Menge Gegner damit nicht auf— 
kommen können; nun aber wolle er nicht durch Vermittler, 
die niemals den Frieden liebten, wie er, ſondern unmittelbar 


1436 


22 Oct. 
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ſelbſt mit den Taboriten in Unterhandlung treten, ſobald 
die Compactaten mit dem geſammten Königreiche abge— 
ſchloſſen ſein würden. Obgleich die Taboriten auf die Auf— 
richtigkeit ſolcher Reden nicht bauten, ſo dachten ſie doch, 
es wäre gut, aus ſeiner Zuneigung Vortheil zu ziehen, und 
zeigten ſich zu Verträgen erbötig. Um Sct. Wenceslai er— 
ließ M. Peter Payne, von dem Kaiſer und den Baronen 
beinahe gezwungen, endlich ſeinen Machtſpruch in dem Streite 
zwiſchen den Utraquiſten und Taboriten, wie er von dem 
Sct. Gallilandtage 1434 dazu verbunden war, und ſein 
Ausſpruch gab in allen Punkten Rokycana Recht, den 
Taboriten Unrecht, wiewol der Richter nicht verheimlichte, 
daß ſeine perſönliche Überzeugung nicht überall mit ſeinem 
Urtheile übereinſtimme. Um ſo ſchwieriger war die Stellung 
des Taboritenbiſchofs Niklas von Pilgram, als er mit Ge— 
leitſchein nach Prag kam, und am 22 October in Gegen— 
wart des Kaiſers, der Legaten, Magiſter und böhmiſchen 
Barone zu beweiſen ſuchte, Payne's Ausſpruch habe keine 
Rechtskraft, indem er in der Abweſenheit der einen Partei 
und ohne ihre Anhörung gefällt ſei, und überdies von der 
vorgeſchriebenen Richtſchnur, dem zu Eger verabredeten Re— 
gulativ abweiche. 22 Indeſſen hatte Kaiſer Sigmund die 
ganze Angelegenheit der Taboriten dem Machtſpruche der 
Herren Ulrich von Roſenberg und Pkibik von Klenau an— 
heim geſtellt, die nach langer Unterhandlung zu Wittingau 


.am 16 October folgender Maßen entſchieden: 1) Prieſter 


Bedrich und die Gemeinde der Taboriten ſollten nicht mit 
Gewalt von Gottes Geſetz gedrängt werden; ließe ſich aber 
ihnen aus der heil. Schrift darthun, daß ſie etwas ange— 
nommen, was ihr oder Gottes Geſetz zuwiderlaufe, ſo hätten 
ſie das zu verbeſſern. 2) Der Kaiſer ſolle die Stadt 
209) In der ſchon oft angeführten Schrift desſelben Niklas Biskupee 


findet ſich auch der ganze Urtheilsſpruch Payne's, ſowie die hier 
erwähnte Rede des Erſteren dagegen. (As.) 
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Tabor wie die Stadt Auſti und alles, was von Alters her 1436 
zu Auſti gehörte, von jeder Art erbherrlicher Anſprüche be— 
freien und für immer ſicher ſtellen. 3) Durch ſechs Jahre 
hinter einander ſollten die Taborer ihre Rathsherren ſelbſt 
einſetzen, und erſt nach ſechs Jahren der Kaiſer oder ſeine 
Beamten, und zwar ohne die dabei üblichen Taxen zu er— 
heben. 4) Sie ſollten nicht genöthigt fein, Mannſchaft für 
den Krieg zu ſtellen, außer wie andere königliche Städte; 
alle Gefangene aber in Böhmen, Mähren und Oftreich 
ſollten von beiden Seiten freigelaſſen werden. 5) Alles 
Gut, was ſie in Böhmen, Mähren und Sſtreich im Kriege 
erobert hätten, ſollten ſie herausgeben; ihren Dienſtmannen 
jedoch ſolle das Erworbene bleiben. 6) Der Kaiſer habe 
ihnen auf dem Kloſter Launowic und deſſen Zugehör 2500 
Schock böhmiſche Groſchen gegen einjährige Aufkündigung 
zu verſchreiben. In weiteren Punkten wurden Tabor auch 
alle Rechte und Privilegien der königlichen Städte über— 
haupt zugeſichert. 20 

Über dieſe Entſcheidung ſchrieb Kaiſer Sigmund am 
22 October an Herrn Ulrich von Roſenberg: „Pribik von 22 Oct. 
Klenau langte geſtern mit den von Euch aufgeſetzten Ver— 
trägen bei Uns an. Da aber der erſte Punkt, der die 
Geiſtlichkeit betrifft, etwas weit geht, und geradezu gegen 
die Compactaten iſt, welche die Legaten mit dem Königreiche 
abſchloßen, wie auch gegen den Ausſpruch, welchen Engliſch 
(Payne) ihrem Willen gemäß fällte: ſo übergeben Wir die 
Sache den Magiſtern und Prieſtern, damit man nicht ſagen 
könne, Wir handeln nach Unſerem Kopfe und machen bereits 
Abgethanes von neuem ſtreitig; und heute werden Wir 
Antwort und Rath von ihnen erhalten, und wollen dann 
die weltlichen Punkte in Angriff nehmen.“ 21 

Daß der erſte Punkt den Legaten und utraquiſtiſchen 
210) Siehe Archiv &esky III, 450, 451. 
211) Das ganze Schreiben Sigmund's ſiehe im Archiv Cesky I, 44— 45. 
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1436 Prieſtern übergeben wurde, konnte weder zu feiner Beftä- 


16Nov. 


18Nov. 


tigung, noch zum Frieden führen, beſonders wenn man 
erwägt, was Sigmund, der auf feine Freundlichkeit zu 


et. Trebitſch längſt vergeſſen, am 28 October in Gegenwart 


jener äußerte: „wenn er auch in's Land gekommen ſei, um 
es zu beruhigen und alle Kämpfe einzuſtellen, ſo möchte er 
gegen die ketzeriſchen Taboriten doch lieber mit dem Schwerte, 
als mit dem Worte zu thun haben“. Vergebens wurden 
die Legaten von den böhmiſchen Baronen und den kaiſer— 
lichen Räthen erſucht, ſie möchten ſich nicht entgegen ſetzen, 
weil der Kaiſer und das ganze Land durch einen neuen 
Krieg ſehr leiden würden; nicht nur die Legaten, ſondern 
auch Rokycana ſträubten ſich wider jenen Punkt, obgleich 
Rokycana rieth, in der Sache vorſichtig zu Werke zu gehen, 
damit Bedkich durch erlittene Gewalt nicht neue Freunde 
im Lande gewinne. Nach langem Unterhandeln wurde am 
16 November zwiſchen Rokycang, als erwähltem Erz— 
biſchof, und zwiſchen Bedtich und der Taboritengemeinde 
die Abrede getroffen, daß über alle bisher unter ihnen 
ſtreitige Fragen vier Magiſter und Prieſter, Peter Payne, 
Martin Lupac, Wenzel von Drachow und Buzek von Neu— 
gedein bis zu dem nächſten Faſten-Quatember nach dem 
in Eger feſtgeſetzten Regulativ einen endlichen Austrag thun 
und beide Theile ſich demſelben mit Wort, Herz und That 
unterwerfen ſollten. Darauf thaten am 18 November die 
Herren Graf Ulrich von Cilly, Ulrich von Roſenberg, Ales 
von Sternberg, Hynce von Pirkſtein, Kaſpar Schlick, 
Hasek von Waldſtein, Erneſt von Wlasim, Pkibik von 
Klenau und Johann von Kunwald, als bevollmächtigte 
Schiedsrichter zwiſchen dem Kaiſer und den Prieſtern Bedkich, 
Niklas mit dem Namen „Biſchof“, Wenzel Koranda und 
der Gemeinde Hradistk Tabor den Ausſpruch, daß die 
Taboriten und ihre Anhänger weder von Gottes Geſetz, 
noch von den Ceremonien, deren ſie ſich bis jetzt beim 
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Gottesdienſte bedient hätten, mit Gewalt abgebracht werden, 1436 
ſondern ſich in dieſer Hinſicht der ſchon erwähnten Ent— 
ſcheidung der vier Magiſter unterwerfen ſollten; auch ſolle 
alles in dieſer Beziehung zwiſchen dem Kaiſer und der Ta— 
boritengemeinde Vorgefallene vergeſſen fein, und der Kaiſer 

als gnädiger Herrſcher es ihnen niemals im Böſen gedenken. 

Mit dieſer Anderung wurden alle Punkte des Wittingauer 

Vertrages beſtätigt, und Sigmund gab darauf den Taboriten 

einen Majeſtätsbrief mit goldenem Siegel. 21 Zur felben 

Zeit wurde auch mit der Stadt Kolin ein ähnlicher Vertrag 

geſchloſſen, welche mit ihrem ganzen Gebiete dem Prieſter 

Bedrich verſchrieben ward, ferner mit Herrn Jakaubek von 

Wkeſowic, der nebſt anderen Beſitzungen die Stadt Komotau 

und alles Gut des Kloſters von Teplitz zum Pfand erhielt; 

den Baſeler Legaten gab der Kaiſer von allem dem am 

21 November blos einfache Nachricht. Und weil das End- 21Nov. 

urtheil der vier Magiſter, von welchem die Rede war, 

anderweitiger indeſſen ausgebrochenen Stürme und Strei— 
tigkeiten wegen ungefällt blieb: ſo erlangten die erwähnten 

Verträge endlich feſte Giltigkeit, und die ganze rechtliche 

Stellung der Taboritenpartei im Lande beruhte durch alle 

Zukunft auf ihnen. 213 
Nicht ſo friedlich, wie in Tabor und Kolin, lief es in 

Königgrätz ab. Die Bewohner dieſer Stadt waren auch 

unter ſich uneinig, weil einige ſich mit dem Kaiſer verglei— 

chen, andere von ihm nicht einmal hören wollten. Unter den 

Letzteren war Prieſter Ambroſius, durch ſeinen Eifer in Zißka's 

Geiſte gleich vom Beginn des Krieges bekannt. Dieſer be— 

212) Niklas von Pilgram (der „Biſchof“) nahm in fein Werk ſowol 
die beiden Compromiſſe vom 16 November, als auch den Urtheils— 
ſpruch vom 18 November auf. (MS.) 

213) Aneas Sylvius ſagt, den Taboriten ſei die Religionsfreiheit nur 
auf fünf hintereinander folgende Jahre geſtattet worden, was jedoch 
mit den auf uns gekommenen Urkunden im Widerſpruche ſteht, 
die von einer ſolchen Beſchränkung nichts wiſſen. 

16* 
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1436 rief am 27 September Ritter Zdiſlaw Mnich (Mönch) 


1 Nov. 


6 Nov. 


von Raudnic mit einer bewaffneten Schaar in die Stadt, 
machte ihn zum Hauptmann derſelben, verjagte mit deſſen 
Hilfe ſeine angeſehenſten Gegner und ſtand öffentlich gegen 
den Kaiſer auf; bald nachher ließ er zwei Kirchen in 
Königgrätz niederreißen, die Sct. Niklas- und die Sct. Pe— 
terskirche. Hiermit begann ein blutiger Krieg, der bis in's 
nächſte Jahr hinein dauerte. Auf des Kaiſers Befehl zogen 
Bewaffnete von allen Seiten gegen Königgrätz, und Herr 
Diwis Bokek, der an die Spitze des Ganzen geſtellt wurde, 
ſchloß die Stadt ſo ein, daß wegen Mangels an Zufuhr 
bald große Theuerung in ihr entſtand. Die Königgrätzer 
richteten zwar durch häufige Ausfälle großen Schaden an, 
beſonders da ſie die Mühlen auf Diwis Gütern in Brand 
ſteckten; dafür litten ſie aber auch ſelbſt nicht wenig. Als 
ſie am 1 November ſammt Geſchütz zur Eroberung der 
Veſte Plaéic ausrückten, wurden fie von Diwis Leuten 
ſo geſchlagen, daß ſie viele Todte auf dem Platze ließen. 
Hierauf kamen Dienstags am 6 November neue Schaaren 
vor Königgrätz angerückt, und es ſchlugen Herr Koſtka 
von Poſtupic und Johann Pardus bei dem Dorfe Wyſoka, 
Herr Hlawas und Cernin bei dem Dorfe Whrow Lager, 
Herr Diwis ſtand in Plalic. „Und damals zog Idiſlaw 
Mnich mit ſeinen Söldnern in der Abenddämmerung auf 
den Mittwoch heimlich zu Fuß gegen des Koſtka und Pardus 
Heer aus, ſtürmte die Wagen, verbrannte die Buden, tödtete 
Herrn Koſtka bei Wyſoka, erſchlug Andere oder nahm ſie 
gefangen, und die Übrigen zerſtoben; Diwis zündete Plakic 
an, und enifloh auf den Kunsticer Berg.“ 24 Durch Koſtka's 
Tod verlor die Nation einen ihrer ſcharfſinnigſten Köpfe, 
den Führer bei vielen Geſandtſchaften und den Ahn einer 
214) Stati letopisowé S. 97, 98. Chronic. collegiati Prag. MS. Bar⸗ 
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ſpäter beſonders durch ihre diplomatiſchen Talente berühmten 
Familie; ?!? Kaiſer Sigmund hatte ihm am 21 September 
1436 das ganze Bisthum von Leutomysl verſchrieben, und 
daher freuten ſich die Legaten über ſeinen Tod, als über 
eine Strafe, die einen Kirchenräuber getroffen habe. Die 
Kämpfe bei Königgrätz wiederholten ſich hierauf noch lange 
mit einem bald für dieſe, bald für jene Partei günſtigen, 
jedoch für den weitern Stand und Lauf der böhmiſchen An— 
gelegenheiten unwichtigen Erfolge, daher wir uns über ſie 
nicht verbreiten wollen. Bedkich von Strajnie begab ſich 
zweimal nach Königgrätz, um eine Verſöhnung der Stadt 
mit dem Kaiſer zu bewirken. Als er am 30 November zum 
zweiten Mal dahin kam, wurde er auf Ambroſius Befehl 
gefangen genommen und in den Mauter Thurm geworfen; 
unbekannt iſt uns, wann und wie er daraus befreit ward. 


1436 


30 Nov. 


Als am 8 November die Baſeler Legaten zum Kaiſer s Nov. 


kamen und Klage führten, daß fie ſchon mehr als zwei 
Monate auf die Verbeſſerung der kirchlichen Ceremonien 
gemäß den Compactaten vergebens in Prag warteten, in— 
dem das Altars-Sacrament noch immer Kindern ertheilt, 
bei der Meſſe die böhmiſche Sprache gebraucht, der Frie— 
denskuß und das Weihwaſſer in die Kirchen nicht einge— 
führt, in den Predigten viel Irriges und Argerliches vor— 
gebracht, den Katholiken die Communion, das Begräbniß, 
ja das Stadtrecht vorenthalten werde, ſie aber ſolche Unord— 
nungen nicht länger geduldig anſehen könnten: antwortete 
ihnen Sigmund leidenſchaftlich: „So viel Widerwärtigkeit 
und Verdruß, wie jetzt, erfuhr ich in meinem ganzen Leben 


215) Dieſer Wilhelm und ſein Bruder Zdenek waren Söhne des wai— 
land Ritters Zdenkk Koftfa, Herrn auf Poſtupic 1393. Wilhelm 
hinterließ einen Sohn Bohus, Herrn auf Leutomysl (& 1449), 
Zdenek zwei Söhne: Zdensk (T 1468) und Albrecht (T 1477), von 
welchen ſpäter öfter die Rede fein wird. Leutomysl blieb im Ber 
ſitze dieſer Familie bis zum Jahre 1547. 
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1436 niemals, außer da ich in Ungarn gefangen war; doch 


27Nov. 


meine jetzige Gefangenſchaft dauert länger. Dieſe Tage 
ſandte ich Bedrich an die Königgrätzer, damit er Frieden 
unterhandle; wenn derſelbe geſchloſſen ſein wird, will ich 
den Landtag des ganzen Königreiches berufen, und auf ihm 
die Durchführung und Beobachtung der Compactaten, die 
Erneuerung des Landesgerichtes, die Rückerſtattung der ent— 
riſſenen Güter, die geziemende Dotirung des königlichen Ho— 
fes und die Fortſchaffung aller das Land beunruhigenden 
Rotten gegen die Türken in Angriff nehmen; dieſer Landtag 
wird nach etwa drei bis vier Wochen zuſammen treten; bis 
dahin, bitte ich, habt noch Geduld!“ Daher überreichten die 
Legaten erſt am 27 November dem Kaiſer eine Bittſchrift, 
worin ſie beſonders auf die Beobachtung aller Ceremonien 
der römiſchen Kirche, auf die Abhaltung der canoniſchen 
Stunden, auf die Einführung der Crucifixe, der Bilder und 
des Weih-Waſſers in den Kirchen, auf das Leſen der 
Meſſe in lateiniſcher Sprache, auf die Weihung der Kerzen, 
der Aſche, der Palmzweige, der Oſterſpeiſen u. ſ. w. drangen. 
Sie verlangten auch, daß alle ſieben Sacramente nach der 
Weiſe der allgemeinen Kirche verabreicht würden; daß beim 
Empfange des Leibes und Blutes Chriſti ſtets geſagt werde, 
unter der Geſtalt des Brodes ſei nicht blos der Leib und 
unter der Geſtalt des Weines nicht blos das Blut, ſondern 
unter jeder von beiden Geſtalten Chriſtus ganz enthalten, 
und von der Subſtanz des materiellen Brodes und Weines 
bleibe dann nichts übrig; ferner daß die Pfarrer den Ge— 
ſetzen und Einrichtungen der allgemeinen Kirche gemäß or— 
dinirt würden; daß weder die Wallfahrten, noch die Opfer 
getadelt werden ſollten, und daß endlich der Gehorſam gegen 
das allgemeine Kirchenconcil und den römiſchen Papſt in 
Wahrheit und in der That aufrecht erhalten werde.?!“ Da— 
216) Dieſe im Archiv &esky (III, 453 — 455) gedruckten Artikel führt 

Joh. de Turonis wörtlich ſchon bei dem oben angeſetzten Tage an. 
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wider überreichte Rokycana's Partei auch ihre Beſchwerden, 1436 


die dahin lauteten, daß die Legaten noch immer keine Schrei— 
ben an die benachbarten Fürſten und Völker zur Reinigung 
des guten Namens der böhmiſchen Nation erlaſſen hätten; 
daß viele Pfarrer in längſt utraquiſtiſchen Kirchen ſich wei— 
gerten, den Kelch zu verabreichen; daß der Biſchof von 
Olmütz und die ihm untergebene Geiſtlichkeit die Communion 
unter beiderlei Geſtalten durchaus nicht ertheilen, noch Pfarrer 
einſetzen wollten, die ſie ertheilen möchten u. ſ. w. Die 
Streitigkeiten hierüber währten abermals einige Wochen, 


bis ſie damit endeten, daß Rokycana, indem er ſich nur zwei 


Punkte ausbedingte, von denen auf dem Baſeler Concil 
weiter gehandelt werden ſollte, den einen von der Verabrei— 
chung des Altarsſacramentes an Kinder, den andern von 
der Leſung des Evangeliums und der Epiſtel bei der heili— 
gen Meſſe in böhmiſcher Sprache, in allen anderen Stücken 
den Legaten mehr oder weniger vollſtändig nachgab. In 
Folge deſſen wurde Sonntags am 23 December der Gottes— 
dienſt in allen Prager Kirchen ſo gehalten, wie ihn die Le— 
gaten gefordert und vorgeſchrieben hatten. Johann von Pas 
lomar verließ Prag am 18 December für immer; Martin 
Berruer kehrte einige Wochen ſpäter gleichfalls nach Baſel 
zurück; Biſchof Philibert jedoch blieb in Prag, um über der 
Beobachtung der Compactaten zu wachen, und übte die 
biſchöfliche Jurisdiction in Böhmen allein aus; auch fuhr 
er in der Firmung und in der Weihung nicht nur der Kir— 
chen und Altäre, ſondern auch der Diakonen fort, und zwar 
der utraquiſtiſchen ſowol, als nichtutraquiſtiſchen. 

Zu dem bevorſtehenden Landtage berief Kaiſer Sigmund 
Herrn Ulrich von Roſenberg und andere böhmiſche Herren 
am 14 December mit folgenden Worten: „Nachdem Wir 
gemäß dem Verlangen aller Barone, Edlen und Gemeinden 
des Königreiches Böhmen in das Land gekommen, wie Du 
weißt, und als natürlicher Erbe die Regierung angetreten, 


14 Dec. 
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1436 aus der uns angeborenen Pflicht ſtets auf das Wohl und 
Ehre dieſes Unſeres Königreiches bedacht, haben Wir, Gott 
ſei Dank, die Legaten des Baſeler Concils mit dem in Böh— 
men gewählten Erzbiſchofe und mit den anderen Prieſtern 
in allen Punkten endlich geeinigt; auch ſollen die Cleriker 
in den nächſten Quatembertagen geweiht werden. Jetzt ha— 
ben Wir Uns vorgenommen, auch den weltlichen Stand, der 
in dieſen Jahren in Verfall gerathen, nach den in dieſem 
Lande von Alters her üblichen Gerechtſamen zu ordnen und 
aufzurichten. Und daher haben Wir mit Unſeren Räthen 

J auf das nächſte Neujahr einen allgemeinen Landtag nach 
Prag ausgeſchrieben, damit Alles, was das öffentliche Wohl, 
wie das Sitzen bei Gerichte und andere Dinge betrifft, dort 
auf ähnliche Art geſchlichtet und in Ordnung gebracht 
werde. Darum iſt es Unſer Wille und Wir verlangen, daß 
dieſer Landtag in den Städten und Flecken auf öffentlichem 
Platze verkündigt werde, damit Alle kommen — und auch Du 
komm; denn Wir wollen die Gerichte und Stellen neu be— 
ſetzen, damit einer gegen den andern nicht mehr mit Gewalt, 
fondern im Rechtswege auftrete.“ 2“ 

1437 Dieſer merkwürdige Landtag begann alſo wirklich am 
1 Januar 1437, und währte etwa ſechs Wochen oder noch 
länger. Sein wichtigſtes Reſultat war die Entſcheidung der 
erwähnten Frage „vom Sitzen in den Bänken“ oder vom 
Rechte, beim oberſten Landesgerichte Sitz und Stimme zu 
haben; und da zu dieſer Zeit das Bereich der politiſchen 
Macht von dem der richterlichen noch nicht ſtreng getrennt 
war, ſo bezeichnete das Recht in den Bänken zu ſitzen die 
Wahlfähigkeit zum Landeskmeten überhaupt. Denn ſeit 
undenklichen Zeiten ſtanden in Böhmen dem Herrſcher zwölf 
„Kmeten“ zur Seite, als ſeine Räthe und Helfer bei der 
Landesregierung, und als Vermittler zwiſchen ihm und der 
Nation; außer ihnen konnte ſich der König andere Räthe 
217) Siehe Archiv èesky I, 45, 46. 
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nach Belieben wählen, und wählte fie auch wirklich, allein 1437 
die Kmeten waren ſo zu ſagen ſeine natürlichen Räthe, die 
er ſich aus dem Landtage nach dem Wunſche desſelben er— 
kor, und ohne deren Rath und Hilfe nichts Wichtigeres in 
der Regierung vor ſich gehen ſollte; denn ſie ſchworen, Recht 
zu thun ſo dem Könige, wie dem Lande oder der Nation, 
während ſich die übrigen Räthe gewöhnlich nur dem Könige 
allein eidlich verpflichteten. Es verſteht ſich, daß von jeher 
nur die angeſehenſten Männer der Nation, die ſowol durch 
Verſtand und Erfahrung, als durch Vermögen hervor— 
ragten, zum Landeskmetenamte gelangten; ſo geſchah es, daß 
im Laufe des XIV Jahrhundertes üblich wurde, nur Perſo— 
nen des Herren-Standes zu Landeskmeten zu ernennen, und 
als König Wenzel nicht darauf achten wollte, wurde er 
durch vieljährigen Aufſtand des Herrenbundes von 1394 
und ſpäterer Vereine dazu gezwungen. In dieſem bekann— 
ten langwierigen Streite hatten eigentlich beide Theile Recht, 
und das Mißverſtändniß zwiſchen beiden rührte nur daher, 
daß ſie nicht bemerkten, wie ſich in die bekannte uralte Form 
durch den allmäligen Einfluß der Zeit ein neuer und vor— 
dem unbekannter Inhalt eingeſchlichen. Es iſt gewiß, daß 
von jeher nur die anſehnlichſten Herren und Grundeigen— 
thümer ſowol zum Kmetenthum, als zu den höheren Lan— 
desämtern überhaupt zu gelangen pflegten: allein den Kö— 
nigen bot, wenn ſie jemanden zu höheren Amtern berufen 
wollten, das Heimfalls-Recht Macht und Gelegenheit, ihn 
für treue Dienſte mit jo großem Landbeſitz auszuſtatten, 
daß er als höherer Beamte und als reicher Grundbeſitzer 
zum Herren-Stande gezählt wurde, wenn er auch als Bauer 
oder Burgmann geboren war. Nur durch das Emporkom— 
men des deutſchen Feudalismus und des Kaſtengeiſtes über— 
haupt war es im XIV Jahrhunderte geſchehen, daß der Her— 
renſtand oder der höhere Adel in Böhmen je weiter, um 
deſto mehr ſich weigerte, die königlichen Günſtlinge von nie— 


1437 
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derer Geburt in ſeine Mitte aufzunehmen, mochten ſie auch 
noch ſo reich und verſtändig ſein; und da er ſich ſo gegen 
die Ausgezeichnetſten unter den Zemanen zu verſchanzen be— 
gann, iſt es kein Wunder und darf nicht für etwas Neues 
und Auffallendes betrachtet werden, daß dieſe ihre Vertre— 
tung bei den höchſten Amtern und beim Landesgerichte uns 
ter anderem Namen und auf andere Weiſe anſtrebten. Aus 
den Forderungen des Sct. Valentinslandtages im J. 1435 
wiſſen wir, daß ſich ebenſo auch der Bürgerſtand bei jenem 
oberſten Gerichte betheiligen wollte: da er aber die Unmög— 


lichkeit erkannte, ſeinen Wunſch durchzuſetzen, ſcheint er gleich 


26 Jan. 


bei der Zuſammenkunft in Brünn davon abgelaſſen zu ha— 
ben. Dagegen bemühten ſich die Zemanen oder Ritter 
um deſto eifriger und angelegentlicher zu erlangen, was 
ſie ihr Recht nannten, obwol ſie keine Privilegien oder Ur— 
kunden darüber aufweiſen konnten; und da ſie in den letz— 
ten Kriegen zu großer Macht gelangt waren, fo ſtand es 
außer Zweifel, daß ſie auch nicht Anſtand genommen hät— 
ten, ſich dieſes Recht mit dem Schwerte zu erringen. 

Aus dieſen Betrachtungen wird der Grund jener ſicht— 
baren Verlegenheit klar, mit welcher Sigmund, als von bei— 
den Theilen erwählter Schiedsmann, nach langen Streitig— 
keiten am 26 Januar im Saale des Altſtädter Rathhauſes, 
in Gegenwart des ganzen Landtages und der Baſeler Ge— 
ſandten, folgenden Ausſpruch fällte: „Da zwiſchen den wohl— 
geborenen Baronen Unſeres Königreiches Böhmen einerſeits 
und zwiſchen den ehrenfeſten Rittern und Junkern, Zemanen 
dieſes Unſeres Königreiches, andererſeits, Streit und Uneinig— 
keit ausgebrochen, weil die Zemanen das Recht verlangen, 
Landesrichter zu ſein und beim Landesgerichte gleich den Ba— 
ronen Sitz und Stimme zu haben, in welchem Streitfalle 
ſich beide Theile an Uns, als König von Böhmen und ih— 
ren Herrn, gewendet haben, mit dem Verſprechen, ſich Un— 
ſerem Ausſpruche zu unterwerfen, mit ihm ſich zufrieden zu 
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ſtellen und ihn durch die That zu vollziehen: ſo haben Wir, 1437 
nachdem Wir beide Theile gehört, und in der Landtafel 
Uns zugleich nach Möglichkeit umgeſehen, einen Endausſpruch 
thun wollen; da jedoch die Sache ſehr wichtig und von dau— 
erndern Folgen iſt, und Wir gelobt haben, jeden bei ſeinen 
Rechten, Befugniſſen und Freiheiten zu ſchützen, und keine 
Partei zu verkürzen, und da Wir auch das Land ſehr dar— 
niederliegen ſehen, ſo daß es beſonders und höchſt vonnö— 
then iſt, daß dem Armen und Reichen ſein Recht werde, und 
daß die Sache keinen Verzug erleide: ſo machen Wir nach 
guter Überlegung und Beiziehung Unſerer geiſtlichen und 
weltlichen Räthe, nicht als Unſeren Endausſpruch, ſondern 
als einſtweilige Entſcheidung, ?“ zum Beſten dieſes in Ver— 
fall gekommenen Landes und ohne Verletzung der Rechte, 
Befugniſſe und Freiheiten beider Theile bekannt, und fordern 
hierin von beiden den ſtrengſten Gehorſam: daß der oberſte 
Kämmerer und der oberſte Landesrichter, die wir ernennen 
wollen, aus dem Herrenſtande ſein ſollen, und der Landes— 
ſchreiber, den Wir gleichfalls ernennen wollen, aus den Ze— 
manen, und daß übrigens zum Landesgerichte aus den Her— 
ren zwölf, aus den Zemanen acht gewählt werden ſollen, 
wie ſie Uns dazu geeignet ſcheinen werden. Und ſo wol— 
len Wir, daß auf dieſe Art und von den dazu Ernannten 
in den zwei nächſten Jahren jedesmal in den Quatember— 
tagen das Recht geſprochen werde; und könnten etwa von 
den ernannten Herren und Zemanen dieſe zwei Jahre hin— 
durch einige dem Gerichte nicht beiwohnen, ſo ſollen die, 
die da können, Gericht halten; und könnten alle nicht, ſo 
ſollen die oberſten Landesbeamten nach den Beſtimmungen 
Unſeres Vaters glorreichen Andenkens Kaiſer Karl's richten, 
wie dies in der Landtafel verzeichnet ſteht. Wir aber wol— 
len Uns in Betreff dieſer einſtweiligen Entſcheidung, ſo weit 
und ſo gut Wir im Stande ſein werden, noch beſſer beden— 
218) Der ganze Schiedsſpruch iſt gedruckt im Archiv èesky III, 451, 452. 
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1437 ken und berathen, und wenn Wir im Verlaufe dieſer zwei 
Jahre es beiden Parteien vier Wochen früher zu wiſſen ge— 
ben, ſo ſollen ſie vor Uns erſcheinen, und dann wollen Wir 
einen mit Gottes Hilfe gerechten Endausſpruch thun, ohne 
jemanden in etwas zu verkürzen. Während dieſer Zeit ſol— 
len beide Theile einander mit Rath und That beiſtehen, um 
das Land in Ordnung und Ruhe zu bringen.“ 

Dieſem Schiedsſpruche gemäß wurden noch desſelben 
Tages die oberſten Beamten, ſowie die Kmeten des Landes— 
gerichtes ernannt und bekannt gemacht. Die Böhmen hatten 
verlangt, es ſollten alle Utraquiften ſein; Sigmund jedoch 
beſtimmte zur Hälfte Herren der römiſchen Partei, zur 
Hälfte Kalirtiner im Sinne Pkibram's; die Anhänger 
Rokycana's wurden beinahe ſämmtlich vom Richteramte aus— 
geſchloſſen. Soviel uns bekannt iſt, waren Ulrich von 
Roſenberg, Zbynef Zajie von Haſenburg, Jaroſlaw Plichta 
von Zirotin, Peter von Michalowic, Zdenoͤk von Rozmital 
und Hynek von Cerwenahora Gegner des Kelches, Hynce 
von Pirkſtein, Hanus von Kolowrat, Peter von Zwiketic, 
Niklas von Landſtein und Borotin, Johann von Straß und 
der junge Georg von Podoͤbrad dem Baſeler Concil er— 
gebene Kelchner, obwol es von ihnen einige vormals mit 
den Taboriten gehalten; die Ritter Zawis von Jimlin, 
Ales Hkik genannt Hurt von Pozdns auf Swinakow, 
Ctibor von Wolfſtein, Wilhelm Chrt von Zahradka, Unka 
von Neuſtupow, Niklas von Ledee, Peter von Ples und 
Mathias Holec von Nemosic hatten auch nur das Verdienſt, 
daß von ihrem Eifer für den Kelch nichts bekannt war; 
tüchtigere Männer, wie Diwis Bokek, Peter Imrzlik, 
Hertwik, Smixkickh und ihnen ähnliche wurden vom Kaiſer 
nicht zu Richtern ernannt, obwol ihre Verdienſte um ſeine 
Einführung in's Land groß waren. 219 Auch die kleineren 


219) Joh de Turonis bezeugt dies gleichfalls mit folgenden Worten: 
Nulli de clientalibus, qui ferventes erant in hac re et duri, — 
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Amter wurden im ähnlichen Geiſte beſetzt. Montags am 1437 
28 Januar fand endlich die Eröffnung des großen Landes- 2 Jan. 
gerichtes auf dem Prager Schloſſe unter dem perſönlichen 
Vorſitz des Kaiſers ſtatt, und es wurden viele für die 
Ordnung und Ruhe des Landes wichtige Entſcheidungen 
gefällt, über die wir uns aber hier nicht verbreiten können. 220 
Die Verhandlung des böhmiſchen Landtages in Betreff 
der neuen Hebung von Kuttenberg iſt um deſto intereſ— 
ſanter, als dort die religiöſe und nationale Frage zum 
Erſtenmale im Geiſte der Mäßigung und Freiheit gelöſt 
wurde; denn es handelte ſich um die Wiedereinführung der 
Deutſchen und Katholiken in die bereits erzhuſſitiſche und 
reinböhmiſche Stadt. Die Art und der Erfolg derſelben 
erhellt aus der von Kaiſer Sigmund mit folgenden Worten 
darüber ausgeſtellten Urkunde: „Nach vielfältiger Berathung 
und Umfrage wußten Wir, als Wir die Bewohner Kutten— 
berg's wegen der ſeit langen Jahren in Böhmen withenden 
Kriege in großen Nöthen ſahen, nichts Beſſeres zu finden, 
als daß die- alten Bergleute, die des Bergbaues kundig 
waren, wiederkehren, und mit den jetzigen eine Genoſſenſchaft 
bilden möchten, um ſich zur Hebung des Bergbaues wech— 
ſelſeitig mit Rath und That behilflich zu ſein. Und nachdem 
Wir beiderlei Bergleute, das heißt, die alten und die neuen, 
vor Uns berufen, verlangten Wir von ihnen und riethen, 
daß ſie zu Unſerem und des geſammten Landes und zu 
ihrem eigenen Beſten einen gemeinſchaftlichen Vertrag 
ſchlößen und ſich vereinten, indem Wir ſonſt auf den Berg— 
bau nichts auslegen, noch ihn auf irgend eine Weiſe wieder 
empor bringen könnten. Und ſo erklärten fie, einer für alle, 


fuerunt nominati judices, sicut ipsi aestimabant, sed alii quieti 
et pacifici. Die Namen der Richter find im Archiv Cesky II, 
387, ämtlich angegeben; minder richtig gibt ſie Bartosek S. 197. 

220) Gedruckt find fie im Archiv èesky II, 380 u. d. flg. Vergl. Stati 
letopisowe ©. 98, 99. 
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6 Febr. 
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vor Uns und dem geſammten allgemeinen Landtage Böhmens 
in Prag, am Dorotheentage (den 6 Februar) öffentlich, 
daß ſie ſich chriſtlich verſöhnt und verabredet, auf alles in 
dieſen Zeiten des Haſſes und der Fehden wie immer zwiſchen 
ihnen Vorgefallene vergeſſen, es einander vollkommen und 
für ewig verziehen, und ſich gegenſeitig gelobt hätten, ein⸗ 
ander in allen guten und gerechten Dingen, beſonders was ihre 
Rechte und Freiheiten betreffe, treu und aufrichtig mit Rath 
und That beizuſtehen. Nur dies bedingten ſie ſich zur beſſeren 
Förderung des Stadtwohles aus, daß die alten Bergleute ihre 
Prieſter bei der Sct. Barbarakirche ſammt dieſer Kirche haben, 
und daß dieſe Prieſter den Compactaten gemäß keinen der 
Bewohner Kuttenbergs von der Communion unter beiderlei 
Geſtalten abwendig zu machen ſuchen, ſowie ſie und die 
anderen keine Unruhen und Spaltungen veranlaſſen, ſondern 
blos aus der heil. Schrift wider die Sünden der Menſchen 
predigen und beide Parteien zur Liebe und Eintracht führen 
ſollten. Würde einer von ihnen oder jemand Anderer von 
welcher Partei immer ſich Übergriffe erlauben, "jo ſolle er 
von den Rathsherren der Stadt Kuttenberg und dem Münz— 
meiſter zur Rechenſchaft gezogen und nach der Größe ſeiner 
Schuld beſtraft werden“ u. ſ. w. Intereſſant iſt auch, wie 
ſpäter die Frage von der Rückſtellung der Häuſer an die 
alten Bergleute beſonders durch Zuthun des Münzmeifters 
Johann von Sautic entſchieden ward. Es wurde nämlich 
feſtgeſetzt, daß die rückkehrenden alten Eigenthümer den 
Werth ihrer Häuſer ſelbſt beſtimmen und es ihren neuen 
Beſitzern frei ſtehen ſollte, entweder die Hälfte der Summe 
von dem alten Eigenthümer zu nehmen und ihm das Haus 
abzutreten, oder ihm die Hälfte zu geben und ſich das Haus 
erblich zu behalten; wo aber die neuen Bergleute auf ihre 
Häuſer große Auslagen gemacht hätten, indem ſie dieſelben 
hergeſtellt und verbeſſert, ſollte es ihnen frei ſtehen, entweder 
zwei Drittel der Abſchätzungsſumme zu nehmen und das 
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Haus zu überlaſſen, oder ein Drittel zu geben, und das 1437 
Haus erblich zu behalten. 22.) So ſchritt Kuttenberg, das 
einſt das erſte furchtbare Beiſpiel der Unverträglichkeit ge— 
liefert, den übrigen Städten Böhmens mit dem Beiſpiele 
geſetzlicher Ausgleichung und ruhigen Beiſammenwohnens 
beider eligiöſen und nationalen Parteien voran, bis die 
eine von ihnen, durch die allmälige Einwirkung der Zeit, 
ſelbſt in der anderen aufging. 

Der dritte wichtige Gegenſtand der Landtagsverhandlung 
war, daß der Kaiſer eine allgemeine Lan desſteuer verlangte. 
Der im Namen des Kaiſers auf dem Landtage darüber ge— 
haltene Vortrag lautete alſo: „Liebe Herren! Ihr habt 
Uns hier eingeführt, Uns gutwillig und einſtimmig als Eueren 
Herrn anerkannt und Uns, wie Ihr Euch deſſen ſelbſt er— 
innern könnt, geſagt, daß Ihr uns mit Rath und That bei— 
ſtehen wolltet, wenn ſich jemand gegen Uns auflehnen ſollte; 
nun ſeht Ihr, daß ſich die Königgrätzer, Rohak und Andere 
von Tag zu Tag immer mehr Uns widerſetzen und das 
Land verwüſten, während Wir bisher, was Wir vermochten, 
aus Unſeren eigenen Mitteln thaten, ohne wahrzunehmen, 
daß Uns jemand auf ſeine Unkoſten beiſpränge. Ihr könnt 
demnach begreifen, daß Wir das länger zu thun außer 
Stande ſind, indem Wir von dieſem Lande keine Einkünfte 
beziehen und nur das beſitzen, was Wir anderswoher mit 
ſchwerer Mühe erhalten, obgleich Wir das alles für das 
allgemeine Wohl dieſes Landes gern gethan haben. Darum 
verlangen Wir von Euch und bitten, Ihr möchtet, dies alles 
wohl in's Auge faſſend, Uns rathen und helfen, damit Wir 
für die Zukunft unter Euch aushalten können. Und Wir 


221) Die Urkunden hierüber find böhmiſch aus dem alten k. Hofarchiv 
abgedruckt in Graf Kaſp. Sternberg's „Umriſſe einer Geſchichte 
der böhmiſchen Bergwerke,“ Prag 1837, I Bd. II Abth. Urkunden: 
buch S. 112118. Auch Joh. de Turonis berührt dieſe Unter 
handlung. (MS.) 
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1437 vertrauen, daß Ihr Uns mit Rath und That behilflich ſein 


20 Feb. 


werdet, nicht für Unſer, ſondern für Euer eigenes und dieſes 
Landes Heil. Denn Ihr müßt ſelbſt einſehen, daß Wir 
nicht Unſeren, ſondern den allgemeinen und des Landes 
Nutzen ſuchen.“ Weiter wurde in dem Vortrage geſchildert, 
wie es nicht genüge, daß das öffentliche Landesgericht be— 
reits im Gange ſei, ſondern wie auch Urtheile geſprochen 
werden müßten mit der Macht „zu zwingen“ oder ihnen 
bei denjenigen Geltung zu verſchaffen, die ſich vielleicht 
widerſetzen wollten; und deßhalb ſei der Kaiſer geſonnen, 
ſo lange im Lande zu bleiben, bis Ordnung und Ruhe in 
ihm befeſtigt ſein werde, jedoch in der Hoffnung und unter 
der Bedingung, daß ihm das Land dabei behilflich ſei. 222 
Der Landtag konnte nicht verkennen, daß dieſe Forderung 
gerecht war, weil der König in Folge der Verpfändung aller 
königlichen Güter noch keine anderen Einkünfte hatte, als 
die Zahlungen der königlichen Kammerſtädte und einige Zölle; 
die alte Hauptquelle der Einnahmen, der Ertrag von Kutten— 
berg, mußte erſt durch neuen Aufwand ausgiebiger gemacht 
werden. Es wurde daher ungewöhnlicher Weiſe, obwol 
viele Landtagsglieder dagegen waren, eine ganze Zinſung 
und zwar die eine Hälfte um Mittfaſten (7 März) die an— 
dere um Sct. Laurenz (10 Auguſt) bewilligt, d. h. die halb— 
jährige Summe aller Gaben und Steuern, welche die Zins— 
leute oder Unterthanen im ganzen Königreiche ihren Herren 
zu entrichten ſchuldig waren. Zur Erhebung dieſer bedeu— 
tenden und beinahe unerhörten Abgabe wurden in allen 
Kreiſen eigene Einnehmer aus dem Herren- und Ritterſtande 
beſtimmt; Schade, daß ſich weder ihre Regiſter erhielten, 
noch die ganze von ihnen erhobene Summe bekannt wurde. 
Nicht lange darauf, am 20 Februar, wurde auch das 
k. Kammeramt wieder eingeführt, und Ritter Wilhelm von 
Nectin oder Zlutic (Luditz) zum Procurator ernannt. Da⸗ 
222) Siehe Archiv èesky III, 452, 453. Joh. de Turonis (MS). 
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durch wurde aber dem Kaiſer die Möglichkeit geboten, aus- 1437 


zuführen, was er, als er die Abgabe verlangte, vor Allem im 
Auge gehabt hatte, obgleich er in ſeiner Rede an den Landtag 
davon geſchwiegen: nämlich von den verpfändeten königlichen 
und Kirchengütern ſo viele auszulöſen, als nur immer thun— 
lich, u ie wieder zur Dotirung feiner Kammer, ſowie ein— 
zelner Kirchen und Klöſter zu verwenden, um wenigſtens in 
etwas gut zu machen, was er gleich bei ſeiner Krönung 
im J. 1420 nothgezwungen verbrochen hatte. Doch ſeine 
Sorgfalt ging noch weiter. Da in den Huſſitenkriegen nicht 
nur viele alte Burgen zerſtört, ſondern auch neue gebaut 
worden waren, die, da keine Herrſchaften dazu gehörten, 
Raubſitze werden konnten und es in der That wurden: ſo 
begann ſie der Kaiſer in großer Zahl aufzukaufen oder ſie 
mit Gewalt zu nehmen und wieder zu zerſtören. So wurden 
damals auf feinen Befehl namentlich Zizka's Burg Kelch 
bei Leitmeritz, Dewin unweit von Prag und andere ähnliche 
Plätze zerſtört.?2« Aus den Mitteln derſelben Abgabe wurden 
auch Taboritenkrieger in Sold genommen, und unter An— 
führung Jiſtra's von Brandeys in Schiffen auf der Donau 
bis nach Belgrad geſchafft, wo ſie in Vereinigung mit eini— 
gen Ungarn und Polen vortreffliche Dienſte gegen die Türken 
leiſteten, die in dieſem Jahre unter Murad in Serbien und 
Syrmien eingefallen waren. ?** 


223) Von dieſer Zerſtörung der Burgen erfahren wir durch die von 
Joh. de Turonis auf uns gekommenen Nachrichten. 

224) Bartosek S. 198. Pesina Mars Morav. S. 160. Aſchbach, Sig- 
mund a. a. O. S. 268. Kaiſer Sigmund fandte 1437 am 26 März 
den Befehl nach Odenburg in Ungarn, zum 19 Mai bei Preßburg 
die nöthigen Schiffe bereit zu halten, »in quibus capitaneus Ta- 
boritarum cum suis Taboritis et gentibus per Dauubiam usque 
ad Nandoralbam conducantur.« Auch in einem aus Prag am 
6 Mai 1437 nach Fraukfurt gerichteten Schreiben geſchieht dieſer 
Erpedition gegen die Türken Erwähnung. (Orig. im Frankfurter 
Archiv.) 

17 


1437 


11 Feb 
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Sonntags am 10 Februar weihte Biſchof Philibert end— 
lich die ganze Sct. Veitskirche im Prager Schloſſe aus, in 
welche Kaiſer Sigmund wieder 12 Domherren, ebenſo viele 
Vicare und viele andere Geiſtliche einführte, indem er ſie aus 
den Einkünften der königlichen Kammer dotirte. Tags darauf, 
am 11 Februar, wurde in derſelben Kirche von demſelben 
Biſchofe Philibert die Kaiſerin Barbara als Königin Böh— 
mens gekrönt, in Gegenwart Johann's, Erzbiſchofs von Ko— 
(oda in Ungarn, der Abtiſſin von Sct. Georg, des Abtes 
von Königſaal und anderer Prälaten mehr, des Kaiſers, ih— 
res Gemahls, der Herzoge von Stettin und Teſchen, und 
vieler anderer Fürſten und Herren; nur Rokycana mit ſei— 
nen Prieſtern war abſichtlich nicht zu der Feierlichkeit gela— 
den. „Und als die Krönung und die Meſſe vorüber war, 
fuhr die Königin feſtlich nach Prag mit der Krone und im 
königlichen Ornate bis in ihren Hof.“ Bei dieſer Gelegen— 
heit verſchrieb ihr Sigmund, mit Wiſſen des böhmiſchen 
Landtages, die gewöhnliche Mitgift der böhmiſchen Königi— 
nen, nämlich die Städte Königgrätz, Chrudim, Hohenmaut, 
Policka, Jaromet, Königinhof, Trautenau und Melnik, dann 
die Schlöſſer und Märkte Albrechtic, Lichtenburg und Ronow, 
Chotebot, Swojanow mit ausgedehnten Herrſchaften, und 
andere Güter und Einkünfte mehr; indem er, da ſich eitzige 
dieſer Städte und Güter noch in fremden Händen befanden, 
oder verpfändet waren, beiſetzte, ſie ſollten eheſtens befreit 
oder ausgezahlt und ihr übergeben werden; indeſſen ſollte 
fie wöchentlich 60 Mark Silber aus dem Ertrage Kutten— 
bergs erhalten; würde ſte ſich nach des Kaiſers Tode wieder 
vermählen, ſo ſollte ihr der König von Böhmen für dieſe Mit— 


gift eine Abfertigung von 6000 Schock Groſchen geben. 22 


Die Hauptleibgedingſtadt Königgrätz, die ſo lange Zeit 


225) Joh. de Turonis MS. Bartosek S. 196, 197. Stati letopisowé 


S. 99. Die Mitgiftsurkunde v. J. 1437 befindet ſich in einer 
Handſchrift der Bibliothek zu Raudnic u. a. m. 
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ſowol durch innere Zerwürfniſſe, als durch den Kampf gegen 
den Kaiſer in Bewegung geſetzt worden war, begann ſich 
mehr und mehr zum Frieden zu neigen. Am 12 Februar 
kam Ritter Zdislaw Mnich mit Herrn Johann Kolda zum 
Kaiſer nach Prag, und trug ihm einen Vergleich an. Dann 
kehrte er nach Königgrätz zurück und hatte mit den Bürgern 
ſo lange geheime Verabredungen, bis ſich des Nachts vom 
3 auf den 4 März die Gemeinde gegen Prieſter Ambroftus 
erhob. Dieſer trat, um ſie zu beſchwichtigen, mit dem Aller— 
heiligſten in der Hand aus ſeinem Hauſe, und begann das 
Volk wider die Gegenpartei zuſammen zu rufen, wurde 
jedoch überwältigt, ergriff die Flucht, und brach ſich durch 
einen Sturz von der Stadtmauer Fuß und Hand; hierauf 
wurde er gefangen genommen, mit ihm auch Prieſter Jakob 
Wlk, der die Neuſtadt Prag's durch viele Jahre in Unruhe 
erhalten hatte, ſowie eine Menge ihrer Freunde, und in 
Haft gebracht; nur Prieſter Martin Proſtkedek, welcher 
die in dieſem Tumulte Verjagten ſammelte, zog zu Herrn 
Rohaé auf die Burg Sion. Die Königgrätzer ſetzten nun 
neue Rathsherren ein und ſandten zum Kaiſer nach Prag 
mit der Erklärung, ſie wollten ſich nach Art der anderen 
Städte ergeben. und ihm Gehorſam ſchwören, jedoch unter 
der Bedingung, daß er ihnen binnen Jahresfriſt keine an— 
deren Rathsherren beſtimme, und daß ſie nichts zu zahlen 
und keine Klöſter zu bauen brauchten. Darauf gab ihnen 
der Kaiſer einen Majeſtätsbrief. Zdislaw Mnich aber ge— 
langte durch dieſen Umſchwung weder zu einer Macht in 
der Stadt, aus der er ſelbſt gleichfalls vertrieben wurde, 
noch zur Gunſt des Kaiſers. 226 Von dieſer Zeit an gab 
es in ganz Böhmen nur noch einen einzigen Herd des 
Widerſtandes, die Burg Sion, und gegen dieſe erging in 


226) Joh. de Turonis MS. Chron. collegiati Prag. MS. Stati letopisowé 
S. 99, 100, 
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Prag am 15 Februar ein allgemeines Aufgebot auf den 
Sct. Georgstag. 

Die ſchon lange ſehnlich erwarteten Bullen des Baſeler 
Concils zur Ratification der Iglauer Compactaten kamen 
endlich am Tage der Krönung der Kaiſerin Barbara an die 
Legaten nach Prag, und wurden dem Kaiſer in feierlicher 


„Verſammlung am 13 Februar in Gegenwart vieler Adeligen, 


Bürger und Magiſter Prag's, auch Rokycana's und ſeiner 
Prieſter, überreicht; des anderen Tages wurden ſie dem 
geſammten Volke in böhmiſcher Sprache auf dem altſtädter 
Rathhauſe verleſen. Dieſen mit allgemeiner Zufriedenheit 
aufgenommenen Bullen waren aber noch andere beigeſellt, 
von demſelben Datum (15 Januar 1437), doch von einem 
anderen, minder günſtigen Inhalte: es wurde nämlich Kai— 
ſer Sigmund erinnert, die Verabreichung des Altarsſacra— 
mentes an Kinder in Böhmen einzuſtellen, und den M. 
Peter Payne, der von der Transſubſtantiation irrige Ans 
ſichten habe, ohne Verzug zum Concil nach Baſel zu ſenden; 
auch wurden die utraquiſtiſchen Böhmen überhaupt aufge— 
fordert, zum 11 März Geſandte zum Concil zu ſchicken, die 
gehörig über den Satz inſtruirt ſein ſollten, ob die Com— 
munion unter beiderlei Geſtalten zum Seelenheile nothwen— 
dig ſei oder nicht, indem das Concil an dem genannten 
Tage dieſe Frage in Verhandlung nehmen wolle, es ſeien 
die Böhmen gegenwärtig, oder nicht. Biſchof Philibert, 
welcher einſah, daß die Zeit zu kurz und die Unmöglichkeit 
evident war, die Geſandtſchaft ſo ſchnell abzufertigen, behielt 
die bezügliche Bulle zurück, und meldete dem Coneil ſogleich, 
daß die den Böhmen eingeräumte Friſt verlängert werden 
müſſe. In Betreff der Verabreichung des Altarsſacramen— 
tes an Kinder (communio parvulorum) behaupteten alle 
Böhmen, die Anhänger Pribram's ſowol, als Rokycana, 
daß dieſe Frage noch nicht entſchieden worden ſei, ſon— 
dern erſt auf dem Concil zur Verhandlung zu kommen 
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habe, wogegen Philibert aus den Compactaten zu beweiſen 
ſuchte, daß ſie allerdings abgethan. Das weitere Dringen 
Philibert's auf die Einhaltung der Compactaten erwiederte 
Rokycana mit der Erneuerung der Klagen, daß weder das 
Concil, noch die Legaten bis jetzt die zur Reinigung des 
böhmiſchen Namens verabredeten Schreiben an die benach— 
barten Völker er laſſen, daß die in ihre Pfarren zurückkeh— 
renden alten Prieſter niemanden die Communion unter bei— 
derlei Geſtalten ertheilen wollten, daß der Biſchof von 
Olmütz die Cleriker nicht zu Prieſtern weihe, wofern ſie 
nicht früher gelobten, keinem Laien den Kelch zu reichen, und 
ähnlicher Klagen mehr, die er gleich am 14 Februar vorlegte, 
dann noch am 3 und 7 April und am 28 Mai wiederholte, 
jedoch immer ohne Erfolg, außer daß einige alte Pfarrer 
von Biſchof Philibert wegen ihrer Unnachgiebigkeit getadelt 
wurden. Daher nahm die Leidenſchaft und Bitterkeit zwiſchen 
den Parteien nicht ab, ſondern wuchs je länger, je mehr, 
wie groß auch die Nachgiebigkeit beſonders von huſſitiſcher 
Seite war. Am 10 März wurde in Prag ein Beſchluß ge— 
faßt, dem gemäß das ganze Land in ähnliche Kirchencere— 
monien willigte, wie ſie in Prag vor den Weihnachten des 
verfloſſenen Jahres eingeführt worden waren, und zwar 
unter ähnlichen Bedingungen, nämlich daß die Verabrei— 
chung des Altarsſacramentes an Kinder und der böhmifche 
Geſang, wie auch das Leſen der Evangelien und Epiſtel 
bei der Meſſe in der Landesſprache, Geltung behalten ſollte. 
Donnerstags am 14 März wurde auf den Wunſch des 
Kaiſers, der für ſich und ſeinen Hof eine ganz katholiſche 
Kirche haben wollte, die Kloſterkirche bei Sct. Jakob in der 
Altſtadt, die bisher zu einem Arſenal gedient, von den Pra- 
gern abgetreten und von Philibert geweiht, und die grauen 
Mönche oder Minoriten wieder dort eingeführt. Bald fanden 
auch andere Orden, namentlich die flawiſchen Benedictiner, 
die Cöleſtiner und Maltheſer, ferner die Bettelmönche und 
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Nonnen von Sct. Georg Aufnahme in Prag. Am 12 April 
oder am Freitag nach dem weißen Sonntag, dem Jahres— 
tage des Feſtes der Heiligthümer (den swätosti, festum 
ostensionis reliquiarum), wurden von Biſchof Philibert und 
mehreren Prälaten und Domherren in der Corporis-Christi- 
Kapelle der Neuſtadt, im Beiſein des Kaiſers, der Kai— 
ſerin und des Hofes, die aus dem Prager Schloſſe Tags 
zuvor feierlich übertragenen Heiligenreliquien gezeigt; bei 
dieſer Gelegenheit „wurde auf Befehl Kaiſer Sigmund's 
und der Baſeler Legaten in jener Kirche böhmiſch, lateiniſch, 
ungriſch und deutſch bekannt gemacht, daß die Gottes Leib 
und Blut unter zweierlei Geſtalten empfangenden Böhmen 
und Mährer treue Chriſten und echte Söhne der Kirche 
ſeien“, wie zwei in Stein gegrabene und vergoldete In— 
ſchriften in derſelben Kirche den folgenden Jahrhunderten 
verkündigten;?22? und zur größeren Verherrlichung dieſes 
Feſtes wurden viele Gefangene in Freiheit geſetzt. Auf 
denſelben Tag wurden aus ganz Böhmen die Pfarrer in's 
Carolin berufen, und aus ihnen Landdechante (decani ru- 
rales) gewählt, denen Biſchof Philibert Weiſungen ertheilte, 
wie ſie ſich im Amte den Compactaten gemäß zu benehmen 
hätten.??? Selbſt das war aber noch nicht genug, um zu 
zeigen, daß der Erwählte des Volkes, Rokycana, in den 
Kirchenangelegenheiten Böhmens nichts zu ſchaffen habe; 
am 24 April wurde ihm auch die Pfarre an der Teinkirche 
genommen, und in ſie M. Johann Papausek von Sobe— 
ſlau, der damals zugleich Rector der Univerſität war, ein— 
227) Siehe hierüber J. Dobrowſtky's Abhandlung: * Ge⸗ 
ſchichte des Kelches in Böhmen, Prag, 1817“ (im 5. Theil der Arten 
der k. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften). Gegenwärtig werden beide 
beſagte Steine mit ihren Inſchriften im böhmiſchen Muſeum auf⸗ 
bewahrt, indem die Corporis-Christi-Capelle 1798 abgetragen wurde. 
228) Dieſe Weiſungen erhielten ſich in einer Handſchrift des Prager 
Capitels D. 51 Blatt 364 u. d. flg. (ohne Datum). Von der 
Sache ſelbſt ſpricht Joh. de Turonis. 
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geſetzt; den Vorwand dazu gab Prieſter Konrad, früher vor 
Rokycana Pfarrer am Tein, jetzt Arzt der Kaiſerin Bars 
bara, der ſeinem Rechte zu Gunſten Papausek's entſagte. 
Ebenſo kam die Pfarre bei Sct. Galli an Rokycana's 
Hauptgegner, M. Johann von Pkibram, und bei Sct. Hein— 
rich wurde M. Prokop von Pilſen als Pfarrer eingeſetzt. 
Nach Saaz kehrten gleichfalls die alten Pfarrer zurück; M. 
Peter Payne und Wenzel Koranda wurden von dort ver— 
trieben. Payne kam am 15 April mit einem Geleitſchein 
nach Prag, gerieth hier in Streit mit dem Kaiſer und Bi— 
ſchof Philibert, und wurde aus Böhmen verwieſen, ſobald 
der Geleitſchein erloſchen ſei; Koranda erhielt den Befehl, 
ferner nicht zu predigen, nur in der Stadt Tabor ſich auf— 
zuhalten, und ſich von dort nicht zu entfernen, bei Strafe 
ertränkt zu werden. Der Engländer Johann Penning, Payne's 
Schüler, der mit ihm nach Prag gekommen, wurde am 22 
April verhaftet und dann lange unterſucht u. ſ. w. 

Im Volke verlautete, Rokycana ſei hauptſächlich deß— 
halb bei dem Kaiſer in Ungnade, weil er ſich geweigert, 
wieder als Geſandter nach Baſel zu gehen. Schon am 20 
März, wo zu dieſer Geſandtſchaft aus dem Adel Peter von 
Zwiketic und Pkibik von Klenau, aus den Prieſtern M. 
Johann von Pribram und Prokop von Pilſen gewählt wur— 
den, trachtete Sigmund am meiſten dahin, daß auch Roky— 
cana ihnen beigefellt und fo wenigſtens aus Prag entfernt 
würde. Der Hauptſtreit aber entſpann ſich am 7 April, 
wo der Kaiſer, wie es heißt, Rokycana in öffentlicher Ver— 
ſammlung bat, und Prokop von Pilſen ihm gleichfalls zu— 
redete, er möchte ſich, da er vom Anfang ſo zu ſagen die 
Seele der ganzen Verhandlung geweſen und in dieſen An— 
gelegenheiten vor Andern erfahren ſei, nicht von ihnen aus— 
ſchließen. Rokycana jedoch ſtellte ausführlich dar, wie über— 
flüſſig ſeine Reiſe nach Baſel ſein würde, indem es den Vä— 
tern zur Befriedigung der Wünſche der Böhmen minder an 
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Sachkenntniß, als an gutem Willen fehle, und fügte am Ende 
hinzu: „Prokop, Du weißt ja, was den Unſeren in Con— 
ſtanz widerfuhr. Dies könnte auch mir geſchehen; denn ich 
weiß, wie ich bei dem Concil verleumdet bin und wie ſehr 
man mich dort haſſet.“ Darauf erwiederte Sigmund in gro— 
ßer Aufwallung: „Und meinſt Du, ich würde bezüglich Dei— 
ner oder dieſer Stadt etwas thun, was gegen meine Ehre? 
Gab ich Dir nicht meinen Geleitſchein und das Concil auch?“ 
Dies Vergeſſen Sigmund's aber auf den einſt auch Hus 
gebenenen Geleitſchein beruhigte Rokyeana um deſto weni— 
ger, je leidenſchaftlicher der Kaiſer ſich gegen ihn ausließ, 
weil er in ſeinen Predigten das Volk zur Unzufriedenheit 
ſtachle. Am 6 Mai wurde dem Kaiſer und den Legaten 
hinterbracht, daß Rokycana Tags vorher Folgendes vor dem 
Volke gepredigt: „Bereits ſind wir wegen der Verabreichung 
des Altarsſacramentes an Kinder verurtheilt, ohne daß man 
uns zuvor hörte, ohne daß die heil. Schrift gehörig gegen 
uns angeführt ward; vermöge der Compactaten ſind wir nur 
verbunden, uns nach der in Eger verabredeten Richtſchnur 
zu halten, das heißt, nach der heil. Schrift, den heil. Docto— 
ren und dem Beiſpiele der primitiven Kirche, was alles für 
uns und nicht gegen uns redet; da wir Recht haben, ſoll— 
ten wir ſelbſt unſer Leben für die Wahrheit einſetzen, doch 
niemand thut dies mehr, ja man ſagt, wir ſelbſt erkennten 
bereits unſeren Irrthum und ließen von dem, was früher 
der ganzen Nation heilig war; ſchon tadelt man ſogar den 
böhmiſchen Geſang, der früher überall gelobt ward. Arme 
Kinder, was habt ihr denn verbrochen, daß euch niemand 
mehr ſchützen uud um euer Seelenheil ſich küm will! 
u. ſ. w.“ Auf dieſe Rede ſoll Jammer und Lärm in der 
Stadt entſtanden, und Aufruhr zu befürchten geweſen fein. ?“ 


229) Die von dieſer und anderen oben angeführten Reden durch Joh. 
de Turonis gegebene Nachricht wird auch durch ein Schreiben der 
Geſandten der Stadt Frankfurt aus Prag vom ſelben Tage, 6 Mai, 
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Als dies Rokycana vorgehalten wurde, verneinte er, daß er 
ſo oder anders gegen den Frieden gepredigt habe, und ver— 
langte, es ſollten Zeugen gegen ihn vorgeführt werden; ja 
er erklärte ſich zum Gehorſam nicht nur gegen den Kaiſer, 
ſondern auch gegen den Biſchof und die Legaten bereit, in— 
dem er ſich blos zwei in den Compactaten noch nicht abge— 
thane Punkte ausbedingte, nämlich die Verabreichung des 
Altarsſacramentes an Kinder und den böhmiſchen Geſang, 
in Betreff welcher der Kaiſer ſelbſt meinte, es wäre beſſer, 
ſie bis zur Entſcheidung des Concils auf ſich beruhen zu laſ— 
ſen. Als jedoch der Landtag, der am 24 Mai in Prag 
begann, von neuem auf die Beſetzung des erzbiſchöflichen 
Stuhles in dem Sinne drang, daß, wenn Rokycana ſich 
nicht zu dieſer Würde eigne, ein anderer böhmiſcher Prieſter 
beſtimmt werden müſſe; als nachher am 11 Juni auf des 
Kaiſers Zuthun im Prager Schloſſe der alte M. Chriſtann 
von Prachatic, Pfarrer bei Sct. Michael, zum Adminiſtra— 
tor in spiritualibus des Prager Erzbisthums gewählt wurde, 
woren Legat Philibert nach kurzem Weigern gleichfalls wil— 
ligte, indem der Kaiſer und er hierin das beſte Mittel ſa— 
hen, ſich Rokycana's endlich zu entledigen: da erſt erhielt 
durch ein ſolches Vorgehen der Friede und die Eintracht Böh— 
mens wieder eine unheilbare Wunde. Pkibram's Partei, da— 
mals auf dem Landtage zahlreicher vertreten, war damit zu— 
frieden, keineswegs aber Rokycana, noch ſeine Anhänger 
und Verehrer, die Mehrzahl der Nation; „und ſo entſtand 
ein Muren im Volke, und einige erwarteten Gutes, andere 
ae: Der Kaiſer hatte mit feinem in Brünn am 

beſtätig!, wo es heißt: „Der Rockzan — hat noch groſſe nachfolge 
vnd ſicht man mee lude zu ſiner kirchen dan in enicher andern 
kirchen. Wir vernemen auch wol, das iß noch nicht gar ſicher zu 
Prage iſt, vnd die von der alden ſtad vnd die von der nuwen ſtad 
nit ſere eins ſin. — Wir verſteen auch — das wider groſſe zwei— 
tracht werde und die frommen von dannen ziehen werden.“ (Orig. 
im Frankfurter Archiv.) 
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6 Juli 1435 gegebenen Majeſtätsbrief bekräftigt, daß das 
Kirchengerichtsamt, „das unter Erzbiſchof Konrad in der 
größeren Stadt Prag's errichtet und mit Siegel beſtätigt 
worden war,“ für immer dort bleiben ſolle; das Amt ſammt 
dem Siegel des Prager General-Vicariates befand ſich ſeit 
Langem in Rokycana's Händen; jetzt aber, als im Namen 
des Kaiſers in ihn gedrungen wurde, er ſolle das Siegel 
herausgeben, damit es vernichtet werde, und ſich ſelbſt Chri— 
ſtann unterwerfen, machte er, da er ſah, daß die Verfolgung 
kein Ende nehme, ſich bereit, dort Zuflucht zu ſuchen, wohin 


17Juniſdie Macht feiner Feinde nicht reichte. Am 17 Juni Nach— 


mittags begab er ſich mit dem Pfarrer von Sct. Stephan 
in die Weinberge Prag's, als wie zu einem Spaziergange; 
dort erwartete ihn Herr Diwis Bokek von Miletinek mit 
mehr als 100 Roſſen, und brachte ihn ſchnell auf ſeine Burg 
Kunettic bei Pardubic.?““ Die Folgen dieſer That offenbar: 
ten ſich bald in Böhmens Geſchichte. Es dürfte überflüſſig 
ſein beizufügen, daß das Adminiſtratorsamt und das utra— 
quiſtiſche Conſiſtorium, ſo berühmt in den folgenden Jahr— 
hunderten, in dieſen Ereigniſſen und Umſtänden ſeinen Ur— 
ſprung nahm. 

Auf dem bereits erwähnten Landtage, der am 24 Mai 
angefangen hatte, wurde vor allem die Abſchickung einer 
Geſandtſchaft nach Baſel verhandelt; zu den ſchon oben ge— 
nannten Perſonen wurden noch Mathias Lauda von Chlum— 
can und Wenzel Bkezka, Rathsherr von Prag, hinzugegeben, 
und alle Geſandte zuſammen erhielten die Inſtruction, ſie 
möchten ſich angelegen ſein laſſen, damit das Coneil die 
noch ſtreitigen Fragen im Sinne der Böhmen entſchiede. 
Der zweite Gegenſtand des Landtages war ein Landeskriegs— 


230) Joh. de Turonis MS. (fein letztes Datum). Start letopisowé 
S. 100. Vergl. Archiv èesky III, 433. Aneas Sylvius ſchildert 
dieſe Begebenheit auf ſeine Art anders, doch keineswegs wahr— 
heits getreuer. 
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zug gegen Rohaé und die Burg Sion, als den letzten Sitz 1437 
des Widerſtandes. Der Kaiſer hatte ſchon am 3 Mai ſeinen 
Hofmeiſter, Herrn Hynce Ptacéek von Pirkſtein, mit einigen 
Hofleuten, den Pragern und mehreren Baronen, zur Erobe— 
rung jener Burg abgeſchickt; jetzt aber wollte er, daß nach 
den alten Landesgeſetzen ein allgemeines Aufgebot gegen 
den Verwüſter des Landes, wie er Rohaé nannte, ziehen 
ſolle. Allein die Mehrzahl, beſonders des Ritterſtandes, war 
der Meinung, Rohac ſei ein Feind nicht des Landes, ſondern 
nur des Kaiſers allein, und wolle der Kaiſer gegen ihn 
kriegen, ſo ſolle er dies auf eigene Unkoſten thun Der 
dritte Gegenſtand, der verhandelt wurde, war die Beſchwerde, 
die der Kaiſer über die laue Einzahlung der Steuer führte, 
von welcher er bisher nicht mehr als 2300 Schock böhmi— 
ſcher Groſchen erhalten habe. Auch dagegen jedoch murrte 
man auf dem Landtage, weil dieſe Gelder nicht auf die vom 
Kaiſer in feiner Forderung bezeichneten Bedürfniſſe ver— 
wendet würden. Dieſe offene Unwillfährigkeit des niederen 
Adels gegen Sigmund war das erſte Zeichen der allgemei— 
nen Unzufriedenheit mit der zu raſchen Reaction. Nicht 
minder beachtenswerth war die von denſelben Adeligen auf 
dieſem Landtage geführte Klage, es ſei bereits zur Übung 
geworden, den Landtag abſichtlich hinaus zu dehnen, damit 
die ärmeren Ritter, die nicht länger auf ihm verweilen 
könnten, vor ſeinem Ende auseinander gingen, und einige 
zurückbleibende Perſonen dann im Namen des ganzen Landes, 
wenn auch gegen deſſen Willen, Beſchlüſſe faßten. Hiermit 
wurde zum erſten Male eines der ſchmerzlichſten Gebrechen 
im öffentlichen Verfahren enthüllt, worüber ſich auch in 
ſpäteren Zeiten Klagen zu erheben pflegten. 231 

Kaiſer Sigmund hatte alle deutſche Fürſten und Städte 
231) Von dieſem Landtage ſpricht Joh. de Turonis MS. Die Forde— 


rungen und Gegenbeſtrebungen des Ritterſtandes ſind bekannt aus 
den im Archiv cesky III, 455—456 gedruckten Artikeln. 
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zu einem allgemeinen Reichstag nach Eger auf den 19 Mai 
berufen; weil ſich aber die Reichstagsglieder in Deutſchland 
damals noch langſamer zu verſammeln pflegten, als in Boͤh— 
men, begab ſich der Kaiſer ſelbſt auch erſt zu Anfang Juli's 
von Prag nach Eger, indem er die Regierung Böhmens 
indeſſen ſeiner Gemalin Barbara und Meinhard von Neu— 
haus anvertraute. Etwa zwei Wochen nach ihm (14 Juli) 
machten ſich endlich auch die böhmiſchen Geſandten auf den 
Weg nach Baſel, denen er am 21 Juli aus Eger ſein Schutz— 
und Empfehlungs-Schreiben an das Concil ſandte. Sigmund 
wollte vor Allem mit den Fürſten und dem Reiche über— 
haupt Rath pflegen, wie er ſich bei dem wachſenden neuen 
und großen Zerwürfniſſe zwiſchen Papſt Eugenius IV und 
dem Baſeler Concil zu benehmen habe. Es war zu be— 
fürchten, daß in Folge dieſer Zerwürfniſſe ein neues Schisma 
in der Kirche entſtehen werde und Sigmund, deſſen Haupt— 
ruhm auf der Beſeitigung ähnlicher Spaltungen auf dem 
Conſtanzer Concil beruhte, ſuchte um deſto eifriger dahin zu 
wirken, daß ſich die alte Unordnung nicht wieder erneue. 
Die Fürſten Deutſchlands jedoch, die ſtets ihr Augenmerk 
auf den eigenen Vortheil richteten, und noch nicht abjahen, 
ob der Sieg dem Concil oder dem Papſte zufallen werde, 
eilten nicht, ihre Abſichten zu enthüllen und ſich zu der oder 
jener Partei zu bekennen. Daher kam namentlich kein geiſt— 
licher Kurfürſt vom Rhein perſönlich nach Eger, und die 
anderen Fürſten verſammelten ſich in geringer Zahl; auch 
iſt nicht bekannt, was der Reichstag in dieſer Angelegenheit 
ausrichtete. Der Kaiſer kehrte am 18 Auguſt nach Prag 
zurück und wurde mit nicht geringerer Feierlichkeit empfan— 
gen, als ein Jahr früher; es kamen ihm die Prager Dom— 
herren mit einer Proceſſion, ferner die Zünfte der Stadt 
mit ihren Fahnen entgegen, und geleiteten ihn unter Ge— 
fang und Geläute auf das Prager Schloß. 232 

232) Stari letopisowé S. 101, 102. Vergl. das Schreiben im Archiv 
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Wir haben ſchon früher erzählt, wie zwiſchen dem Papſte 1437 
und dem Concil frühzeitig Differenzen entſtanden, und wie 
dieſe beſonders durch Sigmund's Zuthun im J. 1433 ſo 
ausgeglichen wurden, daß weder die Wirkſamkeit des Con— 
cils aufgehoben, noch das Anſehen des Papſtes verkürzt 
ward. Allein dieſe Ausglei hung zu erhalten, machte um 
deſto größere Schwierigkeit, je weiter das Concil in die 
Kirchenreform einging. Viele von den böhmifchen Refor— 
matoren längſt getadelte Gebrechen wurden durch die Ba— 
ſeler Decrete abgeſchafft: ſo wurde z. B. am 13 Juli 1433 
der größere Theil der päpſtlichen Reſervationen, oder die 
unmittelbare Ertheilung von kirchlichen Beneficien aufgeho— 
ben; am 26 November 1433 wurde die regelmäßige jähe— 
liche Abhaltung von Synoden in den Bisthümern und Erz— 
bisthümern vorgeſchrieben; 1434 wurde auf Sigmund's 
Verlangen auch die Behebung des eheloſen Standes der 
Geiſtlichen in Verhandlung genommen, der Beſchluß jedoch 
verſchoben; 1435 am 22 Januar wurden Verbote gegen 
das Concubinat der Geiſtlichen, gegen die häufigen und 
plötzlichen Interdicte und gegen die leichtſinnigen Appella— 
tionen erlaſſen; am 9 Juni 1435 geſchah ein entſcheidender 
Schritt zur Reformation durch Abſchaffung der Annaten 
oder der verſchiedenen Zahlungen an die päpſtliche Kammer 
für was immer für Bullen und Gnaden des päpſtlichen 
Stuhles; 1436 am 26 März wurde die Art und Weiſe 
beſtimmt, wie die Päpſte gewählt werden, wem und wie ſie 
zu ſchwören und wozu ſie ſich verbindlich machen, ferner wie 
ſich die Cardinäle gegen ſie und die Kirche überhaupt be— 
nehmen ſollten u. ſ. w. Auch wurde ſchon im J. 1435 die 
Viſttirung und Reformirung der einzelnen Kirchen und Klöſter 
in der ganzen Chriſtenheit angeordnet, und überall Bevoll— 
mächtigte ernannt, die dieſes apoſtoliſche Werk nach gewiſſen 

cesky I, 49. II, 4. Auch Sigmund's Schreiben aus Eger vom 

5 Juli bei Martene VIII, 938. Manſi XXX, 1218 u. a. m. 
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Grundſätzen und Geſetzen ausführen ſollten u. ſ. w. Dies 
beherzte und entſchloſſene Fortſchreiten auf der Bahn der 
Reform gewann dem Concil in allen Ländern viele Sym— 
pathien, berührte aber auch einen großen Theil der Geiſt— 
lichkeit ſehr unangenehm. Der Papſt und ſein Hof beklagten 
ſich beſonders über die Abſchaffung der Annaten und for— 
derten einen Erſatz: das Concil verſprach zwar, für den 
Erſatz Sorge zu tragen, verlangte jedoch, der Papſt ſolle 
früher unbedingt den Beſchlüſſen desſelben beitreten. Da— 
durch wurde auf beiden Seiten das Mißtrauen und der 
Verdruß immer mehr geſteigert und führte dann bei der 
Frage über die Verhandlung mit der griechiſchen Kirche zu 
offenem Bruch. Schon im J. 1434 waren vom Kaiſer 
und Patriarchen von Conſtantinopel Geſandte nach Baſel 
gekommen und wollten wegen der Vereinigung beider Kirchen 
in Unterhandlung treten, begehrten jedoch, das Concil möchte 
von Baſel nach einem für ſie bequemeren und zugängli— 
cheren Orte übertragen werden. Es hatte hierauf ſowol der 
Papſt, als das Concil Geſandtſchaften zu Conſtantinopel,?“ 
von denen ſich jede beſtrebte, die Griechen auf ihre Seite 
zu bringen; denn der Papſt wollte das Concil in irgend 
einer Stadt Italiens haben, das Concil dagegen nicht an— 
derswohin überſiedeln, als nach Avignon oder nach Savoyen; 
zur Beſtreitung der Koften für die Reiſe der Griechen aus 
Conſtantinopel zum Concil verſtanden ſich beide Theile, doch 
erhielten die Geſandten des Papſtes den Vorzug, indem man 
in Conſtantinopel verſprach, nirgend anderswohin zu gehen, 
233) Das Haupt der Geſandtſchaft des Coneils war der oft erwähnte 
M. Johann Stojfowie de Ragusio, der am 24 Juni 1435 aus 
Baſel abreiste, über Venedig am 24 September nach Conſtan— 
tinopel gelangte, und volle zwei Jahre dort blieb, bis er am 16 
December 1437 wieder bei Nizza landete, und am 19 Januar 1438 
in Baſel eintraf. Wahrſcheinlich in Folge dieſer Geſandtſchaft 
blieben ſeine oben erwähnten Schriften von der Geſchichte des 
Concils unvollendet. 
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als nach Italien, wo der Papſt perſönlich den Vorſitz führen 1437 
könnte, obwol man Sigmund zu Gefallen die Hoffnung gab, 
man würde ſich vielleicht nicht weigern, auch nach Ofen 
oder Wien zu kommen. Das Überſiedeln des Concils nach 
was immer für einer Stadt Italiens betrachteten die Ba— 
ſeler als einen Act, womit ſie ſich der Macht des Papſtes 
unterwerfen müßten, und daher waren beſonders die Fran— 
zoſen, die im Concil das Übergewicht hatten, aus allen 
Kräften dawider; nach Wien oder Ofen zu gehen, hatte 
keine Partei Luſt, wie ſehr auch beſonders Johann von Pa— 
lomar im Namen Sigmund's Ofen zu empfehlen befliſſen 
war. So bildeten ſich in Baſel zwei Parteien, von welchen 
die eine, die größere, in dem beſagten Sinne, die andere, 
die kleinere, für Florenz oder Udine in Italien ſtimmte, beide 
mit großer Hartnäckigkeit und Leidenſchaftlichkeit. In der 
fünfundzwanzigſten öffentlichen und ordentlichen Seſſion am 
7 Mai 1437 geſchah das Unerhörte, daß beide Parteien 7 Mai 
die Domkirche mit Gewalt beſetzten und zu gleicher Zeit ihre 
einander widerſprechenden Beſchlüſſe verlaſen, und nur der 
bewaffneten Bürgerwache war es zu danken, daß nicht im 
Heiligthume ſelbſt ein Blutbad entſtand. Die Majorität 
ließ hierauf ihr Decret mit dem Siegel des Concils ord— 
nungsgemäß verſehen; allein auch die Minorität wußte ſich 
bald durch Unterſchleif in deſſen Beſitz zu ſetzen, und legte 
ihr Decret an die Stelle des Decretes der Mehrzahl, das 
fie vernichtete. Eugenius IV ſäumte nicht, und beſtätigte 
das ihm günſtige Decret durch eine öffentliche Bulle. Aus 
ſolchen Handlungen ließ ſich erkennen, daß ſich der heilige 
Geiſt vom Concil abgewandt hatte, und die Kirche ſelbſt 
erlitt dadurch einen unerſetzlichen Schaden. Auch wird von 
dieſer Zeit an der ökumeniſche Charakter dem Baſeler Concil 
abgeſprochen, beſonders da es Papſt Eugenius nicht lange 
nachher durch eine in Bologna am 18 September erlaſſene S 
Bulle auflöste, und ein neues Concil in die Stadt Ferrara 
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1437 ausſchrieb, wohin ſich wirklich mit Beginn des neuen Jahres 
eine große Zahl von Prälaten aus allen Ländern, und 
darunter auch Cardinal Julian ſelbſt, begaben 
Für uns iſt bei dieſen unerfreulichen Streitigkeiten be— 
ſonders dies bemerkenswerth, daß Eugenius IV, wie er im 
J. 1433 am meiſten der böhmiſchen Angelegenheiten wegen 
ſich zur Wiederanerkennung des Baſeler Concils geneigt 
erwies, und ſchon am 11 März 1436 durch eine an die 
Böhmen überhaupt erlaſſene Bulle ihre Ausgleichung mit 
der übrigen Chriſtenheit belobte, ſo bei der abermaligen Auf 
loöſung des Concils am 18 September ausdrücklich hinzu— 
fügte, er willige nur der böhmiſchen Angelegenheiten wegen, 
und namentlich wegen der Verhandlung über die Commu— 
nion unter beiderlei Geſtalten darein, daß das Concil noch 
dreißig Tage länger in Baſel währen könne, und erklärte 
zugleich, die- Böhmen würden, wenn fie in Betreff dieſer — 
Sache nach Ferrara kommen wollten, dort freundlich auf— 7 
genommen werden.?“ Hieraus folgt, daß die Giltigkeit der 
Iglauer, oder wie fie gewöhnlich heißen, der Baſeler Com- 
pactaten, auch bei jenen außer Zweifel geſtellt ſein mußte, 
welche, die päpſtliche Autorität wahrend, den Baſeler De— 
creten gern alle Giltigkeit abſprachen. . 
Die oben erwähnten böhmifchen Geſandten trafen 
in ungemeiner Pracht am 18 Auguſt zu Baſel ein, und 
verweilten dort ein ganzes Vierteljahr. Ihre Redner, 
M. Johann Pribram und Prokop von Pilſen, gehörten ge— 
234) Seine Worte find: »Causa Bohemorum quoad articulum com- 
munionis sub utraque specie, quem solum articulum volumus 
in dieta civitate Basiliensi a data praesentium infra triginta dies 
continuari posse, dumtaxat excepta: quos etiam Bohemos, si 
pro dieta causa ad dictam civitatem Ferrariensem et concilium 
+ sie translatum eis magis venire placuerit, in eum casum be- 
nigne suscipiemus etc. Siehe die Acta conciliorum ex edit. Har- 


duini, tom. IX, S. 705. Vergl. Raynaldi ann. 1436 $ 18, ann. 
1438 8 2. a 
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rade zu denen, die ſich in Böhmen von jeher am meiſten 1437 
zur römiſchen Partei geneigt hatten, und darum wollten ſie 
ſich bei dem Concil durch Hingebung und Beſcheidenheit 
beliebt machen: nichts deſtoweniger fanden auch ſie Ver— 
anlaſſung, auf die „eiſernen Antworten“ (responsa ferrea) 
ihrer Landsleute hinzuweiſen, als ſie ſich mit den Vorwürfen 
der Ketzerei verfolgt ſahen. Johann Pkibram vertrat na— 
mentlich den Artikel, daß es Chriſti Gebot ſei, die Com— 
munion unter beiderlei Geſtalten zu empfangen, Prokop von 
Pilſen den von der Verabreichung des Altarsſacramentes 
an Kinder; die Disputationen hierüber währten ohne Erfolg 
mehrere Wochen. Am 20 October überreichten die Böhmen 20 Oet. 
ſchriftlich ihr letztes Wort in neun Forderungen: 1) das 
Concil ſolle um der Eintracht und des Friedens willen allen 
Böhmen und Mährern überhaupt die Communion unter bei— 
derlei Geſtalten geſtatten, und ſeine Befehle in Betreff dieſer 
Angelegenheit an den Erzbiſchof von Prag und die Biſchoͤfe 
von Olmütz und Leutomyſchl ergehen laſſen; 2) es ſolle 
erklären, dieſe Erlaubniß werde nicht aus bloßer Nach— 
ſicht und zur Verhütung größeren Übels ertheilt; 3) der 
Kirche Prag's ſolle ein ordentlicher Erzbiſchof gegeben und 
dieſem zwei Suffragane zugetheilt werden, die das Vertrauen 
der Nation beſäßen; 4) das Concil ſolle die verſprochenen 
Schreiben an die benachbarten Völker erlaſſen zur Reini— 
gung des guten Namens der Böhmen bezüglich der Com— 
munion unter beiderlei Geſtalten; 5) es ſolle bei der Be— 
handlung und Entſcheidung des Artikels, ob die Commu— 
nion unter beiderlei Geſtalten von Chriſtus geboten und 
zum Seelenheile nothwendig ſei, nur auf die zu Eger ver— 
abredete Richtſchnur hingeſehen werden; 6) es ſolle geſtattet 
ſein, das Altarsſacrament auch Kindern zu ſpenden; 7) es 
ſolle frei ſtehen, wenigſtens die Evangelien, die Epiſtel und 
das Glaubensbekenntniß bei der h. Meſſe böhmiſch zu ſpre— 
chen und zu ſingen, wie dies mit Erlaubniß der Kirche von 


18 
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1437 uraltersher in Böhmen Gebrauch geweſen; 8) es ſollten 
zur Wiederemporhebung der Prager Univerſität einige Kir— 
chengüter mit ihr vereinigt, und ſolle 9) bei der Reformirung 
der Kirche durch das Concil beſondere Rückſicht auf den 
vierten Prager Artikel von der Einſtellung und Beſtrafung 
offenkundiger Sünden genommen werden. “” Allein auch 
auf dieſe Bitten wurde entweder mit bloßen Worten ohne 
That oder mit offener Verneinung geantwortet, ſo daß 

29 Nov. Pribram ſelbſt, als die Geſandten am 29 November endlich 
vom Concil Abſchied nahmen, ſich nicht erwehren konnte, 
laute Klage zu führen, daß die Böhmen vom Anfange ganz 
andere Hoffnung auf das Concil geſetzt hätten, als ſie jetzt 
in Erfüllung gehen ſähen; daß ſie den Vätern zu Gefallen 
und des allgemeinen Friedens wegen auf viele feſte Plätze 
und mancherlei Abgaben verzichtet hätten, die ihnen von um— 
liegenden Ländern bis auf dreißig Meilen weit jährlich ge— 
zahlt worden ſeien; daß obwol ſie gegen das Concil in allem 
nachgiebig und gehorſam geweſen, von den neun bittlichen f 
Forderungen, die ſie überreicht hätten, doch keine einzige er 
hört worden ſei, und daß ſie jetzt mit leeren Händen heim— 
kehren müßten; dies werde ihrem Vaterlande keinen Frieden 
bringen, ſondern Bösgeſinnten Grund zu neuer Empörung 
geben. Der Präſident tröſtete die Scheidenden mit dem, was 
erſt nach ihrer Abreiſe geſchehen ſollte, und in der dreißig— 

23 Dec. ſten ordentlichen Seſſion am 23 December 1437 wirklich 
geſchah, wo der allgemeine Ausſpruch gefällt wurde, es ſoll— 
ten zwar die Laien nach der Anordnung der Kirche die 
Communion nur unter einer Geſtalt empfangen: doch ob 
jemand unter einer oder beiderlei Geſtalten communicire, ſo 
gereiche ihm dies, wenn es nur nach den Beſtimmungen 
oder dem Gebrauche der Kirche geſchehe, wahrhaft zum 
235) Schriftlich finden ſich dieſe Punkte im Wiener Manufeript 4704 

fol. 239. Auch erzählt davon Joh, de Segovia XII, cap. 20. 
ferner Cochläus u. m. a. 
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Seelenheile. 288 Dies war das Ende ſämmtlicher unmittelba- 1437 
ren und ordentlichen Unterhandlungen zwiſchen der böhmifchen 
Nation und dem Baſeler Coneil; der Unterſchied in Rede und 
Betragen des Concils gegen die Böhmen im J. 1431 und 
1437 konnte nicht greller und auffallender gemacht werden. 

Bei ſolcher Täuſchung ſo vieler Hoffnungen der Böh— 
men war es kein Wunder, daß die Unzufriedenheit in allen 
Gegenden ſichtbar und Gefahr drohend wieder wuchs. Zeug— 
niß davon geben die Schreiben des Kaiſers ſelbſt, indem 
er z. B. am 9 Juli aus Eger Ulrich von Roſenberg anzeigte: 9 Juli 
„Die Schreiben derer, die vor Sion liegen, betrübten Uns 
ſehr, indem ſie Uns von ihren verſchiedenen und vielfältigen 
Beſchwerden und Gefahren benachrichtigten, waͤhrend ihrer 
ſelbſt eine ſehr kleine Zahl iſt. Zudem ſcheinen Andere in 
dieſem Kreiſe gewiſſe Zuſammenkünfte im Sinne zu haben, 
und ſenden Schreiben in den Städten und ſonſt umher, 
worin es heißt, daß viel Gutes daraus hervorgehen ſolle; 
was Wir unmöglich glauben können.“ Als er wieder nach 
Prag zurückgekehrt war, ſchrieb er am 23 Auguſt an den- 23 Aug. 
ſelben: „Es trägt ſich viel Neues und Sonderbares im 
Lande zu, das leider wieder zum Aufruhr ſich neigt, und 
könnte zum großem Unheil des ganzen Landes führen, wenn 
nicht zeitlich Cinhalt gethan würde; darum mußten Wir 
um ſo eher zurück kehren, und viele und wichtige An— 
liegenheiten an andern Orten bei Seite ſetzen.“?«“ Er ließ 
ſich nun vor Allem die Verſtärkung der vor Sion lagern— 
den Kriegsmacht angelegen ſein, damit durch den Fall dieſer 
Burg andere Unzufriedene abgeſchreckt würden; am 3 Sep 3 Sept. 
tember zogen aus Prag unter dem ungariſchen Herrn Mi— 
chael Orſag neue bewaffnete Schaaren Herrn Ptakek zu 
Hilfe. Dieſe ganze Belagerung ſchildert Aneas Sylvius 
auf ausführlichere und anziehende Weiſe, wie folgt: 
236) Bis hierher reichen die von uns aus dem großen Werke des Joh. 

de Segovia geſchöpften Nachrichten. 
237) Die ganzen Schreiben ſind gedruckt im Archiv eeeky I, 49, 50. 
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1437 „Bevor der Kaiſer nach Böhmen kam, erbaute ſich ein 
gewiſſer Johan Rohae, aus ritterlichem Stande und von 
edler Geburt, jedoch von ſchlechter und unedler Geſinnung, 

eine Burg in Wäldern auf einem hohen Berge unweit von 
Kuttenberg, und nannte fie Berg Sion, indem er ſagte, daß 
einſt von dieſem Orte die Wahrheit ausgehen und die böh- 
miſche Nation in Freiheit ſetzen werde. Als andere Herren 
und Ritter ſich nach Iglau begaben, zum Empfange Kaiſer 
Sigmund's, blieb er daheim, fügte räuberiſch den Nachbarn 
Schaden zu, und wagte ſich auf Antrieb einiger Herren, 
denen der Friede verderblich, der Krieg heilſam ſchien, ſogar 
an den Kaiſer, indem er Ochſenheerden und Weine, die ihm 
aus Ungarn zugetrieben und zugeführt wurden, auffing und 
wegnahm; auch machte er die Wege unſicher und ſchonte 
ſelbſt des Königs Hofleute nicht.??? Der Kaiſer ſandte 
Hynce Ptacek mit einem Heere gegen ihn, damit er feine 
Frechheit zähme. Er wurde auf ſeiner Burg durch vier Mo— 
nate eingeſchloſſen gehalten und mit aller Macht und Gewalt 
belagert. Da aber die Burg auf einem Bergesgipfel erbaut 
und mit Wall, Gräben und Mauern wohl verſehen war, 
ſo war es ſchwer, ſie zu überwältigen und zu erobern. 
Deßhalb ließ Ptakek Thürme bauen, welche die Mauern 
der Veſte überragten, und befahl aus ihnen in die Burg 
zu ſchießen; von beiden Seiten fiel eine große Zahl, eine 
größere jedoch von Seiten der Belagerer, da ſelten ein ge— 
gen ſie gerichteter Schuß fruchtlos war und fehlte. Näher 
an die Mauern zu rücken, hinderte der tiefe Graben, indem 
es, wenn ſich auch kein Waſſer darin befand, für die Krie— 


238) Wie viel auch Aneas Sylvius von Rohac's Räubereien ſpricht, 
ſowol aus ſeiner Rede, als aus anderen Umſtänden erhellt, daß 
Rohac nicht das Land überhaupt verwüſtete, ſondern nur dem 
Kaiſer und feinen Hofleuten und Dienern zu ſchaden ſuchte, und 
zwar nach dem Fehde-Rechte oder dem Recht des angeſagten 
Krieges, wie es der Gebrauch jenes Zeitalters war. 
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ger dennoch mühſam und gefährlich war, hinunter und dann 1437 
wieder die Wälle emporzuſteigen, die um die Mauern liefen, 
der dichten Schüſſe wegen, die aus der Burg fielen. Sie 
bahnten ſich daher durch unterirdiſche Gänge Zutritt zu den 
Gräben, indem ſie ein wenig Erde, gleich einer Thür, davor 
ſtehen ließen, damit ihre Liſt nicht verrathen werden möchte. 
Nachdem dies vollbracht war, harrten ſie auf einen aus 
dem Lager nach der Burg wehenden ſcharfen Wind; als 
ſich ein ſolcher erhoben, nahmen (6 September) die Krieger 6 Sept. 
ihre Rüſtung und begaben ſich in die Gänge; indeſſen ſcho— 
ßen andere gegen die Burg und feuerten alle Geſchütze auf 
einmal los, damit ſich der Pulverdampf und Rauch gegen 
die Veſte wende. In dieſem Augenblicke durchbrachen jene 
die Gänge, drangen in den Graben, legten Leitern an die 
Wälle, und bemühten ſich, ſie im Sturme zu erſteigen. Es 
traf ſich, daß Rohac zu dieſer Zeit aß; die Wenigen, welche 
die Mauern bewachten, ließen ihren Ruf ertönen; daraus 
entſtand Lärm, daß die Belagerten von allen Seiten herbei 
liefen, um die Wälle zu ſchützen. Rohac ließ gleichfalls 
das Eſſen, griff zu den Waffen, und eilte herbei, um die 
Seinigen zu ſchützen. Man kämpfte zu gleicher Zeit an 
vielen Orten furchtbar, beſonders wo Rohaé zugegen war. 
Indeſſen bemächtigten ſich auf einer andern Seite die Feinde 
der Wälle und drangen, nachdem ſie Viele getödtet, in die 
Burg. Rohac, der in die Burg zurückzukommen eilte, wurde 
in der Vorveſte ſammt ſechſen ſeiner Krieger umringt und 
gefangen genommen;“ 28” und als es Ptakek ohne Saͤumen 
dem Kaiſer zu wiſſen gab, ließ es dieſer freudenvoll ſogleich 
in ganz Prag und in allen Kirchen mit Glockengeläute ver— 


239) Bis hierher Aneas Sylvius. Die weitere Erzählung entlehnten 
wir aus einem alten lateiniſchen Liede von Rohaé, das ſich in 
einer Handſchrift (Nr. 62) der Frankfurter Stadtbibliothek findet. 
Vergl. Stari letopisowé S. 103, 104. Bartosek S. 198, 199. 
Windek Cap. 216. 
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1437 kündigen. Noch hielten ſich des Nohac Leute in der Burg; 


als ſie aber im nächtlichen Dunkel zu entfliehen begannen, 
wurden ihrer 46. gefangen, unter ihnen namentlich der pol— 
niſche Ritter Wisek Rasinſth, der Prieſter Martin Proſtke⸗ 
dek und der berühmte Büchſenmeiſter Zelenh; hierauf wurde 
die Burg beſetzt, in Brand geſteckt und zerſtört, die Gefan⸗ 
genen führte man im Triumphe nach Prag. Es heißt, daß 


8 Sept. Rohac, als er am 8 September in Feſſeln vor den Kaiſer 


geführt wurde, laut rief, man ſolle ihm die Augen aus— 
ſtechen, damit er den ihm verhaßten Herrſcher nicht ſehen 
müſſe; worauf man ihn und ſeine Genoſſen auf das altſtädter 
Rathhaus führte, und ſie dort unbarmberzig folterte, bis 
ihnen die Gedärme aus dem Leibe quollen. Tags darauf 


9 Sept. Montags am 9 September ſah Prag eine bisher unerhörte 


173 
1 


30 


Sept. 


Hinrichtung: der tapfere Taboritenführer, einſt Bannerherr 


und Herrn Ptacek's Vetter, wurde auf Befehl des Kaiſers 
mit allen ſeinen 52 Mitgefangenen zum Galgen geführt 
und dort in ihrer Mitte am höchſten aufgehängt, an einer 
goldenen Kette, im Herrenſchmucke mit goldenem Gurt, 
wie zur Auszeichnung. Allein ſolch Verfahren mit Män— 
nern, die einſt bei der Nation in Achtung geſtanden, und 
für ihre Überzeugung und keineswegs um Raubes willen 
gekämpft, verfehlte ſeinen Zweck gänzlich; „und großer 
Jammer herrſchte deßhalb lange Zeit unter dem Volke, und 
immer weinten die Leute, ſo oft die Rede darauf kam,“ ſagt 
darüber der alte Annaliſt. 

Bald machte Sigmund die Erfahrung, daß übertriebene 
Strenge wackere Männer nicht einſchüchtere, ſondern nur 
noch mehr reize. Zu dem von ihm auf den 30 September 
nach Prag ausgeſchriebenen Landtage kam auch der einſt ſieg— 
reiche Befehlshaber in der Schlacht bei Lipan, Diwis Bokek 
von Miletinek; doch nicht mehr als ein ſeinem Könige treuer 
und gehorſamer Landſtand, ſondern als Kläger und Unter⸗ 
händler von Seite des Königgrätzer, Chrudimer und Hohen— 
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mauter Kreiſes, mit Geleit; denn ſchon hatte die Unzufrie- 1437 
denheit im Lande, beſonders im öſtlichen Böhmen, ſo ſehr 
um ſich gegriffen, daß der Kaiſer ſie nicht unterdrücken 
konnte und ſich genöthigt ſah, zu unterhandeln. Herr Bokek 
trug dem auf dem altſtädter Rathhauſe verſammelten Land— 
tage in 19 Artikeln ein ganzes Regiſter von Vergehungen 
des Kaiſers gegen die Nation vor: wie er klaren Urkun— 
den und Verpflichtungen zuwider ſolche, die unter einer 
Geſtalt communicirten, in Prag und anderen Städten Böh— 
mens eingeführt, um die Beſtätigung des Erzbiſchofs und 
der gewählten Biſchöfe ſich nicht gekümmert, ja dem Erz— 
biſchof alle Macht ſelbſt benommen, indem er einen Admini— 
ſtrator über ihn geſtellt; wie er den Biſchöfen geſtattet, 
Utraquiſten die Prieſterweihe zu verweigern, ohne des Erz— 
biſchofs (nämlich Rokycana's) Erlaubniß Mönche in Prag 
eingeſetzt, offenkundigen Todesſünden in Prag und an an— 
deren Orten Freiheit gegönnt, keinen utraquiſtiſchen Kaplan 
an ſeinem Hofe geduldet, nicht alle der Krone genommenen 
Kleinode und Urkunden zurückgeſtellt, die alten Freiheiten 
und Landesprivilegien auf allerlei Art gekränkt, Fremde zu 
Amtern und zur Verwaltung des Erzbisthums zugelaſſen, 
Univerſitäts- und Spitalsgüter feinen Gläubigern verſchrie— 
ben, und ſich anderen Unrechts gegen einzelne Perſonen 
ſchuldig gemacht; der letzte Artikel der Klage aber lautete 
alſo: „Auch dies mißfällt uns ſehr, daß er die Angeſehenſten 
unſerer Partei, Geiſtliche und Weltliche, aus ſeinem Rathe 
und dem Amte geſtoßen, da er doch zumeiſt durch ihr Zu— 
thun in's Land eingeführt und als Herr anerkannt worden, 
während er die uns und der Wahrheit Gottes feindlich ge— 
ſinnte Partei ſogar in ſeinen Rath aufgenommen und in 
Amtern zum Richten und Regieren eingeſetzt, ſo daß jeder 
begreifen muß, wo hinaus das geht.“ Solche Reden waren 
um ſo gefährlicher, je weniger ſich läugnen ließ, daß ſie ge— 
gründet waren. Es iſt uns weder bekannt, welche Antwort 
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1437 der Kaiſer ertheilte, noch was der Landtag endlich beſchloß; 


M. Oct. 


1 Nov. 


nur dies wiſſen wir, daß die Haupturheber dieſer Klagen, 
Johann Hertwik von Rauſinow, Chwal von Ritan und 
Benes von Mokrowaus dem Kaiſer zur ſelben Zeit ihre 
Abſagebriefe ſandten, und daß ſich bald auch Bedrich von 
Straznic, Johann Pardus von Horka und viele andere 
Edelleute und Perſonen ihnen anſchloßen, ſo daß im Mo— 
nate October der Kampf an mehreren Orten zugleich wieder 
losbrach. 24“ Man kämpfte zwar noch nicht in offenem Felde, 
beſetzte jedoch verſchiedene Städte und Schlöſſer gegen den 
Kaiſer. Herr Johann Kolda von Zampach bemächtigte 
ſich am 29 October Nachod's; um Sct. Galli verſuchten 
ſich Pardus Dienſtmannen und des Prieſters Ambros von 
Königgrätz Freunde an der Stadt Königgrätz, wurden aber 
überwältigt, und 22 von ihnen ertranken in der Elbe bei 
Opatowic; nicht beſſer gelang die Unternehmung gegen die 
mähriſche Stadt Littau am 1 November; denn nachdem ſich 
Pardus mit den Leuten Herrn Hertwik's und Bedrich's von 
Kolin geſchaart, bemächtigte er ſich durch einen plötzlichen 
Sturm jener Stadt, bis auf einen Thurm, wo ſich die da— 
hin geflüchteten Bürger tapfer wehrten; indeſſen erhielten 
die Olmützer und Neuſtädter davon Kunde, und eilten ſchnell 
den Littauern in ſolcher Zahl zu Hilfe, daß ſie nach einem 
kurzen, aber blutigen Kampfe die Stadt wieder nahmen, und 
viele Huſſiten zu Gefangenen machten und aufhängten, einige 
aber, unter ihnen auch Pardus, in die Hände Herzog Al— 
brecht's von Sſtreich auslieferten. 24 

Obwol demnach der neue Aufſtand kein beſonderes 
Glück machte, ſo ging ſein Umſichgreifen dem Kaiſer doch 


240) Archiv Cesky III, 456. Stari letopisowé S. 104. 

241) Stari letopisowe S. 104. Bartosek S. 199. Chron. collegiati 
Prag. MS. Andreas Ratisbon. ap. Eccard. I, 2173. Windek 
Cap. 216 nennt Littau „Ichenweiß“. Pesina Mars Morav. 
S. 608 u. d. flg. 
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um ſo mehr zu Herzen, als ſich zu ſeinen übrigen Sorgen 1437 
noch eine ſchwere Krankheit geſellte. Schon an dem Tage, 
wo Rohac gehängt wurde, zeigten ſich an ihm lebensgefähr— 
liche Symptome, und als der ſogenannte „Höllenbrand“ (sa— 
cer ignis) den Daumen ſeines Fußes ergriff, frohlockten 
viele ſeiner Feinde darüber, als über Gottes Rache, die ihn 
ereilt. Nach dem Rathe der Arzte ließ er ſich den Daumen 
abſchneiden, wobei er die Schmerzen heldenmüthig ertrug: 
da er jedoch ſeine Geſundheit nicht zurückkehren ſah, begann 
er an einen beſſern Schutz ſeiner Perſon und ſeines Hofes zu 
denken. In dem Vorhaben, wieder nach Ungarn zu gehen, 
wo er ſich zu Großwardein ſelbſt ſeine Gruft hatte zubereiten 
laſſen, ſann er jetzt nur auf Mittel, wie er Böhmen nach 
ſeinem Hinſcheiden an ſeinen Schwiegerſohn Albrecht von 
Oſtreich bringen könnte. Er ſandte Herrn Kaſpar Schlick 
an ihn und ließ ihn auffordern, ungeſäumt nach Prag zu 
kommen, und an ſeiner Stelle die Verwaltung und Regie— 
rung des ganzen Königreiches zu übernehmen, damit er nach 
des Schwiegervaters Tode ſich um ſo leichter zu behaupten 
vermöchte. Albrecht und ſeine Gemalin Eliſabeth weigerten 
ſich lange, indem ſie äußerten, „eine ſolche Laſt auf ſich zu 
nehmen, würde ihnen zu ſchwer ſein der Uneinigkeit des 
Königreiches und anderer Urſachen wegen, und ſie bäten, 
der Kaiſer möge lieber das Königreich nach ſeiner Weisheit 
und Klugheit ſelbſt beſorgen,“ *** bis ſie endlich, da fie des 
Vaters Willen, wie es heißt, nicht widerſtehen konnten, ver— 
ſprachen, an Sct. Nikolai (den 6 December) in Prag zu 
erſcheinen, und dem Befehle Seiner Majeſtät zu gehorchen. 
Indeſſen erhob ſich gegen dieſen Plan Oppoſition von einer 
Seite, woher ſich der Kaiſer ihrer am wenigſten verſehen 
haben dürfte. Seine eigene Gemalin, Kaiſerin Barbara, 
ihrem Schwiegerſohne längſt unhold, hatte, als ihr Herr 
242) Dies find Herrn Schlick's eigene Worte in feiner Relation hier: 
über vom 26 December (ſiehe unten). 
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1437 und Gemal in Eger verweilte, die Freuden der Herrſchaft 


11Nov. 


gekoſtet und ſich mit einigen der Angeſehenſten vom böh— 
miſchen Adel befreundet, und verabredete jetzt mit ihnen eine 
andere Form der Regierung, wobei, wie es ſcheint, ihr Neffe, 
Fürſt Ulrich von Cilly, die erſte Rolle ſpielen ſollte; ja ei— 
nige Hofleute verſicherten, ſie habe die Herren zu bewegen 
geſucht, ſich nach des Kaiſers Tode den jungen Wladislaw 
von Polen zum Könige zu wählen, unter der Bedingung, 
daß er ſie zur Gemahlin nehme; was jedoch um ſo un— 
wahrſcheinlicher iſt, als Wladislaw ſelbſt nicht lange vorher 
gewünſcht hatte, mit ihrer Enkelin, Albrecht's älterer Tochter, 
vermählt zu werden. 248 Als der Kaiſer dieſe Intriguen 
merkte, ließ er zwar kein Mißtrauen an ſich blicken, faßte 
jedoch gegen alles Vermuthen den Entſchluß, ſich ohne Ver— 
zug von Prag zu entfernen. 

Montags alſo, am 11 November, Morgens noch vor 
dem Aufgang der Sonne, wurde Sigmund in einem Arm- 
ſtuhl im kaiſerlichen Ornate und mit einem grünen Kranze 
auf dem Haupte durch die Straßen der Stadt und zum 
Thore hinaus getragen, in Begleitung ſeiner Gemalin, des 
Fürſten von Cilly, eines päpſtlichen Legaten, des Her— 
zogs Brunorius von Verona und anderer Herzoge und vie— 
ler Herren, auch etwa tauſend berittener Kriegsleute und 
einiger Schaaren Fußvolks; auch von den Pragern „gelei— 


243) Aneas Sylvius ungemeiner Haß gegen das Haus Cilly über— 
haupt, und Kaiſerin Barbara insbeſondere, iſt bekannt; ſeine An— 
gaben gewinnen dadurch nicht an Wahrheit, daß ſie Dlugos 
und Andere nach ihm wiederholen. Wir beſtreiten nicht, daß 
Barbara gegen den ihr verhaßten Schwiegerſohn allerlei im 
Schilde führte, wol aber, daß fie ſich Wladislaw zur Gemalin 
aufdrang. Der Eifer und die Standhaftigkeit, womit ſich edle 
Männer, wie z. B. Ales Holicky von Sternberg, ihrer annahmen, 
iſt uns ein hinlänglicher Beweis, daß ihr moraliſcher Charakter 
nicht ſo abſcheulich war, als ihn Aneas Sylvius und nach ihm 
Andere ſchildern. x 
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teten ihn die einen mit Klagen, die anderen freuten ſich 
wünſchend, er möge niemals wiederkehren; und die ſchönen 
Frauen unter ihrer Fahne folgten ihm mit verſchiedenen 
Gauklern, da fie nicht in Prag bleiben durften.“ 214 Des: 
ſelben Tags gelangte er nach Wlasim und übernachtete 
dort; in der Stadt Telè in Mähren war er vom 18 bis 
21 November, wie von ihm dort ausgeſtellte Urkunden be— 
weiſen; 22° nach Znaym kam er Abends am 21 November, 
wurde dort von Albrecht und Eliſabeth, auch von den ihn 
erwartenden ungariſchen Herren empfangen, und ließ gleich 
in der erſten Nacht ſeine Gemalin verhaften und bewachen; 
der Fürſt von Cilly war gewarnt worden und entging durch 
ſchnelle Flucht dem gleichen Schickſale. Das kaiſerliche, an 
die oberſten Beamten und Richter des Landes und die Stände 
Böhmens überhaupt am 30 November von Znaym erlaſſene 
Schreiben belehrt uns über die anderswoher nicht bekann— 
ten Vorgänge dieſer Zeit, wie folgt: 

„Wohlgeborne, edle, ehrenfeſte und weiſe Herren, un— 
ſere lieben Getreuen! Da Ihr Uns unlängſt im Namen 
Unſeres ganzen Landes Böhmen ſchriebet, Uns die Anord— 
nungen und Maßregeln, die Ihr zu treffen beſchloßet, aus— 


244) Worte der Stari letopisowé Cesti S. 105. 

245) Am 21 Nov. ſchrieb er von Teltſch an das Baſeler Concil: Ve- 
nerab, pater Georgius Vicensis episcopus, orator vester syno- 
dalis — post recessum nostrum de urbe Pragensi vestigia 
nostra insecutus nos in via reperit cum nostro et suo incom- 
modo et satis indispositos corpore, uti deo placuit. Nos non 
valentes ipsum tam praecipitanter seriatim audire, sibi dietam 
et locum vieinum (Znaim?) praefiximus , ibique sibi plenariam 
audientiam daturi sumus. Et quia praesentem habemus ora- 
torem domini nostri summi pontiſicis ete. Darum werde er um 
fo unparteiiſcher an der Vermittelung des beiderſeitigen Streites 
arbeiten können; das Coneil möchte deshalb cum omni actu et 
novitate quacunque supersedere usque ad ipsius oratoris vestri 

adventum oc, (Pariſer Handſchrift 1502 fol. 76.) 


1437 


21 Nov 
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1437 führlich bekannt gabt, ?““ und verlangtet und batet, Wir 
möchten den bei Euch auf die nächſten Quatembertage (den 
18 December) angeſetzten Landtag beſchicken, zugleich be— 
rührend, daß Ihr Euch ganz als treue und aufrichtige Un— 
terthanen Eueres Herrn erweiſen wolltet: ſo nahmen Wir 
dies mit Dank und großer Freude auf, und antworteten Euch, 
daß Wir ſo zu thun gedächten, wie Euch bereits aus Un— 
ſerem Schreiben beſſer bekannt iſt. Es ſcheint Uns nicht 
nöthig, Euch Unſeren Willen und Unſer Verlangen, das 
Königreich und Euch alle in Aufnahme zu bringen und zu 
beglücken, umſtändlich darzulegen, welches Verlangen aus 
der Uns angeborenen Zuneigung zu dem Lande in Unſerem 
Herzen von Jugend auf bis zu dieſer Zeit beſtand und be— 
ſteht; denn Ihr überzeugtet Euch von Uns, als Wir bei 
Euch waren, thatſächlich beſſer, als dies geſagt werden kann, 
und dabei wollen Wir mit Gottes Hilfe beharren. Darum 
ſparen Wir die Worte, und ſenden an Euch die wohlgebo— 
renen, Unſere lieben Getreuen, Kaſpar Schlick, Unſeren ober— 
ſten Kanzler, und Hartung von Kluks, Unſeren Rath“ 
u. . 6. % 


246) Es waren nämlich in der Abweſenheit des Kaiſers zur Verwaltung 
des ganzen Königreiches bereits beſondere Hauptleute eingeſetzt, 
deren Namen jedoch nicht bekannt find. Vergl. Stari letopisowe 
S. 106, N. 278 und 279. 

247) Dieſes Schreiben findet ſich in einer Handſchrift des böhmiſchen 
Muſeums XXIV, 6. 12 Einiges Licht gewinnen die damaligen 
Zuſtände auch aus nachſtehenden Worten in einem Briefe Biſchof 
Philiberts an das Concil (dd. Pragae, 19 Nov. 1437). Nuper 
quaedam turbatio in hoc inclyto regno suscitari videbatur, quae 
divina dispositione, opera imperialis Majestatis, sibi assistentibus 
baronibus, militaribus et civitatibus, ingressum non habuit; quid 
autem in posterum futurum sit, novit altissimus. Aliud autem 
non intelligo, nisi quod volunt compactata servare et ea in 
quibus vester sacratissimus coetus remansit cum suis ambasia- 


toribus observare et observari facere; sic enim rede 


imperiali Majestati ad Hungariam profieiscenti, et post ejus 
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Gegenſtand und Ziel, wie dieſer Geſandtſchaft, ſo aller 1437 
anderen Bemühungen und Sorgen Sigmund's, ſo lange er 
noch lebte, war die Erhebung Albrecht's und mit ihm des 
Habsburgiſchen Hauſes auf alle Throne, die das einſt glor— 
reiche Geſchlecht der Luxenburger mit ſeinem Tode verlieren 
ſollte. Er berief daher ſämmtliche in Znaim gegenwärtige 
ungriſche und böhmiſche Herren zu ſich, empfahl ihnen mit 
rührenden Worten Sohn und Tochter als ſeine Erben, und 
bat, ſie möchten dieſelben als Regenten annehmen, und ſo 
nicht nur deren angeborene und durch Verträge bekräftigte 
Rechte, ſondern auch den Vortheil der einzelnen Länder 
wahren, der für dieſe aus der Vereinigung unter einem 
Scepter entſpringen würde; er pries ihnen auch die Tugen— 
den Albrecht's hoch an, und verſicherte ſie, derſelbe werde 
ihnen ein Herr ſein, daß ſie ſich einen würdigeren und 
beſſeren gar nicht wünſchen könnten. Hinſichtlich Ungarns 
war kein Zweifel, daß es dem Verlangen ſeines ſterbenden 
Gebieters willfahren werde: um deſto mehr Sorge koſteten 
Böhmen und die zur böhmiſchen Krone gehörigen Länder; 
noch das letzte bekannte Schreiben Sigmunds vom 7 Des 7 Dec. 
cember war an die Sechsſtädte der Lauſitz zu dem Zwecke 
gerichtet, daß ſie eine anſehnliche Geſandtſchaft zu dem 
nächſtkünftigen Landtage nach Prag abſchicken und dort die 
Erbrechte Albrecht's und Eliſabeth's ſchützen möchten. 28 

Nachdem er die ſich mehrenden körperlichen Schmerzen 
lange heldenmüthig überwunden, ließ er ſich, als er das 
Ende ſeines Lebens nahen fühlte, den kaiſerlichen Ornat an— 
legen und hörte mit der Krone auf dem Haupte die h. Meſſe, 
indem er als Kaiſer ſterben wollte; als es jedoch länger 


recessum in communi congregatione remanserunt, (Pariſer Hand— 
ſchrift Nr. 1502 fol. 73.) 
248) Gedruckt in dem Buche: „Diplomatiſche Beiträge zu den Ge— 


ſchichten und den deutſchen Rechten (von K. H. Anton) Leipzig, 
1777, S. 56—57. 


286 Achtes Buch. Fünftes Capitel. 


1437 währte, ließ er ſich in das Sterbgewand überkleiden, worin 
er begraben werden ſollte. Nachdem dies ſeinem Willen ge— 
mäß geſchehen war, entſchlief er auf dem Throne ſitzend, 

Der. Montags am 9 December des Abends. Gleich des folgen 
50 ben n Tages berief Kaſpar Schlick die vornehmſten Barone 
aller Reiche Sigmund's in die Kirche von Znaim, und ließ 
dort vor ihnen und den Herzogen Albrecht von Sſtreich 

Hund Chriſtoph von Bayern durch einen dahin beſchiedenen 

Goldarbeiter alle kaiſerliche und königliche Siegel Sigmund's 
nach damaligem Gebrauch vernichten, damit ſich derſelben nie— 
mand mehr bedienen könne. Der Leichnam wurde hierauf, 
nachdem er drei Tage zur öffentlichen Schau ausgeſtellt ge— 
weſen, nach Ungarn zum Begräbniß abgeführt. „Ein kläg— 
liches Schauſpiel (ſagt Aneas Sylvius) und ein beſonderer 
Beweis der Unbeſtändigkeit des menſchlichen Schickſals: die 
gefangene Kaiſerin und der todte Kaiſer mit einander dahin 
fahrend! Es kamen ihnen die ungariſchen Herren in Trauer 
entgegen, und vermochten ſich bei einem ſo ungewöhnlichen 
Wechſel der Dinge nicht der Thränen zu enthalten.“ Sig— 
mund's Grab war in Großwardein zu den Füßen des hei— 
ligen Königs Ladislaw bereitet, deſſen beſonderer Verehrer 
er geweſen. Seine Regierung hatte in Ungarn 51 Jahre, in 
Deutſchland nicht ganze 28, in Böhmen dem Namen nach 
18, in der That freilich weniger gedauert, die des Kaiſer— 
thums fünfthalb. In Prag und vielen anderen Orten wurde 
feierlicher Seelengottesdienſt für ihn gehalten; Biſchof Phi— 
libert las ſelbſt bei Sct. Veit die Meſſe, und zum Opfer 
erſchienen die Herren, Ritter, Edlen, Prälaten, Domherren, 
Rathsherren und Gemeinden der Städte Prag's und die 
Frauen u. ſ. w. 

Obwol der ganze Charakter dieſes Regenten aus ſeinen 
Thaten und Reden ſchon hinlänglich und am ſicherſten be— 
kannt iſt, ſo wird es doch nicht überflüſſig ſein, zur 
zung und zum Schluſſe ein Bild ſeiner Perſönlichkeit 
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führen, wie ſie der oftgenannte Aneas Sylvius nach der 1437 
Natur und Erfahrung nicht minder kunſtvoll, als wahrheits— 
treu ſchilderte. „Sigmund war (ſagt er) von herrlicher Ge— 
ſtalt, hatte ſtrahlende Augen, eine breite Stirn, holdgeröthete 
Wangen, einen langen und reichen Bart; er beſaß lebhaften 
Unternehmungsgeiſt, jedoch keine Beſtändigkeit, war voller 
Schwänke, trank gern Wein, brannte nach dem andern 
Geſchlechte und machte ſich tauſendfältig des Ehebruches 
ſchuldig; zum Zorn geneigt, ließ er ſich leicht begütigen; 
mit ſeinem Gelde hielt er ſchlecht Haus und verſchwendete 
über die Maßen, verſprach auch mehr, als er leiſtete, und 
trog häufig. Als er in Rom bei Papſt Eugenius war, 
ſprach er zu ihm: „„Drei Dinge gibt es, heiligſter Vater, 
in denen wir nicht übereinſtimmen, und drei, in denen wir 
uns gleichen: Du ſchläfſt in der Frühe, ich ſtehe vor Tages— 
anbruch auf; Du trinkſt Waſſer, ich Wein; Du fliehſt die 
Weiber, ich renne ihnen nach. Darin aber gleichen wir 
uns, daß Du die Kirchenſchaͤtze freigebig verſchenkſt, ich auch 
nichts für mich behalte; daß Du ſchlechte Hände haſt, ich 
ſchlechte Füße; daß Du die Kirche zu Grunde richteſt, ich 
das Reich. 249 


249) Das nicht leicht überſetzbare Original lautet: »Fuit Sigismundus 
egregiae staturae, illustribus oculis, fronte spatiosa, genis ad 
gratiam rubescentibus, barba prolixa et copiosa, vasto animo, 
multivolus, inconstans tamen, sermone facetus, vini cupidus, 
in Venerem ardens, mille adulteriis criminosus, pronus ad iram, 
facilis ad veniam, nullius thesauri custos, prodigus dispensa- 
tor; plura promisit quam servavit, finxit multa. Hic cum Ro- 
mae apud Eugenium esset: tria sunt, inquit, sanclissime pater, 
in quibus discordamus, et rursus in quibus concordamus tria. 
Tu mene dormis, ego ante diem surgo; tu aquam bibis, ego 
vinum, tu mulieres fugis, ego sequor. Sed concordamus in 
his: quia tu large dispensas thesauros ecclesiae, ego nihil mihi 
relineo; tu malas manus habes, ego malos pedes; tu destruis 
ecclesiam, ego imperium. (Siehe Sigmund's Leben in meiner 

Italieniſchen Reiſe“ J. 1838, S. 113). 


1437 
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Seine vorzüglichſten Lieblinge waren Kaſpar Schlick, 
Brunorius della Scala, Michael Orfag und Matik, Ban 
von Slavonien; nach ihrem Rathe richtete er ſich häufig, 
häufiger nach ſeinem eigenen Kopfe. Kaſpar Schlick, Sohn 
des Egerer Bürgers Heinrich von Lazan, trat 1416 als 
Schreiber in Sigmund's Dienſte, erwarb ſich ſchnell ſeine 
Liebe und ſein beſonderes Vertrauen, und wurde 1433 zum 
berſten Kanzler befördert; Sigmund verſchrieb ihm zuerſt 


Holie (Weißkirchen) in Ungarn, dann Schloß und Stadt Baſ— 


ſano in Italien, ferner 1434 das Amt Eger und die Herr— 
ſchaften Elbogen, Engelsburg, Schlackenwerd, Lichtenſtadt 
u. a. m. Seine Verdienſte um den Kaiſer waren groß und 
allgemein bekannt. Brunorius, aus dem Geſchlechte der 
Scaligeri, hieß bei den Böhmen auch Herzog von Beraun 
(d. i. Verona). Michael Orſäg und Matik (Mathias) von 
Talowec waren von Geburt der erſte ein Ungar, der zweite 
ein Dalmatiner. Von Pipa Spano von Ozor, einem Floren— 
tiner, und dem Polen Stibor von Stibokic war in dieſer 
Geſchichte auch ſchon früher die Rede 250 


250) Über das ganze Leben und die Regierung Sigmund's gab Dr. 
Joſ. Aſchbach unter dem Titel: „Geſchichte Kaiſer Sigmund's“ 
(Hamburg 1838-1845, 4 Theile in 8) ein ſehr fleißig und gründ— 
lich gearbeitetes Werk heraus. 


Sechstes Capitel. 


Albrecht. — 


Schwierigkeiten und Widerſtand bei Albrecht's Wahl. Die 
öſtreichiſche und die polniſche Partei auf dem Landtage zu 
Prag; Albrecht unter Bedingungen gewählt. Herrn Pta— 
kek's Übertritt zur polniſchen Partei. Zunehmende Zer— 
würfniſſe. Ales von Sternberg in Wien. Kaſimir von 
Einigen als König angenommen. Albrecht's Ankunft in 
Prag und ſeine Krönung. Unentſchiedener Kampf vor 
Tabor. Niederlage bei Zelenie. Der König von Polen 
in Schleſien. Albrecht in Breslau und die Zuſammen— 
kunft mit den Polen. Anarchie in Böhmen. Nationale 
Anfeindungen und Schwierigkeiten in Ungarn. Der Fall 
Smederewo's. Albrecht bei Peterwardein, kehrt krank zurück. 
Sein Tod. Peſt in Böhmen und zahlreiche Veränderungen. 
Schlußbetrachtungen. 

(J. 1437 Dec. — 1439 Oet.) 


Albrechts Regierung in Böhmen war ſo kurz und 1437 
unvollſtändig, daß während ihrer Dauer etwas Eigenthüm— 
liches und Selbftftändiges ſowol im politiſchen, als kirchlichen 
Leben der Nation weder ſich bilden, noch ſich entwickeln 
konnte; nicht nur dieſelben Ideen und Intereſſen, ſondern 
auch dieſelben Perſönlichkeiten ſtanden noch immer im Vor— 
dergrunde der Geſchichte; daher läßt ſich dieſe Regierung 
füglich, wie der ſterbende Sigmund es wünſchte, als eine 
bloße Fortſetzung oder als ein bloßer Anhang zu der ſei— 
nigen betrachten, freilich in einem etwas andern Sinne. 


19 
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1437 Die Hinderniſſe, die ihm wehrten, bei den Böhmen zu 
voller Anerkennung und Macht zu gelangen, müſſen ſowol 
in ſeiner Individualität, als in den kirchlichen und nationa— 
len Verhältniſſen jener Zeit geſucht werden. Er war ein 
Mann von hoher Geſtalt und ſtarkem Körperbau mit run— 
dem Kopfe, großen und furchteinflößenden Augen, ſchwarzen 
Haaren, braunem Geſichte, aufgeſchwollenen Lippen und 

hervorragenden Zähnen, was beſonders, wenn er ſprach 
oder lachte, einen unangenehmen Eindruck machte; er ſprach 
freilich wenig und lachte noch weniger, indem ſich ſein ge— 
ſetztes und nachdenkendes Weſen mehr zum Ernſt, als zum 
Scherze neigte, ſo daß er, obwol er nicht nur gerecht, ſon— 
dern auch gütig war, ſeiner Unfreundlichkeit wegen nur 
wenig Liebe bei den Unterthanen beſaß; weder ſeine häus— 
lichen Tugenden, noch ſeine allbekannte Ehrlichkeit und Recht— 
lichkeit konnten ihm jene Herzen gewinnen, die ſich von Sig— 
mund's ritterlichem Glanz und Schwung und ſeiner, wie— 
wol falſchen, Leutſeligkeit oft wie bezaubert fühlten. Endlich 
zogen ſein kriegeriſcher Sinn und ſeine Tapferkeit um deſto 
minder an, je mehr ſie gerade nur gegen die Böhmen ge— 
richtet waren. 5! 

In religiöſer und kirchlicher Hinſicht, war Albrecht den 
Ideen der Reform und des Fortſchrittes überhaupt zwar 
keineswegs abhold, ja durch die Geſandtſchaft, die er im 
December 1433 an das Baſeler Concil abfertigte, bekannte 
er ſich ſelbſt als einen Eiferer dafür, als für das beſte, ja 
einzige Mittel, die Verbreitung jenes Geiſtes zu hindern, 
der in Böhmen der Kirche überhaupt ſchon Verderben 
drohte; ja er rühmte ſich damit, daß in ſeinen Ländern der 


251) Albrecht's Perſon beſchreibt aus eigener Anſchauung nicht nur 
Aneas Sylvius, der ihn 1438 zu Wien ſah, als er ſich dort 
unter den Geſandten des Baſeler Coneils befand, ſondern auch 
Dlugos, der ihn wahrſcheinlich zu Breslau 1439 erblickte. Meine 
„Jlalieniſche Reiſe“ S. 114-116. Dlugos S. 719. 


. 
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Huſſitismus nur darum nicht aufgekommen und Erfolg ge- 1437 
habt, weil er ſich die Reformation ſo ſehr habe angelegen 
fein laſſen. 222 Allein fein Haß gegen die „Ketzer“ wurde 
dadurch nicht geringer, ſondern nur noch ſtarrer. Die eifri— 
gen Huſſiten wußten, daß eine aufrichtige Verſöhnung mit 
ihm unmöglich ſei; blos ſeine Rechtſchaffenheit und Stand— 
haftigkeit bei dem einmal gegebenen Worte konnte dafür bür— 
gen, daß, verbinde er ſich zur Anerkennung ihrer Rechte, er 
ſein Verſprechen auch halten werde. Daher hatten die ge— 
mäßigten Galirtiner, die ſich mit den Compactaten im Sinne 
Philibert's und Pribram's begnügten, keinen Grund, ihn zu 
fürchten; weniger Gutes für ſich hoffte Rokycana's Partei, 
welche die Compactaten noch als unvollſtändig und unvoll— 
endet anſah; am ſchlimmſten dachten die Taboriten von 
ihm, die ſeinen Ernſt und unerſchütterlichen Sinn kannten, 
und ihm das harte Verfahren mit den bei Waidhofen 1431 
gemachten Gefangenen nicht vergeſſen konnten. 

Den mächtigſten Einfluß auf den Verlauf und die 
Entwicklung der Geſchichte dieſer Zeit äußerten jedoch die 
Nationalitäts-Verhältniſſe und Gefühle; die Nationali— 
tät zeigte ſich, wie am Anfange der Huſſitenkriege, ſo bei 
dem Schluſſe, a!“ ein gewaltiger, ja als der Haupthebel 
der böhmiſchen Beſtrebungen und Thaten. Nach dem voll: 
ſtändigen Erlöſchen des Luxemburgiſchen Hauſes handelte 
es ſich jetzt um die Einführung und Anerkennung nicht blos 
eines neuen Herrſchers, ſondern auch einer neuen Dynaſtie. 
Albrecht hatte ſich weder durch ſeine vierzehnjährige Regie— 
252) Joh. de Segovia (lib. VII, cap. 10) ſchreibt hierüber: »Verba 

hujusmodi consona fiunt requisitioni dueis Austriae Alberti, per 

oratores auditos mense Decembris concilio significantis, quia 
haeresis Bohemorum ex deformatione cleri fomentum sumpsis- 
set, quod non reducerentur, nisi de reformatione cognito; in 
dominiisque suis pullulare propterea non potuisset, quod summo 
studio laboratum exstiterat pro introducenda et conservanda 


reformatione.« 


a 
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rung in Mähren, noch durch die Hoffnung auf die Krone 


Böhmens bewegen laſſen, die böhmiſche Sprache zu lernen; 
als Stockdeutſcher galt er daher den Böhmen zugleich als 
Repräſentant jenes ſchlimmen Geiſtes, der dem Deutſchen 
von jeher einen gewiſſen Vorzug vor dem Slawen vindicirte, 
und Alles, was flawiſch war, verachtete. *°? Die Siege der 
Huſſiten hatten zwar dem böhmiſchen Namen eine größere 
Achtung in Deutſchland verſchafft, ja Furcht vor ihm er— 
regt; doch die alten Antipathien waren damit nicht gemildert, 
ſondern vielmehr geſchärft worden. Welch hohen Grad ſie 
gerade zu jener Zeit erreichten, zeigt eine eigene Denkſchrift, 
die damals unter dem Titel: »Krätké sebräni kronik “es 
skych k wystraze wörnych Cechüw« („Kurze Zuſammen— 
faſſung der böhmiſchen Chroniken zur Warnung treuer Böh— 
men“) in Umlauf geſetzt wurde, und alſo begann: „Die 
Böhmen ſollten ſehr auf ihrer Hut ſein und mit allem Eifer 
vorſorgen, daß ſie nicht unter die Herrſchaft der Deutſchen 
kämen; denn wie die böhmiſchen Chroniken darthun, iſt jene 
Nation die furchtbarſte Gegnerin der Böhmen und Slawen, 
und trachtet raſtlos dahin und bemüht ſich auf mannigfal— 
tige Art und mit verſchiedener Liſt, dieſe zu vernichten“ 
u. ſ. w. Die ganze Schrift beſchäftigte ſich mit der Erläute— 
rung dieſes Satzes und führte alles in's Gedächtniß zu— 
rück, was irgendwo in den Chroniken von dem Haſſe und 
der Feindſchaft zwiſchen beiden Nationen verzeichnet ſtand; 
beſonders ſchilderte ſie, welche Folgen für die böhmiſche 
Nationalität die Berufung König Johann's von Luxemburg 
gehabt, und ſagte ſogar von Kaiſer Karl IV, daß, „obwol er 
Böhmen empor gehoben, die Stadt Prag erweitert, und die 


253) Wie lange dies ſchon in Böhmen und wie ſchwer gefühlt wurde, 
erhellt aus Cosmas bekannten Worten über Bretiſlaw I: Per- 
pendit innatam Teutonicis superbiam, et quod semper tumido 
fastu habeant despectui Sclavos et eorum linguam, (Seriptt. rer. 
bohem. tom I, pag. 82.) er 
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Wiſſenſchaft und andere Dinge darin ausgebreitet, er auch 1437 
doch überall im Lande Deutſche begünſtigt habe. Denn (heißt 
es dort) wer waren in allen königlichen Städten Böhmens 
die Bürgermeiſter und Rathsherren? Deutſche. Wer die 
Richter? Deutſche. Wo predigte man den Deutſchen? In 
den Hauptkirchen. Wo den Böhmen? Auf den Kirchhöfen 
und in Häuſern. Und dies (heißt es dort) iſt ein ſicherer Be— 
weis, daß er mit Deutſchen, von denen er ſelbſt abſtammte, 
Böhmen beſetzen und die Böhmen allmälig ausrotten wollte, 
ſo wie man unter ihm anfing, die Klagen auf den Rath— 
häuſern nicht in böhmiſcher, ſondern in deutſcher Sprache 
anhören zu wollen: und wie liſtig man die böhmiſchen Kme— 
ten aus Prag hinaus auf's Land verſetzte, davon wäre viel 
zu reden“ u. ſ. w. „Es ſollten daher die Böhmen (heißt 
es weiter), wenn ſie keinen Herrn aus ihrer Nation haben 
könnten, an einen von einer andern flawiſchen oder von wel— 
cher andern Nation immer denken, wenn er auch nicht reich 
wäre, und ihn auf den Thron ſetzen; denn mit ihnen und 
ihren Freiheiten wird es unter jedem andern Könige beſſer 
ſtehen, als unter einem deutſchen.“ Weiter wurde aufmerk— 
ſam gemacht, daß die Böhmen, da ſie größeren Theils „in 
den heilſamen Warheiten befeſtiget“ ſeien, bis zum Tode an 
ihnen feſt halten, und eher ihr Hab und Gut und ihre 
Burgen dem Verderben opfern, als von jenen Wahrheiten 
ablaſſen würden; es ſei nöthig, daß der gute Ruf der Böh— 
men den Compactaten gemäß hergeſtellt werde, und daß die 
von der Krone abgekommenen Schlöſſer und Beſitzungen 
wieder mit ihr vereinigt würden: doch „es habe die deutſche 
Nation die angeborene Neigung nicht, die Böhmen von Be⸗ 
ſchuldigungen zu reinigen, ſondern vielmehr, ſie anzuſchwär— 
zen,“ und der Deutſche „verpfände lieber die böhmiſchen 
Schlöſſer an Deutſche, damit der Böhme immer ohnmächti— 
ger werde.“ Daraus wurde noch einmal geſchloſſen, „es ſei 
rathſam, einen Herrſcher von ſlawiſcher Nation zu wählen, 
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und durchaus nicht für einen Deutſchen zu ſtimmen.“ Ob— 
wol dieſe ganze Schrift 254 offenbar gegen Albrecht von Oft- 
reich gerichtet war, ſo griff ſie ihn doch nirgends perſönlich 
an, ja that ſeiner nicht einmal Erwähnung; deſſenungeach— 
tet iſt kein Zweifel, daß ſie, wie ſie aus gereiztem Nationa— 
litätsgefühl hervorgegangen war, ſo auf das von inneren 
Kämpfen noch unlängſt bewegte Land ungeheuer wirkte. 
Übrigens waren die Böhmen damals nicht das einzige Volk, 
das eine ſolche Erbitterung gegen die Deutſchen zu erkennen 
gab; auch die Ungarn, obwol ſie Albrecht ohne Wider— 
ſtand als König annahmen, lieferten einen Beweis davon, 
und einen noch furchtbareren, indem ſie nicht nur die deut— 
ſchen Beamten aus dem Lande trieben, ſondern im allgemei— 
nen Aufſtand auch alle mit Albrecht nach Ofen gekommene 
Deutſche ohne Unterſchied zu morden begannen, wie ſpäter 
erzählt werden wird. 

Hieraus läßt ſich erſehen, mit wie vielen Schwierig— 
keiten die Geſandten zu kämpfen hatten, denen vom verſtor— 
benen Kaiſer und vom Herzog Albrecht die Aufgabe ge— 
worden war, dem Erbrechte auf die böhmiſche Krone bei 
den böhmiſchen Ständen Anerkennung und Geltung zu ver— 
ſchaffen. Der Landtag „zur Wahl des Königs“ trat erſt 


„Tags nach Weihnachten, am 26 December, im Carolin zu— 


ſammen. Herr Kaſpar Schlick, als Geſandter des Kaiſers, 
ſchilderte deſſen Abſichten und Reden, die auf die Erhöhung 
Albrechts abzielten, wie vor langen Zeiten, ſo beſonders vor 
ſeinem Tode. Nachdem derſelbe beide Geſandte zu ſich 
berufen, ſoll er nämlich vor allen Herren ſeines Hofes mit 
emporg. obenen Händen und thränenden Augen ſo zu ihnen 
geſprochen haben: „Ich ſehe, daß Ich in Todesgefahr bin, 


254) Veröffentlicht iſt ſte, aus einer gleichzeitigen Handſchrift, in dem 
Buche: »Dalimilova Chronika Ceskä, v nejdävnejsi &teni na- 
vracena« („Dalimil's böhmiſche Chronik, im Urtext hergeſtellt“) 
von W. Hanka, Prag 1851, S. 228—242. 1 
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und daß der allmächtige Gott Meinen Sorgen und Bemit- 1437 
hungen für das Wohl ſeiner heiligen Kirche und aller treuen 
Chriſten ein Ende machen will. Darum gebiete und be— 
fehle Ich Euch ernſtlich, Euere Geſandtſchaft, wenn ich auch 
ſterbe, dennoch anzutreten; bittet, erſuchet und ermahnet die 
Stände Böhmens, daß ſie Meine Tochter und Meinen Sohn 
zur Verwaltung und Regierung meines Königreiches zulaſ— 
ſen und annehmen, mit Beachtung ihrer Verwandſchafts- und 
Erbrechte, gemäß der Urkunde mit der goldenen Bulle, die 
das Königreich zu dieſem Zwecke beſitzt und worin es aus— 
drücklich geſchrieben ſteht, daß das weibliche Geſchlecht ſo 
gut erbt, als der Sohn; wie denn auch Mein Ahn König 
Johann ſo zur Regierung gelangte, viele ſeiner Vorfahren 
gleichfalls, und Ich zum Königreiche Ungarn; mit Beachtung 
ferner der zwiſchen der Krone Böhmens und dem Herzog— 
thume Oſtreich geſchloſſenenen Verträge, welche von ihren 
Vorfahren aufbewahrt und beſiegelt ſind, wie denn auch die 
Reverſe in Karlſtein mit der goldenen Bulle erliegen; mit 
Beachtung endlich dieſes Meines letzten Willens und Auf— 
trages. Sagt ihnen, daß ſie, wenn ſie dies thun, wahre 
und aufrichtige Rechtſchaffenheit an den Tag legen, das 
Königreich beruhigen, Unſere volle Dankbarkeit erwerben, 
ſich und ihren Nachkommen eine Wohlthat erweiſen und ſich 
bei der geſammten Chriſtenheit große Ehre und Liebe ge— 
winnen werden. Und wenn auch alle dieſe guten und or— 
dentlichen Gründe und Meine Bitten nicht wären, ſo ſollten 
fie auf die Güte, Ehrbarkeit und die Tugenden der erlauch— 
ten Herzogin, und auf die Redlichkeit, Wahrhaftigkeit, große 
Macht und Nähe der Länder des Herzogs ſehen, welchen 
beiden Ich auch das Königreich Ungarn gab, wo ſie mit 
Gottes Gnade werden angenommen werden, und ſollten ſie 
wegen der Vereinigung mit ſo vielen Reichen abſichtlich er— 
wählen. Sagt ihnen, daß Wir ihnen dies Alles treu und 
aufrichtig melden und rathen laſſen, das weiß Gott, vor 
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1437 deſſen heiligen Thron Wir berufen werden. Thäten ſie aber 
aus was immer für einem Antrieb anders, ſo mögen ſie 
Meiner letzten Worte gedenken, daß dies der Rechtſchaffen— 
heit und Ehre zuwider wäre, und daß ſie Gott damit erzürnen 
würden; und dies möchte dem Königreiche zu großem Scha— 
den und ewiger Schande gereichen, und zur Schmach ſeiner 
Edlen und Bewohner und zum Argerniß dienen, und es 
könnte keinen Beſtand haben, weſſen Ich vor Gott nicht 
ſchuldig fein will“ u. ſ. w. „Daher (fuhr Herr Kaſpar weiter 
fort) erinnern, erſuchen und bitten wir Geſandte, die wir 
hier auf den Befehl unſeres Herren ſtehen, Euch erlauchte 
Verſammelte, bei der großen Liebe, die er zu dieſem König— 
reiche und zu Euch Allen hegte, bei den zahlloſen Mühen 
und Beſchwerden, denen Er ſich zur Emporhebung und Be— 
ruhigung dieſes ruhmvollen Königreiches unterzog, bei den 
Wohlthaten, die Er von Jugend auf Euren Vorfahren und 
Euch erwies, indem er ſich leutſelig gegen Euch betrug und 
Euch ehrte und liebte vor allen anderen Nationen bis zu 
Seinem Ende: daß Ihr den Wunſch und Willen Seiner Ma— 
jeſtät erhöret und erfüllet, mit Hinblick auf die offenkundigen 
Rechte von Hochdeſſen Tochter und Sohn, damit Ihr Sei— 
nen Stamm und Sein Geſchlecht im Lande beſitzend, im 
Andenken an Eueren ſchon dahin geſchiedenen königlichen 
Wohlthäter und Gönner Ihn ſelbſt gleichſam lebendig und 
gegenwärtig vor Euch ſehet.“ Nach Herrn Kaſpar ſprachen 
die Geſandten Albrechts, zwei Herren aus Sſtreich und 
zwei Herren aus Mähren, in demſelben Sinne, ohne neue 
Gründe anzuführen, außer daß ſie im Namen ihres Herrn 
ſich zu Allem verpflichteten, was er von Rechtswegen und 
aus Liebe für das Königreich thun ſollte. ?“? 


255) Dieſe ganze Verhandlung findet ſich böhmiſch in einem Manuſeript 
des böhmiſchen Muſeums 24, 6. 12 fol. 1—5; deutſch mit der 
Aufſchrift: „Das iſt die Werbung, die her Caspar yeczund alhie 
zu Prag an die Samnung des ganntzen Kunigreichs in Behmy— 


Die Parteien auf dem Wahllandtage. 297 


Solche Reden verfehlten ihre Wirkung nicht bei denen, 1437 
die alles das, was die Nation in den letzten achtzehn Jah— 
ren angeſtrebt hatte, für bloße Verirrung anſahen; ihnen 
mußten alte Verträge und Gewohnheiten ſtets als heiliges 
unantaſtbares Recht gelten: doch war die Zahl von Män— 
nern dieſer Geſinnung auf dem Landtage nicht groß. Andere, 
und zwar die Mehrzahl, waren der Anſicht, daß Rechte, die 
mit allgemeiner Anſtrengung, mit Opfern jeder Art und ei— 
nem Kriege gegen ſo zu ſagen die ganze Welt neu erwor— 
ben worden, den Vorzug vor allen anderen wie immer ge— 
arteten Verbindlichkeiten hätten; und da Sigmund nicht ſo— 
wol durch Erbrecht, als vielmehr durch die Wahl der Na— 
tion zur Regierung gelangt ſei, ſo könne und ſolle auch ſein 
Nachfolger nicht nach ſeinem, ſondern nur nach dem Willen 
der Nation beſtimmt werden. Was dieſen Streit betrifft, 
ſo kamen die Parteien, wie gewöhnlich, ſchon gerüſtet und 
für ihre Anſichten entſchieden auf dem Landtage zuſammen, 
und ließen ſich ſelbſt durch die hinreißendſten Reden in ihrer 
Überzeugung nicht beirren. Die erſte Partei, die wir die 
öftreichifche heißen können, hatte ihre meiſten Anhänger 
unter dem Herrenſtande, die andere, die nationale, war 
beſonders durch den Ritter- und Bürgerſtand vertreten; zu 
jener gehörten alle Katholiken und der größere Theil der 
Calixtiner im Sinne Pkibram's; zu dieſer die eifrigeren Huſ— 
ſiten oder die Anhänger Rokycana's und die Taboriten, auch 
einige Anhänger Pkibram's, die ſich vom Nationalitäts— 
gefühle vorzugsweiſe leiten ließen. Die Haͤupter der öſtrei— 
chiſchen Partei waren die Herren Ulrich von Roſenberg, 
Meinhard von Neuhaus, Niklas Zajic von Haſenburg, Ha— 
nus von Kolowrat, Wenzel von Michalowic, Hynek Krusi— 
na von Lichtenburg, Hasek von Waldſtein, Johann Swi- 
howſth von Rieſenberg, Heinrich von Sträz und Andere; 


ſcher Sprach mit zierlichen Wortten geworben“ ꝛc. in einem Ma— 
nuſeript der Münchner Bibl. Cod. germ. 331 fol. 1—3. 
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1437 an der Spitze der anderen Partei ſtanden Hynce Ptacek 


27 Dec. 


von Pirkſtein, Ales Holickb von Sternberg, Berthold von 
Lipa, Georg von Podebrad, Peter von Zwiketie, Johann 
von Pernſtein, Johann Kolda von Zampach, Rauſinowſth, 
Koſtka, die Bokek, Klenowſkh, die Zmrzlik und Andere; von 
den Städten bekannten ſich zur erſten Partei Prag, Kutten— 
berg, Kaukim, Schlan und einige andere, zur zweiten alle 
königl. Leibgedingſtädte, ferner Saaz, Laun, Nimburg, Kla— 
tau, Piſek, Tabor u. a. m. Die öftreichiiche Partei hatte 
den Vortheil für ſich, daß ſich in ihren Händen durch Herrn 
Meinhard die oberſte Gewalt und die Regierung des Landes 
befand; daher trat fie auch auf dem entſcheidenden Landtage 
beſſer organifirt auf. Herr Ptacek, der wahrſcheinlich noch 
nicht wußte, wohin die Stimmenmehrheit ſich neigen werde, 
verlangte, man möchte die Wahl noch verſchieben und früher 
gemeinſchaftlich die Capitulationspunkte aufſetzen, die dem 
Gewählten zur Annahme und Befolgung vorgelegt werden 
ſollten: allein die Gegenpartei, ihres Sieges gewiß, wollte 
nicht in den geringſten Aufſchub willigen, noch der anderen 
Partei eine Umfrage geſtatten, ſo daß, als am 27 Decem— 
ber im Carolin die Wahl vor ſich ging und die Stimmen 
für Albrecht das Übergewicht hatten, Ptakek's Anhänger den 
Landtags-Saal ſogleich in großer Aufregung verließen. Da 
erſt erſchraken die Sſtreichiſchgeſinnten, gingen der ande— 
ren Partei in ihre Herbergen nach, und baten ſie, nicht ge— 
gen die Wahl zu ſein, damit aus ſolcher Entzweiung nicht 
neues Unheil für das ganze Land entſpränge. Ptacek ant— 
wortete, er ſei nicht gegen den König, allein ihm liege das 
Wohl des Königreiches vor allem am Herzen, das in ſeinen 
Rechten und Gewohnheiten nicht verkürzt werden dürfe. Am 
Ende beſchloß man, die erwähnten Punkte aufzuſetzen, und 
es wurden dazu von beiden Seiten Perſonen beſtimmt; wor— 
auf die Herren beider Parteien mit erhobenen Fingern ge— 
lobten, daß, wenn Albrecht die Punkte annehme, er einhel— 
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lig als König anerkannt werden ſolle, im entgegengeſetzten 1437 
Falle aber nicht. 2s Jene Punkte wurden dann auf dem 
Altſtädter Rathhauſe öffentlich verleſen, und lauteten alſo: 
„1) Was erſtens die vier Artikel anlangt, für welche das 
Land eingeſtanden, und in Betreff welcher mit dem Baſeler 
Concil Unterhandlungen gepflogen, und die Compactaten 
abgeſchloſſen worden, die wir beobachten und zu beobachten 
gedenken: ſo wollen wir dabei erhalten ſein, und wenn uns 
jemand davon verdrängen wollte, ſo ſoll uns Seine Hoheit 
ſchützen und ſchirmen. 2) Die Verbindlichkeiten beſonderer 
Art, die Kaiſer Sigmund glorreichen Andenkens, unſer Herr, 
gegen uns und das Land eingegangen, wie die Urkunden 
mit ſeinem Majeſtätsſiegel des Weiteren darthun und bezeu— 
gen: dieſe Verbindlichkeiten ſoll Er gleichfalls eingehen, und 
die Sache zur Ausführung bringen. Sollte er manches bei 
allem redlichen Willen nicht ausführen können, ſo möge er 
doch unſer Recht darauf wahren, und wollte uns jemand 
davon verdrängen, ſo möge er uns, als unſer Herr, ſchützen 
und ſchirmen vor jedermann. Beſonders in Betreff des 
Erzbiſchofs, wenn nicht der geweiht werden kann, der ge— 
nannt und gewählt worden, ſo ſoll ein anderer geweiht 
werden, welcher den Leib und das Blut Chriſti ausſpende, 
und die Cleriker, die deßgleichen thun wollen, zu Prieſtern 
weihe. 3) Was die Rechte und Freiheiten der Krone an— 
langt: ſo geruhe Seine Hoheit die Rechte des Landes und 
jeden Stand bei ſeinen Freiheiten und Gepflogenheiten zu 
erhalten, wie es von Alters her war. 4 Alle Schuld— 
urkunden im Lande, in welchen Kaiſer Karl, König Wenzel 
und Kaiſer Sigmund glorreichen Andenkens entweder kö— 
nigliche oder Kirchen-Güter zur Hypothek eingeſetzt, ſoll er 
nach ihrem Inhalte gelten laſſen. 5) Da wir Seine Ho— 
256) Stari letopisowé S. 106. Pribik's von Klenau Vortrag bei der 


Berſammlung zu Breslau am 6 Jan. 1439, gedruckt in dem 
Werke „Diplomatiſche Beiträge“ ꝛc. Leipzig 1777, S. 65—67. 
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1438 
1 San. 
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heit als Herrn und König unſerer Krone annehmen, ſo ver— 
langen wir, daß Er alle Urkunden und Schriften, die Er 
von unſeren Vorfahren auf dieſe Krone hat, bei Seiner Krö— 
nung zur Ehre des Landes in unſere Hände gebe, und die 
Länder, die unter Seiner Herrſchaft ſtehen, mit der Krone 
Böhmens vereinige, denn Seine Hoheit wird, wie Seine 
Kinder, dann Herr und Erbe dieſes Königreiches ſein. 6) 
Mähren ſoll ſeiner Verbindlichkeiten und Verpflichtungen ledig 
und der Krone Böhmens zurückgeſtellt werden, mit allen 
Urkunden, die Er auf Mähren hat. 7) Die Königin (Bar— 
bara), unſere gnädigſte Herrin, ſoll Er aus der Haft ent— 
laſſen ohne alle und jede Bedrückung und Schatzung. 
8) Allen ungerechter Weiſe von Böhmen abgeriſſenen Län— 
dern und Schlöſſern ſoll Er Sein Augenmerk widmen und 
ſie wieder zu gewinnen trachten. Die weiteren Punkte be— 
zogen ſich auf die zur Krone gehörigen Länder, auf die Em— 
porbringung Kuttenbergs, auf die Einſetzung der Böhmen 
in die Amter und Schlöffer Böhmens und die Nichteinmi— 
ſchung fremder Räthe in die böhmiſchen Angelegenheiten. 27 

Es wurde vom Landtage beſchloſſen, daß eine eigene 
Geſandtſchaft, an deren Spitze Herr Ales Holickh von Stern— 
berg geſtellt ward, dieſe Punkte dem Könige überbringen ſolle, 
ſobald er aus Ungarn zurückgekehrt ſein werde, wohin er zur 
Erlangung der ungriſchen Krone ſich ohne Verzug begeben 
hatte, und wo er am 1 Januar 1438 zu Stuhlweißenburg 
auch wirklich gekrönt worden war. Da ſich aber ſeine Rück— 
kunft wider alles Vermuthen verzögerte, ſo konnten auch die 
böhmiſchen Geſandten lange nicht nach Wien abgehen. 

Unter der Nationalpartei herrſchte Anfangs weder Ein— 
heit, noch Einverſtändniß. Was ſie verband, war faſt blos ihr 
Widerwille gegen Albrecht, der aus verſchiedenen Quellen 
entſprang. Bei den Herren Ptakek und Ales Sternberg 
dürfte die Ergebenheit gegen Kaiſerin Barbara noch ein ſtär— 
257) Siehe »Archiv cesky« III, 459 460. 
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kerer Beweggrund geweſen fein, als die Liebe zum Kelche 1438 
und zu der Nation. Nur denjenigen, die ſich im vorigen 
Jahre nach Sct. Wenceslai mit bewaffneter Macht gegen 
den Kaiſer erhoben hatten, ſchwebte ein beſtimmtes und po— 
ſitives Ziel vor, welches ſie nach Polen führte. Zwar 
erlitten fie durch den Tod des Herrn Diwis Bokek von Mi— 
letinek (T 8 Jan.) einen großen Verluſt, doch wurde dieſer 8 Jan. 
bald beſonders durch den Beitritt Hern Ptaçek's mehr 
als erſetzt. Dieſer ausgezeichnete Mann, Herr auf Pirkſtein, 
Rataj und Polna, ſtellte ſich von dieſer Zeit an die Spitze 
der ganzen utraquiſtiſchen Partei, und wurde, obgleich noch 
vor Kurzem Katholik, bald der eifrigſte Huſſite. Man ſagte, 
von ſeinem Willen und Entſchluſſe habe zu jener Zeit die 
Ruhe Böhmens abgehangen; denn allerdings war er ein Mann 
von ausgezeichnetem Verſtand und hohem Sinn, wiewol klein 
an Geſtalt, dick, kahl, geſprächig und immer guter Laune. 
Herr Ales Holickh von Sternberg war zwar älter, richtete ſich 
aber mehr nach ſeinem Beiſpiele, als den eigenen Anſichten; 
daher er auch erſt in ſpätern Jahren ſich an der Sache der 
Utraquiſten eifriger betheiligte. Aus einem Schreiben, wel— 
ches am 18 Januar beide Herren, Ales und Ptadkek, an 
Ulrich von Roſenberg richteten, erfahren wir, daß ſie in Do— 
biejowie eine Zuſammenkunft hatten und ſich dort darüber 
beſprachen, was der eine in dieſem, der andere in jenem 
Theile des Landes zu verrichten habe. „Und ferner“ (heißt 
es dort) „wiſſe, Herr, daß ich Hynce Ptacek mit Bedrich 
und Anderen bei Kuttenberg zuſammenkam, und da brachte 
ich Bedrich dazu, daß er vom Kampfe laſſe und Frieden 
mache, ſo daß er den Waffenſtillſtand auch verbürgen ſoll. 
Ich that es zugleich den Landesverweſern nach Prag zu 
wiſſen, ob ſie darauf eingehen wollen. Und ferner ſetzte ich 
einen Kreistag nach Chrudim an auf den nächſten Mitt— 
woch (22 Jan.) für den Chrudimer, Königgrätzer und Cas⸗ 22 Jan. 


302 Achtes Buch. Sechstes Gapitel. 


1438 lauer Kreis, und auf der anderen Seite wird ein ſolcher 


1 Feb. 


zu Klatau ſtattfinden. Da ſoll das in Verhandlung kom— 
men, was zu Prag beſchloſſen worden; wird an dem gehal— 
ten, was beſchloſſen und verabredet worden, ſo hoffe ich zu 
Gott, daß ſie es auch annehmen. Verfährt man anders, ſo 
wirſt Du ſehen, daß nichts Gutes daraus hervorgeht. Denn 
wir hören, daß Ihr ihn König Albrecht) ohne Vollzug deſſen, 
was in Prag verabredet worden, in's Land einführen, und 
dann ſchalten wollet, wie es Euch beliebt. Dagegen ver— 
wahren ſich und werden ſich die Leute verwahren, das wirſt 
Du ſehen, Herr! Und wiſſe, daß man uns aus Ungarn 
zu wiſſen that, daß Er Ihre Majeſtät (die Kaiſerin) in ſchwe— 
rer Haft hält und ohne Gnade Schatzung von ihr heiſcht; 
das wäre ſchon gegen den Vertrag. Geliebter Freund, thu' 
dagegen, ſo viel Du kannſt; denn geht es ſo fort, werden 
die Leute nicht zuſehen, und ſich nicht länger mit Worten 
hinhalten laſſen.“ 288 Was aber in dieſem Schreiben ver— 
ſchwiegen war, das war Ptakek's mit Bedrich und Anderen 
in Kuttenberg getroffene Abrede, daß mit dem Könige Po— 
lens über den alten und einſt beſonders bei den Waiſen be— 
liebten Plan verhandelt werden ſollte, wie die böhmiſche und 
polnische Krone vereinigt werden könnten. 259 

Der weitere Verlauf der Dinge erhellt am beſten aus 
Ales Holickh's von Sternberg Schreiben an den nämlichen 
Herrn von Roſenberg, das aus Bürglitz vom 1 Februar 
datirt iſt, und alſo lautet: „Ich gebe zu wiſſen, daß die 
Rathsherren von Prag ihre Mittbürger Welwar, Hedwika, 
Smolat und, wie es ſcheint, viele Andere gefangen nahmen, 
und dieſelben aus der Stadt ſchickten, wie die Einen ſagen 
nach Zebräk, wie die Anderen ſagen, nach Karlſtein. Auch 


258) Das ganze aus dem Original abgedruckte Schreiben findet ſich 
im Archiv cesky II, 5. 

259) Dies erhellt aus den in dem ſchon erwähnten Werke „Diplomati— 
ſche Beiträge“ angeführten Reden. 
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heißt es, daß das Volk deßhalb ſchwierig wurde und behaup- 1438 
tete, es ſei in dieſer Stadt niemals vorgekommen, daß ihre 
Bürger anders wohin zur Beſtrafung wären ausgeliefert 
worden. Auch thu' ich kund, daß einige von denen, die ſich 
auf dem Kreistag zu Chrudim verſammelt hatten, ſich einen 
anderen Tag beſtimmten auf den erſten Sonntag in der 
Faſte (22 März), und daß ſie von dort an den König von 
Polen ſchicken wollen, damit er ungeſäumt komme und mit 
einem ſo ſtarken Heere, als möglich; denn er hatte durch 
eine Geſandtſchaft ſie wiſſen laſſen, daß er kommen wolle, 
ſobald man es verlange. Sende alſo, wenn es Dir gut 
ſcheint, an den Herzog von Sſtreich, er möge, will er mit 
unſerem Lande ins Reine kommen, nicht zögern; denn zögert 
er, ſo richtet er nichts aus. Auch dünkt es mich, lieber Herr, 
Du ſollteſt an den Herzog von Oſtreich ſchreiben, er möge 
mit unſerer Königin (Barbara) gemäß der in Prag getrof— 
fenen Abrede verfahren, und ſie nicht bedrücken; denn be— 
drückt er ſie, ſei es mit Verträgen oder mit Gewalt, ſo ver— 
binden ſich Viele mit denen, die mit dem Könige von Polen 
gegen ihn ſein wollen, was ſonſt gewiß nicht geſchehen würde. 
Ferner gebe ich Dir zu willen, daß Herr Ptacek den Jun— 
ker Sirnokek nach Prag ſchickte, nachdem er bei Bedkich und 
ſeiner Rotte einen Waffenſtillſtand für die Prager bis zum 
Sct. Georgstag vermittelt hatte, daß ſie ihn jedoch nicht 
annehmen wollten; und das gefällt mir ſchlecht, da bei Be— 
drich nichts, wol aber bei den Pragern vieles zu holen iſt, 
und folglich das Land verheert werden wird.“ 260 

Die in dieſem Schreiben erwähnte Gefangennehmung 
der angeſehenſten Bürger von Rokycana's Partei in Prag 
hatte auf Befehl der Landeshauptleute und des Unterkäm— 
merers Johann von Kunwald am 21 Januar ſtattgefunden; 21 Jan. 
darauf folgte am 4 Februar die Verweiſung einer großen 4 Feb. 
Zahl anderer Bürger und ihrer Frauen und Familien aus 
260) Das ganze Schreiben findet ſich im Archiv cesky II, 5—7. 
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1438 der Stadt, wegen ihrer Widerſpenſtigkeit gegen die öſtrei— 


12 Feb. 


chiſche Partei, und man verbreitete das Gerücht, ſie hätten 
Pläne geſchmiedet, Prag in die Hände Prieſter Bedkich's zu 
liefen. Dies war ein Beweis des unter den Parteien wach— 
ſenden Mißtrauens und ihrer Erbitterung, zugleich der Furcht 
bei der öſtreichiſchen Partei, es möchte in Prag ein Um— 
ſchwung der Dinge eintreten; auch der in jenen Tagen er— 
laſſene ſtrengere Befehl gegen das Tanzen, Würfeln, Wirths— 
haustreiben, den Umgang mit ſchlechten Frauensperſonen 
und andere Unziemlichkeiten, hatte keinen andern Zweck, als 
die eifrigeren Prager zu beſchwichtigen, damit die Reaction 
im Sinne Roms nicht allzuſehr in die Augen fiele.“ ! Das 
Wachſen der Parteileidenſchaften zeigt ſich auch in weiteren 
Schreiben des Herrn Ales an Herrn Roſenberg, wo freilich 
die Leiden der Kaiſerin Barbara als Haupturſache geltend ge— 
macht werden. Roſenberg wird vorgeworfen, er ſelbſt habe 
König Albrecht aufgefordert, ohne Rückſicht auf die Prager 
Verträge mit ſeiner Schwiegermutter nach Willkuͤr zu ver— 
fahren, da er deßwegen in Böhmen keine Anſtände zu beſorgen 
haben werde. „Es heißt an dem öſtreichiſchen Hofe (fo ſchreibt 
Herr Ales am 12 Februar), daß, wenn Ihr nicht dazu gethan, 
er ſie nicht bedrücken, noch Schatzung von ihr heiſchen, 
noch ſie ſo dahin ſchmachten laſſen würde. Und wahrlich, 
Herr, thatet Ihr das, ſo thatet Ihr ſehr übel an ihm; 
denn bei Gott, handelt er ſo fort, ſo wird er nicht in Böh— 
men herrſchen. Denn gedenkt, o Herr, was Ihr uns auf 
dem Landtage verſprachet, und Ihr waret der Erſte, der 
ſagte, daß, wenn uns nicht Wort gehalten wird, wie es 
wirklich nicht geſchieht, Mord und Verderben daraus her— 
vorgehen werde; und dies Verderben wird Euere Schuld 
ſein, nicht die unſere, weil Ihr Euer Wort nicht gehalten. 


261) Stati letopisowé S. 106, 107. Auch der Prager Collegiat ſchreibt: 
Et sic iterum terra fit in dissensione, et partes inter se valde 
amaricantur. 
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Darum, geliebter Herr, macht, daß ſolches Unheil nicht über 
uns komme und unſer Land!“ 262 

Aus dieſem Schreiben iſt erſichtlich, daß Herr Ales, 
als vom Landtag ernannter Geſandter, ſich in wicht ſehr 
günſtiger Stimmung zu Albrecht begab, als dieſer endlich 
am 5 April aus Ungarn nach Wien zurückkehrte; ſein Wi— 
derwille und ſein Mißtrauen wurde um ſo größer, als er 
gewarnt worden, es habe ſchon Kaiſer Sigmund auf feinem 
Sterbelager Albrecht gerathen, ſich an Ales wegen deſſen 
Ergebenheit gegen Barbara zu rächen und ihn ſo bald, als 
möglich, aus der Welt zu ſchaffen. 263 Natürlich erlaubte ſich 
Albrecht keine Gewaltthat gegen den Abgeſandten jenes 
Königreichs, das er ſich geneigt zu machen und für ſich 
zu gewinnen bemüht war. Er beruhigte Ales zuerſt in Be— 
treff der Kaiferin Barbara, indem er erzählte, er habe ſich 
nach ſeiner Krönung in Ungarn die Sache nach Kräften 
angelegen ſein laſſen, habe ſich perſönlich mit den Prälaten 
und Magnaten zu ihr nach Koworn verfügt, ſie von dort 
nach Ofen geleitet, und zwiſchen ihr und den Ständen Un— 
garns unterhandelt, die ſehr unwillig gegen ſie geweſen, 
bis ſie durch ſeine Vermittlung in Freiheit geſetzt worden 
ſei; auch habe er ihr genug Einkünfte und Schlöſſer zum 
Lebensunterhalte gelaſſen, obwol er ihr vermöge des gericht: 
lichen Ausſpruches alles hätte nehmen können; nur einige 
Grenzſchlöſſer ſeien ihr mit ihrer Einwilligung vorenthalten, 
wie die Unterſchrift von ihrer Hand bezeuge; jetzt befinde 
fie ſich in ruhigem Genuſſe ihrer ungriſchen Güter, und 
wünſche nicht, daß ihretwegen Albrecht in Erlangung der 
böhmiſchen Krone Hinderniſſe gemacht würden; worauf 
Briefe vorgewieſen wurden, in welchen ſie erklärte, durch 
Widerſtand gegen ihren „geliebten Sohn“ geſchehe ihr 


262) Siehe Archiv cesky II, 9. 
263) Siehe Archiv Cesky daſelbſt S. 7. 
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1438 weder ein Dienſt, noch ein Gefallen. 284 Faſt in alle vom 
Landtage des 27 Decembers 1437 feſtgeſetzten Punkte wil— 
ligte Albrecht: nur in Betreff der Vereinigung Sſtreichs 
mit der Krone Böhmens erklärte er, die Sache berühre 
nicht nur ihn, ſondern alle Herzoge des öſtreichiſchen Hauſes; 
daß ihnen ihre Rechte durch dieſe Verſchreibung genommen 
würden, ginge nicht an, wenn es ihm auch gelänge, ſie 
dafür zu ſtinmen, obwol dies ſchwer ſein würde, auch 
müßten die den Böhmen gegebenen und auf Kanlſtein erlie— 
genden Urkunden dem öſtreichiſchen Hauſe zurückgeſtellt wer— 
den, was der Krone Böhmens zum Nachtheil gereichen würde, 
da ſie den Anheimfall Sſtreichs gleichfalls erwarte, und es un— 
gewiß ſei, welches Haus dem andern anheimfallen werde; 
ferner gezieme es ſich nicht, den Willen und die Schriften der 
Väter und Vorfahren zu ändern u. ſ. w. Die Urkunden, 
die ihm Rechte auf Mähren zuſicherten, wollte er erſt nach 
ſeiner Krönung den andern Privilegien des Königreiches 
Böhmen beilegen; hinſichtlich des Erzbiſchofs verſprach er 
ſein Möglichſtes zu thun, verlangte jedoch über ſeine Kräfte 
nicht gedrängt und gemahnt zu werden; zuletzt ergaben ſich 
auch wegen der Beſetzung der Amter in Böhmen einige 
Schwierigkeiten, von denen wir jedoch keine beſtimmte Kennt— 
niß beſitzen. 65 

Faſt zu gleicher Zeit mit den Geſandten des böhmi— 
ſchen Landtags kamen nach Wien auch Geſandte des deutſchen 
Reiches, deſſen Fürſten am 18 März Albrecht freiwillig zum 
römiſchen König gewählt hatten; ihre Unterhandlung und 
deren Erfolg war jedoch von jener der Böhmen ſehr ver— 
ſchieden. Albrecht, der ſich gegen die Ungarn verpflichtet 
hatte, die römiſche Königswürde nicht zu beanſpruchen, da— 
mit die Angelegenheiten Ungarns durch die des Reiches 
264) Ein ſolches Schreiben, datirt zu Altſohl vom 23 Mai 1438, hat 

ſich im Wittingauer Archiv erhalten. 
265) Archiv èesky III, 460, 461. „Diplomatiſche Beiträge“ ꝛc. a. a O. 
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nicht litten, wie unter ſeinem Schwiegervater, mußte dieſer 
Krone entſagen, bis erſt Herzog Friedrich von Sſtreich (der 
nachmalige Kaiſer) und die Abgeordneten des Baſeler 
Concils nach Wien kamen und die ungriſchen Stände be— 
bewogen, ihre Einwilligung zu der neuen Würde ihres 
Königs zu geben, worauf Albrecht erſt am 29 April den 
Titel eines römiſchen Königs annahm. Die Reichsfürſten 
willigten in vorhinein ein, ihr neuer König brauche die 
nächſten zwei Jahre gar nicht in's Reich zu kommen, um 
ſeine übrigen Länder beſſer zu beſorgen: ſo werth war ihnen 
ein tüchtiger Herrſcher, als welchen ſie Albrecht kennen 
gelernt! 

Als die Geſandtſchaft der Böhmen aus Wien zurück— 
kehrte, waren die Zerwürfniſſe in Böhmen bereits ſo groß 
geworden, daß ein allgemeiner und ordentlicher Landtag des 
ganzen Königreiches unmöglich wurde. Die öſtreichiſche Partei 
trat jedoch zu Prag im Carolin wahrſcheinlich am 6 Mai 
zuſammen, 286 wo Herr Roſenberg verkündigte, Albrecht 
habe ſich bereit erklärt, die von dem Landtage bei ſeiner 
Wahl feſtgeſetzten Punkte zu halten, und daher ſolle er vom 
ganzen Königreiche als König und Herr anerkannt werden. 
Von der polniſchen Partei wurden zuerſt im Monate März 
Johann Hertwik von Rauſinow, Benes von Mokrowaus, 
Johann von Pernſtein und Bedkich von Straznic nach Kra⸗ 
kau geſchickt, die, nachdem ſie von dem jungen Könige 
Wladislaw freundlich aufgenommen worden, die böhmiſche 
Krone (auf weſſen Antrieb und aus welchen Gründen iſt 
unbekannt) nicht dem Könige ſelbſt, ſondern ſeinem drei— 
zehnjährigen Bruder Kaſimir anboten. Wladislaw ließ zur 
Entſcheidung dieſer Frage die Stände ſeines Königreichs 


266) Aneas Sylvius ſagt, Albrecht ſei am 6 Mai von ſeiner Partei 
als König ausgerufen worden; was ohne Zweifel von der in den 
Stari letopisowé S. 107 Nr. 280 gegebenen Nachricht verſtanden 
werden muß. 
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1438 nach Korein auf den 4 Mai zufammen berufen, wo mit 
großer Stimmenmehrheit beſchloſſen wurde, die böhmiſche 
Krone für Kaſimir anzunehmen, und nach Böhmen zu ſei— 
nem Schutze gegen Albrecht ein Heer zu ſenden, beſonders 
deßhalb, weil dieſer, als römiſcher, ungriſcher und böhmi— 
ſcher König zugleich, ein für Polen gefährlicher Nachbar 
werden würde.? Die polniſche Partei in Böhmen hielt hier— 

29 Mai auf am 29 Mai eine Verſammlung zu Melnik, nahm Ka— 
ſimir als König an, und ſchickte an Albrecht, der im Anfange 
Juni's in Iglau eintraf, Pribik von Klenau mit dem Be— 
gehren, er möchte das Land nicht früher betreten, als bis 
der allgemeine Landtag entſchieden haben würde, daß er 
den Bedingungen der Prager Verträge vom 27 December 
1437 Genüge geleiſtet. Dagegen erſchien die andere Par— 
tei in großer Zahl zu Iglau, erkannte dort Albrecht als 
ihren König und Herrn an, und führte ihn, nachdem er 

Juni ihr am 8 Juni eine Urkunde ausgeſtellt, daß er die Punkte 
der erwähnten Forderungen in dem oben beſtimmten Maße 
halten wolle, ohne Verzug in's Land ein. 26s 

Von ſeiner Reiſe durch Böhmen und ſeiner Ankunft 
in Prag gab König Albrecht ſelbſt den Wiener Bürgern fol— 
gende Nachricht: Ehrbare, weiſe, liebe Getreue! Wir laſſen 
Euch wiſſen, daß Wir uns von Iglau am verfloſſenen Diens— 

10 Juni tag (den 10 Juni) erhoben haben und am ſelben Tage in 
Deutſch-Brod und Mittwochs darauf in Caslau angekom— 
men ſind, wo Sokol der Pfleger, der Richter, der Rath 
und die ganze Gemeinde ſogleich zu Uns kamen und Uns 
zu erkennen gaben, wie ſie Unſere Wahl zum Könige von 
Böhmen mit großer Freude aufgenommen und dafür Gott 


267) Dlugos S. 700, 701. 

268) Die Urkunde vom 8. Juni iſt in deutſcher Sprache als Beilage 
gedruckt in dem Werke: „Geſchichte des Hauſes Habsburg“ von 
dem Fürſten E. M. Lichnowffy, Wien 1841, Bd. 5, S. 391. 
Vergl. Bartosek S. 200, 201. 
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fleißig gedankt hätten; auch überreichten fie Uns alle Schlüſ- 1438 
ſel ihrer Stadt voll Gehorſam und Unterthaͤnigkeit. Als 
Wir nachher am Donnerstag bei Kaukim vorbei zogen, 
wurde dort mit allen Glocken geläutet, und der Richter, 
der Rath und die ganze Gemeinde übergaben Uns im freien 
Felde alle Schlüſſel und Siegel der Stadt ganz unterthänig 
und gehorſam. Ebenſo kamen Uns bei Böhmiſch-Brod in 
Proceſſion die Prieſter, der Richter, der Rath und die Ge— 
meinde entgegen, und empfingen Uns löblich mit großen 
Freuden; und als wir die Stadt betraten, erklärten ſie Uns 
gleichfalls, daß ſie üder Unſere Wahl ſehr erfreut geweſen 
und Gott gedankt hätten, und überreichten Uns gleichfalls 
die Schlüſſel der Stadt voll Gehorſam und Unterthänigkeit. 
Dann als Wir geſtern am Freitag (den 13 Juni) Prag 133uni 
naheten, kamen Uns die Prager auf eine Meile mit einem 
merklichen reiſigen Zeug entgegen, und als Wir bei der 
Stadt anlangten, kamen Uns die Altſtädter, Neuſtädter und 
Kleinſeitner mit der ganzen Geiſtlichkeit, mit allen Zünften, 
vielen Fahnen und einer Menge Volks und mit großer 
Zier entgegen, und führten Uns unter einem Himmel mit 
Geſang und Frohlocken in die Stadt. Als Wir dort an— 
langten, fanden Wir da viele Leute auch aus andern Städ— 
ten Böhmens, die zugleich mit den Pragern aller drei 
Städte Uns morgen, als ihrem rechtmäßigen Könige und 
angeſtammten Herrn, Gehorſam und Beiſtand gegen alle 
Unſere Feinde geloben wollen. Und die Herren von Roſen— 
berg, von Neuhaus und viele Andere, die jetzt hier zu Prag 
ſind, haben beſchloſſen, die andern Herren, Städte und 
das ganze Königreich zu beſchicken, und Uns am nächſten 
Feſttag der heiligen Apoſtel Petri und Pauli zu krönen. 
Dies verkünden wir Euch, damit Ihr davon wiſſet, ſo wie 
andere Unſere Unterthanen, und Euch mit Uns freuet und 
dafür Gott dem Allmächtigen Lob und Dank ſaget“. 269 


269) Dieſes Schreiben (im deutſchen Original) ließ J. E. Schlager 
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1438 Sonntags alſo, am Sct. Veitstag (den 15 Juni) „fuhr 
15 Juni der erwählte König mit den edelgeborenen Herren auf das 
Prager Schloß, und dort kamen ihm die Prager Prälaten 
und Domherren ſammt den Clerikern vor das Strahower 
Thor mit dem Allerheiligſten entgegen. Und es wurde ihm 
vom Legaten und Biſchof Philibert der Segen ertheilt, und 
er wurde nach dem Schloſſe in die Sct. Veitskirche ge— 
führt, wo er der h. Meſſe beiwohnte; und dann geleiteten 
ſie ihn wieder feierlich nach Prag. Und gleich desſelben 
Tages gelobten ihm die Prager Gehorſam und Ergeben— 
heit, indem er zu Throne ſaß auf dem Ring in Prag“. 270 
Noch einmal ſchickte Ptakek's Partei ihre Geſandten 
nach Prag und bat, es möchte ein allgemeiner Landtag 
berufen werden, der befiimmen ſolle, ob von König Albrecht 
den Prager Artikeln entſprochen worden ſei, oder nicht; ent— 
ſcheide er mit ja, ſo ſolle es dabei verbleiben; wenn nicht, 
ſo ſollten einem allgemeinen Beſchluſſe gemäß geeignete Mit— 
tel ergriffen werden; indeſſen möge ſich der König zurück— 
halten und man die Krönung verſchieben. 27! Erſt als ihnen 
auch dies abgeſchlagen wurde, ſandten die Herren, Ritter 
und Städte dieſer Partei ihre Abſagebriefe an König Alb— 
recht, und fertigten zugleich eine neue Geſandtſchaft nach 
Polen um Unterſtützung ab. Während deſſen ſchickte auch 
Albrecht aus ſeinen Räthen zwei Böhmen, Heinrich von 
Straz und Johann von Rabſtein, und einen Ungarn, Jo— 
hann Balasa oder Blaſius nach Krakau, die am 1 Juni 
dort anlangten, und König Wladislaw erſuchten, er möchte 
ſeinem Bruder nicht geftatten, im Königreiche Böhmen Un— 


in dem Werke: „Wiener Skizzen aus dem Mittelalter“ drucken, 
Thl. 3, J. 1839, S. 82, 83. Vergl. »Stari letopisowe« ©. 188. 
Bartosek S. 201. 

270) Worte der Stari letopisowe, S. 108. 

271) Siehe die erwähnte Schrift in dem Werke „Diplomatiſche Bei— 
träge“ a. a. O. Auch Aeneas Sylvius hist, cap. 55. 


Vergebliche Unterhandlungen in Polen. 311 


ruhe zu erregen, eingedenk der uralten Freundſchaft zwiſchen 1435 
den Böhmen und Polen; Albrecht ſei gemäß dem Teſta— 
mente Kaiſer Sigmunds, gemäß alten Urkunden und nach 
dem gemeinſchaftlichen Beſchluſſe aller Stände als König 
gewählt und angenommen; die andern, bei weitem geringer 
an der Zahl, die Kaſimir gewählt, hätten die Rechte auf 
das Königreich an keinen Anderen übertragen können; werde 
er aber dennoch das fremde Königreich für ſeinen Bruder 
zu erobern ſuchen, ſo möge er zuſehen, daß er nicht ge— 
nöthigt werde, um das eigene zu kämpfen. Auf dieſen Vor— 
trag antwortete der König Polen's: „er erkenne, daß die 
Böhmen ſeine Freunde ſeien, und wünſche, daß dieſes freund— 
ſchaftliche Verhältniß ewig währe, doch könne er ſeinem 
Bruder, welchen die angeſehenſten Herren zum Könige ge— 
wählt, ſeine Rechte nicht nehmen; die alten Verträge zwi— 
ſchen Böhmen und Oſtreich hätten durch die neuere Zeit 
ihre Giltgkeit verloren: die Polen und Böhmen bedienten 
ſich einer und derſelben Sprache, ſeien auch eines und des— 
ſelben Stammes und Urſprunges, während ſie mit den Deut— 
ſchen nichts gemeinſchaftlich hätten; auch könne es für die 
Böhmen nichts Schädlicheres und Unpaſſenderes geben, als 
die Sprache ihres Königs nicht zu verſtehen und ſtets an 
jedem Orte, bei jeder Gelegenheit eines Dolmetſchers zu be— 
dürfen, um ſich ihm zu verſtändigen; ſein Königreich Polen 
ſei ihm hinlänglich treu und ſicher, und er fürchte nicht, daß 
ihm fremde Macht und Gewalt ſchade; er erſuche daher die 
Böhmen, ſie möchten lieber ſelbſt ſeinen Bruder gutwillig 
als König annehmen, als daß ſie von ihm dazu gezwungen 
würden. Hierauf beſchenkte er Albrecht's Redner mit theuern 
Pelzen, wie es bei den Polen Sitte war, und entließ ſie; 
den Abgeordneten der andern Partei verſprach er, in kurzer 
Zeit eine Hilfsmacht nach Böhmen zu ſenden. 7? 

272) Aeneas Sylvius hist. cap. 55 wörtlich, mit Ergänzungen aus 

Dlugos S. 701, 702. 
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Über Albrecht's Krönung hinterließ uns ein Augen— 
zeuge ausführliche Nachrichten,?“ aus welchen die damals 
in Böhmen bei einer ſolchen Feierlichkeit üblichen Ceremo— 
nien zu erſehen ſind. Am Tage vor der Krönung fuhr der 
König aus ſeinem Hofe bei Sct. Benedict feierlich auf das 
Prager Schloß, und übernachtete dort im Palaſte, ſorgfäl— 
tig bewacht von ſeiner Wache, die aber größeren Theils 
aus Ungarn beſtand. Sonntags darauf, an Set. Petri und 
Pauli (den 29 Juni) in aller Frühe war ſchon eine unge— 
heuere Menſchenmenge auf dem Schloſſe, und die Biſchöfe 
von Coutance, Olmütz, Freiſingen, einer aus Italien und 
der von Leitomysl, dann der Probſt und Dechant des Pra: 
ger Capitels, alle in Infeln, die Prager Domherren und 
die Barone Böhmens in prachtvollen Gewändern zogen in 
feierlicher Proceſſion aus, „um den König zu ſuchen, wie 
es der Gebrauch iſt“, bis ſie ihn in ſeinem Gemache auf 
dem Lager fanden, worauf ſie ihn emporhoben und in 
den königlichen Ornat ankleideten. Nun geleiteten ſie ihn 
feierlich in die Sct. Veitskirche; vor ihm trugen Hynek Kru— 
sina von Lichtenburg das Schwert, Wenzel von Michalowic 
das Scepter, Hasek von Waldſtein den goldenen Apfel, 2 
Ulrich von Roſenberg, Meinhard von Neuhaus, Niklas 
Zajic von Koſt und Hanus von Kolowrat, alle vier zuſam— 
men die Krone. Als ſie zum Altare des h. Veit kamen, 
kniete der König vor ihm nieder, und es fanden viele gottes— 
dienſtliche Ceremonien ſtatt, unter welchen der König einen 
dreifachen Eid ablegte. Dann nahmen die Herren die Krone, 
hoben ſie hoch empor, daß ſie von Allen geſehen werde, und 
Roſenberg ſprach laut: „Ihr böhmiſchen Herren, ſehet da 
die böhmiſche Krone! Iſt es Euer Wille, daß wir fie dem 


273) Siehe die Handſchrift der Breslauer Univerſitätsbibliothek I, F. 327. 
fol. 145 u. d. flg. 

274) Bartosek (S. 201) nennt an Herrn Hasek's Stelle Johann Swi⸗ 
howffy von Rieſenberg und Rabi. 
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Könige auf das Haupt ſetzen, und ihn zum böhmiſchen Kö- 1438 
nige krönen?“ Und Alle riefen: „Ja, ja!“ Dann fragte er ſie 
wieder: „Wollt Ihr ihn zum Könige haben und ihm ergeben, 
treu und gehorſam ſein?“ Und ſie riefen abermals: „Ja, 
ja!“ Hierauf ſetzte der Biſchof von Olmütz zugleich mit den 
böhmiſchen Baronen Albrecht die böhmiſche Krone auf's 
Haupt: und Viele, dies ſehend, begannen herzlich zu wei— 
nen, hoben die Hände zum Himmel und dankten Gott, und 
faft zu gleicher Zeit ſtimmten die Böhmen das Lied »Swaty 
Wäclawe«, die Prieſter das »Te Deum laudamus« an, und 
die Pauken und Pfeifen erſchollen mächtig. Als dieſer Lärm 
einige Zeit gewährt hatte, wurde es auf Befehl der Herren 
ſtill, und Herr Roſenberg ſprach wieder laut: „Ihr boͤhmi— 
ſchen Herren, ſehet, dieſer König da iſt der Herr der böh— 
miſchen Krone!“ worauf ſich von allen Seiten der ſchmet— 
ternde Ruf hören ließ: „Ja, ja!“ Und man führte den Kö— 
nig und ſetzte ihn auf einen hohen Thron über dem Altar 
beim Grabe des h. Veit, und die Herren umſtanden ihn, 
bis die feierliche Meſſe beendigt war. Nach ihrem Schluſſe 
wurde dem Könige das Schwert gereicht, womit er an hun— 
dert zu Rittern ſchlug, und der Burggraf von Prag lud 
in ſeinem Namen alle Herren, Ritter und zur Krone ge— 
hörigen Städte zu ihm zu Tiſche. Und der König begab ſich 
mit der Krone auf dem Haupte, feierlich geleitet, aus der 
Kirche wieder in den Palaſt, den Kaiſer Sigmund im Schloſſe 
hatte erbauen laſſen. Dort waren über 40 Tiſche für die 
Gäſte gedeckt, und ein erhöhter für den König, zu dem er 
ſich allein ſetzte, und zwei Junker, einer von Roſenberg, der 
andere von Neuhaus, hielten über ihm die Krone, während 
er ſpeiste, andere ſtanden ihm mit Schwert, Scepter und 
Apfel zur Seite; die Gäſte nahmen an ihren Tiſchen Platz. 
Herr Krusina war Truchſeß, und vor jedem Gerichte, das auf 
die Tiſche getragen wurde, gingen etwa 30 Pfeifer und 
Paukenſchläger einher; auch zeigten ihre Künſte vor dem 
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Könige verſchiedene Sänger, Gaukler und Poſſentreiber, unter 
denen ſich durch beſondere Behendigkeit zwei junge Burſche 
hervor thaten, die der preußiſche Hochmeiſter dem Könige 
geſchickt hatte. Nach der Tafel ritt der König, und mit ihm 
viele Herren, in die Altſtadt, wobei unter das Volk Geld 
ausgeworfen wurde. Beim Altſtädter Rathhauſe erwarteten 
ihn die Rathsherren, und überlieferten ihm einige Gefangene, 
die er auf der Stelle in Freiheit ſetzte. Weiter auf dem 
Altſtädter Ring begegnete er einem Lager und einer Wa— 
genburg, auf welcher Flegler und andere wildgekleidete Krie— 
ger ſtanden, und in ihrer Mitte war ein Mann zu Roſſe, 
furchtbaren Ausſehens, der rief, daß er auch König ſei und 
zwar König von Polen, und daß er auch zum böhmiſchen 
König gekrönt werden wolle, bis er nach langem, die Ver— 
ſpottung der Polen bezweckenden Streite bekannte, er habe 
ſeine Zeit verſäumt, und ſich mit allen den Seinen Albrecht 
auf Gnade und Ungnade ergab. So gelangte der König in 
ſeinen Hof, und die Feierlichkeiten und Freudenfeſte dieſes Tages 
endeten erſt in der Nacht. Des folgenden Tags, am 30 Juni, 
berief Albrecht alle Herren Böhmens, Ungarns, Oſtreichs 
und Mährens, ſo viele ihrer in Prag zugegen waren, machte 
einen Bund unter ihnen, und verpflichtete ſie, ihm gegen 
alle ſeine Feinde und Gegner beizuſtehen, was auch mit Ur— 
kunde und Siegel bekräftigt ward.“ 

Desſelben Tags (am 30 Juni) ſandte der König viele 
Schreiben an ſeine Untergebenen in Sſtreich und Ungarn 
und benachrichtige fie, das polniſche Heer, das feinen Geg— 
nern helfen ſolle, ſei ſchon in Mähren eingebrochen und 
wolle weiter nach Böhmen rücken; daher rief er ſie alle 
ſchnell zu den Waffen, und erklärte, er gedenke ſich perſön— 
lich den Feinden im Felde zu ſtellen. 2“ Ebenſo ließ er 
durch Kaſpar Schlick auf dem Reichstage unterhandeln, 
275) Stari letopisowe S. 109. 

276) Siehe Kurz a. a. O. S. 356. Be 
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den er damals nach Nürnberg angeſetzt hatte; dort wurde 1438 
den Fürſten und Städten des Reiches die Gefahr geſchil— 
dert, die für die ganze deutſche Nation aus einer Verei— 
nigung der Böhmen und Polen entſpringen müßte, da es 
erſt unlängſt ſo ſchwer geweſen ſei, gegen die Böhmen al— 
lein aufzukommen; 277 deßhalb beſchloß auch dieſer Reichs— 
tag, es ſolle eine ſtarke Heeresmacht aus dem ganzen 
Reiche am nächſtkünftigen Bartholomäustag an den Gren— 
zen Böhmens gerüſtet ftehen. 27s Da dies aber früher nö— 
thig wurde, als man erwartet hatte, ſchickten noch vor der 
beſtimmten Zeit wenigſtens die umliegenden Länder Hilfe. 
Vom König Wladislaw wurden zwei der vornehmſten 
Herren des Königreiches Polen, Sudiwoj von Oſtroroh, 
Herr und Wojwode von Poſen, und Johann von Tenein, 
Wojwode von Sudomir, mit einem Heere von etwa 4000 
Reitern nach Böhmen geſandt, die ſchon am 6 Juli in 6 Juli 
Königgrätz aufgenommen wurden, und, nachdem ſie ſich 
zuerſt mit den Taboriten unter Prieſter Bedkich und Peter 
Polak, dann mit den Leuten Herrn Ptackek's, mit Johann 
Capek, Hertwik, Benes Mokrowauſth und Anderen verei— 
nigt, beſonders die Güter Herrn Hynek Krusina's bei Kum— 
burg und Jiein zu plündern begannen, und dann, etwa 
12.000 Mann ſtark, bis an vier Meilen vor Kaukim und 
von da gegen Tabor zogen.”? Das Volk in Böhmen 


277) „So mag menniglich wol verſteen, die wile vormals wir vnd alle 
vmblegende lannd mit den Behemen alleine gnug ze ſchaffin ge— 
habt habin, ſolten nu Polen vnd Behemen miteynnander hant⸗ 
raichen vnd helfen, was vnrats daruß entſtunde — dem heiligen 
Reich vnd allem deutſchen geczunge, das ſie doch vnderſteen ze 
dringen vnd auß Iren landen außtribin wo ſie mogen“ — ſind 
König Albrecht's Worte im Schreiben an die Stadt Frankfurt 
aus dieſer Zeit. (Das Original ebendaſelbſt.) 

278) Dies bezeugt ein anderes Schreiben Albrecht's in demſelben Archiv. 

279) Chron. collegiati Prag. MS. Stari letopisowé S. 109. Bar- 
tosek S. 202. Dlugos S. 703. 
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ſoll ſich mit größerer Bereitwilligkeit und in größerer Zahl 
zu ihnen geſchlagen haben, als beide Theile erwartet hatten; 
Herr Ptacek aber „freute ſich des neuen Kampfes, als ob 
in Böhmen ſchon zu lange Friede geweſen wäre, und rückte 
ſo luſtig und mit ſolchem Stolz zu Felde, daß er dieje— 
nigen von der Ritterſchaft, die er zufällig gefangen nahm, 
auf Treu’ und Glauben wieder entließ, fo daß ſie nicht fruͤ— 
her ſich wieder zu ſtellen brauchten, als bis er mit Kriegs— 
macht vor den Mauern Prag's ſtände.“ 280 

„Damals begannen die Barone und Ritter von König 
Albrecht's Partei gleichfalls Leute zu ſammeln und jeder 
kam mit ſeinem Kriegsvolk vor Prag, und dort lagerten 
ſie ſich, und harrten anderer Kriegsvölker. Zuerſt erſchienen 
ihrer aus dem Pilſ'ner Kreiſe, dann (am 23 Juli) Herren 
aus Ungarn, der Palatin und Andere mit bedeutendem Volk 
in Rüſtungen auf gepanzerten Roſſen, und jeder trug eine 
Silberfeder. Hierauf (am 1 Auguſt) kam der Markgraf 
von Meißen mit 2000 Reitern und 3000 Fußgängern ge— 
zogen, und es rückten die Reiter über die Furt auf das 
Spittelfeld, die Fußgänger mit Wagen durch Prag, und 
dort lagerten ſie ſich mit Troß und Zelten, und der Kö— 
nig ritt dem Meißner mit den Seinigen entgegen, und 
nahm ihn ehrenvoll auf. Dann zog der König Sonntags 
am 3 Auguſt mit feinem Kriegsvolk perſönlich in der Rü— 
ftung aus Prag auf das Feld gegen Ridan, und hinter 
ihm zogen viele Leute, böhmiſche, ungriſche, öſtreichiſche 
und meißner Herren mit vielen anderen Deutſchen. Zwei 
Tage ſpäter kam Herzog Chriſtoph von Bayern mit einer 
großen Menge Kriegsvolk, raſtete in Prag ein wenig, 
und eilte dann dem Könige nach. Endlich kamen 
am 14 Herzog Albrecht, Sohn des Markgrafen von 
Brandenburg, Kaſpar Schlick, die Egerer und die Elbogner 
nach Prag mit wohlgerüſtetem Volke, und eilten gleichfalls 
280) Aeneas Sylvius hist. cap. 55. * 
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hinter ihm.“ 21 Das ganze Heer Albrecht's zählte 1800 1438 
Kriegswagen, 8000 Mann zu Roß und 12000 zu Fuß; 
nach anderen Nachrichten aber bis an 30000 Bewaffnete 
überhaupt. Sein Hauptquartier befand ſich am 6 Auguft 
bei Pokik, am 7 bei Konopist, am 8 bei Lestno. Vom 
letzten Orte that er nach Deutſchland zu wiſſen, der König 
Polen's habe ſich ſogar perſönlich aufgemacht und ein ſo 
ſtarkes Heer als möglich geſammelt, um zur Verdrängung 
Albrecht's nach Böhmen zu rücken: man möchte daher in 
Erwägung, welch' ein nicht nur für das deutſche Reich, ſon— 
dern für die ganze Chriſtenheit wichtiger Krieg bevorſtehe, 
nicht ſäumen, Beiſtand nach Böhmen zu ſenden.?“? 

Sich Tabor nähernd, „ſchickte Albrecht Boten voran, 
die den Polen verkündigen ſollten: da zwiſchen König Ka— 
ſimir, von dem ſie abgeſandt ſeien, und zwiſchen ihm Kampf 
und Krieg walte um Böhmen, wem von ihnen es gehören 
ſolle, fo möchten fie ſich des Brennens und Heerens im Lande 
enthalten, und vielmehr mit den Waffen zu entſcheiden ver— 
ſuchen, weſſen das Königreich ſein ſolle, lieber ganz und in 
blühendem Zuſtand, als verheert und verwüſtet; er ſei be— 
reit, ſich mit ihnen im Felde zu meſſen und einer Schlacht 
die Entſcheidung anheim zu ſtellen, wer von ihnen auf dies 
Land ein größeres Recht habe. Auf dieſen Antrag Albrecht's 
antworteten die Polen: ſie hörten gern die hochmüthige 
Rede Albrecht's, der vor Kampfluft brenne, denn Gott ſei 
gegen die Hochmüthigen; er brauche nicht zu fürchten, auf 
keinen Kampf zu ſtoßen, der werde von ſelbſt kommen und 
ſich nicht verbergen, da die Polen nicht gewohnt ſeien, vor 
dem Feinde zu fliehen. Gern vernahm Albrecht die Bot— 


281) Nach den Stari letopisowé (S. 109, 110) wörtlich und nach Bar— 
tosek S. 202, 203. 

282) Ein ſolches Schreiben liegt im Frankfurter Archiv zugleich mit 
einigen anderen aufbewahrt, die von Privatperſonen aus dem Lager 
vor Tabor herrührten. 
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1438 ſchaft, ſtellte ſein Heer im Viereck auf und rückte gegen den 
Feind. Da ſich dieſer jedoch aus ſeinem Lager und ſeinen 
Gräben vor Tabor nicht rührte, ſo lagerte ſich Albrecht mit 

11Aug feinem Heere auf Schußweite vor ihm (am 11 Auguft). 
Da gab es täglich viele Scharmützel und Einzelnkämpfe 
auf dem Felde, das ſich zwiſchen beiden Lagern ausbreitete; 
allein niemals kam es dazu, daß ſich Heer mit Heer ge— 
meſſen hätte. Der Schußwerkzeuge und Geſchütze beſaßen 
beide Heere viel, aber größere Stücke hatte Albrecht.“ “s 
Bei dieſen fünfwöchentlichen Wechſelangriffen vor Tabor 
ereignete ſich manches, was dem Leſer die homeriſchen Kämpfe 
vor Ilium in's Gedächtniß rufen könnte. Die Fühneren 
Streiter verſuchten auf allerlei Art, die Feinde auf den Kampf— 
platz zu locken und Beute von ihnen zu erringen; auch rühm— 
ten ſich beide Theile ihrer Waffenthaten, die jedoch den Krieg 
nicht entſchieden. Albrecht's Lager dehnte ſich bei dem Dorfe 
Mieſchitz weit und breit zwiſchen einer Wagenburg aus; ?““ 
die Polen und Ptakek lehnten ſich mit ihrem Lager an 
die Stadt, „und wehrten ſich tapfer, während die Stadt 
bei Tag und Nacht offen ſtand. Wenn da die Deutſchen 
irgend wohin zur Tränke ritten, warfen die Böhmen ſie von 
den Pferden und nahmen ihnen die Pferde; und zogen ſie 
aus, um Futter zu holen, ſchlugen die Taboriten fie, und 
fo auch umgekehrt.“ 288 In einem ſolchen Scharmützel fiel 
unter anderen ein Graf von Hohenſtein. Weil aber Al— 
brecht's Geſchütz ſtärker war, rückten die Böhmen mit ihren 
Wagen, um an ihnen keinen Schaden zu leiden, in die 
Stadt. Damals ſtieß auch Herr Georg von Podebrad, ge— 


283) Nach Aeneas Sylvius wörtlich. 

284) Archiv èesky III, 13. In einem deutſchen Schreiben heißt es: 
„Vnſer herre der konig lit mit groſſer macht zu felde bij der ſtat 
Thaber, vnd hat eyn wagenburg die mere vmbfange hat dan die 
ſtat Colne.“ 

285) Worte der Stati letopisowe S. 110. 
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gen Tabor ziehend (denn er hielt es gleichfalls mit Ptacek), 1438 
durch Zufall auf einen Flügel der Reiterei König Albrecht's, 

ließ ſich in Kampf ein, und ſchlug den Feind, und dadurch 
wurde dieſer Mann zuerſt berühmt. In Betreff Sigmund 
Dekinſkty's von Wartenberg kam dem König eine Warnung 

zu, daß er im Lager Verrath gegen ihn ſinne; daher wurde 
derſelbe am 23 Auguſt verhaftet und nach Neuhaus ge- 23 Aug 
ſchafft, wo er bald des Hungertodes geſtorben ſein ſoll. 

Da fo die Heere ohne Erfolg einander gegenüber la— 
gerten, konnte es an beiderſeitigen Verſuchen, Frieden zu 
unterhandeln, nicht fehlen. Eine Art Anfang hierin ge— 
ſchah ſchon am 27 Auguſt, fo daß von beiden Seiten das 27 Aug 
Scharmützeln eingeſtellt, und von jeder acht Unterhändler 
ernannt wurden; am 31 Auguſt gaben hierauf die befagten 31 Aug. 
zwei polniſchen Wojwoden und die Herren Ptacek, Ales, 
Georg von Podebrad, Rauſinowſth, Klenowſth und Prieſter 
Bedkich ihr ordentliches Geleit den Herren Ulrich von Roſen— 
berg, Hasek von Waldſtein, Schaumburg, Reinprecht von 
Walſee, Hohenberger, Ebersdorfer und Anderen, bis an 50 
Perſonen: „damit ſie auf dem Felde zwiſchen beiden Heeren 
dieſen und den folgenden Tag (31 Auguſt und 1 September) 
zwei Tage hintereinander, mit ihnen ſich verſammeln und 
bis zum Untergang der Sonne beſprechen, und dann unge— 
fährdet wieder zu ihrem Heere zurückkehren könnten.“? Schon 
damals wurde beantragt, Albrecht ſolle eine ſeiner Töchter mit 
Kaſimir vermählen und ihm mit ihr das Königreich Böhmen 
abtreten; ferner es ſolle zwiſchen beiden Parteien Waffen— 
ſtillſtand auf ein ganzes Jahr geſchloſſen werden, und wäh- 
rend deſſen um das neue Jahr die Könige perſönlich in 
Breslau zuſammen kommen, um den Frieden abzuſchließen: 
allein Albrecht wollte, obwol er ſich nach Frieden ſehnte, in 
ſo ſchwere Bedingungen dennoch nicht willigen, und ſchlug 


286) Archiv &esky III, 14, 462. Die Originale find noch heutigen 
Tags in Wittingau aufbewahrt. 


1438 


15 Spt. 


20 Spt. 
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vor: der Papſt und die Cardinäle oder weltliche Könige 
oder Fürſten ſollten ſeinen Streit mit den Polen richterlich 
entſcheiden, was wieder bei jenen keinen Beifall fand. 297 
Nachdem er daher noch zwei Wochen vor Tabor zugebracht, 
beſchloß er, da er ſah, daß er es nicht erobern könne und 
von Kriegsrüſtungen in Polen hörte, lieber ohne Waffen— 
ſtillſtand abzurücken (am 15 September), 288 obgleich es 
ſcheint, daß jene begonnene Unterhandlung dennoch nicht 
ohne Folgen blieb. Als ſein Heer zurück zog, überfiel Bo— 
huse Koſtka der Jüngere, Sohn weiland Wilhelms, einen 
Theil desſelben, ſchlug ihn, nahm ihm eine Menge Pferde, 
Wagen und Geld und machte viele zu Gefangenen, wodurch 
namentlich die Prager litten. Als jedoch Albrecht am 20 
September nach Prag zurückkam, zogen ihm die Bürger mit 
Fahnen und Zünften entgegen, und empfingen ihn mit nicht 
viel geringerer Feierlichkeit, denn damals, da er zum erſten— 
male nahte. 

In Prag entließ der König das Heer, und befahl Ja— 
kaubek von Wkeſowic, den ſächſiſchen Herzog Friedrich von 
Meißen aus Böhmen zu geleiten. Da die Meißner nun von 
Lowoſic, wo ſie übernachtet hatten, gegen Bilin zogen, um 
nach Brür zu kommen (denn Brüxr gehörte damals den 
Markgrafen von Meißen), machten ſich der junge Herr Pe— 
ter Holickh, Sohn des Hern Ales, Herr Peter Zwiketickh, 
Wenzel Carda von Petrowic, Abſolon, Swojse und An— 
dere mit den Städten Saaz, Laun, Klatau und an 300 


287) Hievon berichtet ein Schreiben Hermann Butenwegs an die Raths— 
herren von Frankfurt v. 13. Sept. 1438. Siehe auch „Diploma— 
tiſche Beiträge“ ꝛc. S. 57, 58. 

288) Gleichzeitige Nachrichten in der Handſchrift der k. Bibliothek zu 
Wien Nr. 3282 (fol. 71) geben ſowol den Tag der Einſchließung 
Tabors, als den Tag des Abzuges von dort an. Feria secunda 
post Laurentii rex Albertus, dux Misnensis, dux Bavariae cum 
multitudine gentium circumvallaverunt Tabor. Feria secunda 
in octava Nativitatis Mariae recesserunt confuse a Tabor. 
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berittene Polen auf, und zogen faſt offen gegen fie zu Felde, 1439 
um ſie zu ſchlagen. Als dies Herr Jakaubek ſah, ritt er 
zu den Städten und Herren von ſeinen Schaaren weg, re— 
dete freundlich zu ihnen, und bat ſie, ſie möchten die Deutſchen 
in Ruhe laſſen und lieber nach Hauſe kehren; denn ich, 
ſprach er, bin vom Könige unter der größten Verantwort 
lichkeit beauftragt, ſie nicht zu verlaſſen, ſondern bis nach 
Meißen zu geleiten. Jene achteten deſſen nicht und ſchmäh— 
ten Herrn Jakaubek. Er ritt daher von ihnen fort, ord— 
nete die Seinigen mit den Schaaren des Herzogs gehörig 
und zog dennoch gegen Bilin; und da er ſah, daß ſie ge— 
radezu auf ihn losrückten, griff er ſie mit ſeinen Reitern 
tapfer an, und ſchlug die Saazer und Launer, und zwar 
bei dem Dorfe Zelenic, das zwiſchen Brür und Bilin liegt. 
Bei dieſer Niederlage wurden Herr Holidy und Swojse 
gefangen, und nebſtdem der Saazer ſammt Berittenen 500, 
und auf dem Platze blieben 550; auch wurden Abſolon und 
Cedek gefangen und dieſe mit Anderen kamen in Herrn 
Jakaubek's Hände; der Überreſt wurde nach Brür gebracht, 
die Angeſeheneren nach Meißen. Als dies König Albrecht 
vernommen, war er ſehr erfreut darüber und befahl in den 
Kirchen zu läuten, und das Te deum laudamus zu ſingen; 
ſo ſtrafte Gott die Böhmen für ihren Hochmuth und ihre 
Habſucht. Dieſe Niederlage erfolgte den Tag nach Sct. 
Mauritii“ (23 September). 289 

Noch während bei Tabor gekämpft ward, hatte der 
König von Polen, von ſeinen Wojwoden benachrichtigt, in 
welcher mißlichen Lage ſich ſeine Partei in Böhmen be— 
finde, ihr mit der ganzen Macht ſeines Königreiches zu 
Hilfe zu ziehen beſchloſſen, und ſeinen Unterthanen befohlen, 


289) Nach den Stari letopisowe S. 111 und 112 wörtlich. Andere 
Quellen geben eine größere Zahl Todter und Gefangener bei Ze— 
lenie an, einige an 5000 Todter und Gefangener zuſammen, was 
gewiß ſehr übertrieben iſt. 


21 


6 Oet. 


18 Oct. 


Nov. 
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am 8 September bei Cenſtochau bereit zu ſtehen. Dann 
theilte er ſein Heer in zwei Theile, und ließ den einen von 
Poſen aus nach Schleſien einbrechen, er ſelbſt rückte an der 
Spitze des anderen von Cenſtochau über Lublinec gegen 
Strehlitz und weiter nach Oppeln und Ratibor. Im Lager 
bei Strehlitz am 6 October bekannten ſich Bernard, Johann 
und Niklas, Herzoge von Oppeln, Boleſlaw von Glogau und 
Wenzel von Troppau und Ratibor zu Kaſimir, als „dem 
erwählten Könige Böhmens“ und ihrem Herrn, welche 
Zuſage Wenzel von Troppau ſpäter am 18 October bei Ra— 
tibor noch umſtändlicher wiederholte. ??“ Während die Po— 
len im Troppauer Gebiete lagerten, trafen Johann von 
Tenein und Herr Ptakek mit Ales Holickh und Pribik von 
Klenau, nachdem ſie von Tabor zurückgekehrt, bei den kö— 
niglichen Brüdern ein, zu denen ſchon früher auch Kaiſerin 
Barbara, die ſich heimlich aus Ungarn entfernt hatte, Zu— 
flucht genommen. Was dort weiter erfolgte, iſt uns nicht 
hinlänglich bekannt. Die Böhmen, ſo heißt es, da ſie un— 
ter einander ſelbſt uneins waren, richteten am polniſchen 
Hofe nichts aus, obwol ſie lange daſelbſt verweilten. Wla— 
dislaw aber, nachdem er vernommen, Herzog Swidrigal 
ſei mit einem ungriſchen Heere in ſeine Länder eingefallen, 
verwüſtete am Anfange Novembers einen großen Theil 
Schleſiens und kehrte dann heim; nur Sudiwoj von Oſtro— 
roh, der ſich mit Herrn Treéka in Nachod feſtſetzte, blieb 
im Namen feines Herrn noch einige Zeit in Böhmen.“! 

König Albrecht, der von den Schleſiern, noch während 
er bei Tabor lagerte, um Beiſtand erſucht worden war, 
wollte von Prag ohne Verzug nach Schleſien rücken: als 
ihm jedoch der Sieg bei Zelenic Hoffnung gab, er werde 


290) Dogiel codex diplomat. Polon. tom. I, pag. 8-9. Sommers⸗ 

berg tom. I, pag. 1010. 
291) Dlugos S. 705, 706. Stari letopisowe S. 110 (in der Note), 
113. Die Breslauer Hondſchrift I, F. 27. Diplomat. Beiträge ꝛc. 
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ſich vielleicht Saaz und Laun unterwerfen können, hielt er 
ſich länger in Böhmen auf. Er ließ mit jenen Städten 
unterhandeln und befahl zugleich, Jakaubek von Wkeſowic 
möge ſie mit Gewalt zu nehmen verſuchen: doch als die— 
ſer den Berg bei Laun beſetzte und ſich bis in die Vorſtadt 
wagte, erlitt er von Bedrich und Carda eine ſolche Nieder— 
lage, daß er viele Leute verlor und abziehen mußte. Daher 
zog der König erſt am 21 October mit all' den Sei— 
nigen aus Prag gegen Zittau, nachdem er an ſeiner Stelle 
zur Verwaltung des Landes Ulrich von Cilly, den die Böh— 
men ſelbſt verlangt haben ſollen, zurückgelaſſen, und ihm 
die Herren Meinhard, Hanus Kolowrat und Hynek Kru— 
sina als Räthe beigegeben. Als er von den Pragern und 
der Geiſtlichkeit Prags und den Baronen des Landes Ab— 
ſchied nahm, fragte er alle laut, ob noch etwas erübrige, 
was er für das Land zu thun verpflichtet ſei? M. Pri— 
bram und andere Herren entgegneten, daß ſie vor der Hand 
nichts wüßten; worauf er ſie bat, ſie möchten, wenn ihm 
auf ſeinem Feldzuge etwas zuſtoßen ſollte, in Betreff der 
Krone und des Königreichs ſich nur an ſeine Gemalin 
und feine Kinder halten. 292 Er verweilte hierauf einige 
Zeit, ſo in Zittau, wie in Görlitz, und hielt erſt am 
18 November ſeinen feierlichen Einzug in Breslau, als das 
polniſche Heer Schleſien bereits verlaſſen hatte. 

Der heftige Kampf zwiſchen Albrecht und Wladislaw 
hatte ſchon lange die Aufmerkſamkeit ſowol des Papſtes 
Eugenius, als des Baſeler Concils auf ſich gezogen, die 
mittelſt häufiger Schreiben und Geſandtſchaften ſich ſehr be— 
mühten, die Parteien zu vergleichen. Endlich wurde auf dem 
Landtage zu Peterkau in Polen, wo der fünfzehnjährige 
Wladislaw von ſeiner Vormundſchaft befreit und für groß— 
jährig erklärt ward, in eine Zuſammenkunft zu Breslau 
zur Vermittlung des Friedens gewilligt, und zu dieſer Un— 
292) Diplomat. Beiträge a. a. O. S. 71, 87. Stari letopisowe ©. 112. 
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terhandlung als Bevollmächtigte Biſchof Vincenz von Gne— 
ſen, Johann von Tenein und andere Polen, aus den Böh— 
men Ales Holickb, Pkibik von Klenau und Benes von Mokro— 
waus gewählt. Dieſe langten am 5 Januar 1439 in 
Breslau an, und brachten dort beinahe drei Wochen zu, 
ohne einen Weg zu finden, der zur Verſöhnung und zum 
Frieden geführt hätte. Es waren nebſt König Albrecht und 
einigen deutſchen und ſchleſiſchen Fürſten beſonders Legaten 
ſowol vom Papſte, als vom Concilium gegenwärtig, und es 
wurden die ſchon vor Tabor geſtellten Anträge in Verhand— 
lung genommen; jede Partei ſchilderte weitläufig die Gerech— 
tigkeit ihres und die Schuld des fremden Verfahrens.?“ Die 
Polen brachten beſonders in Vorſchlag, die Könige beiderſeits 
möchten ihren Rechten entſagen, die böhmiſchen Herren ihrer 
Schwüre und Verpflichtungen entbinden und ihnen die Frei— 
heit geſtatten, neu zu wählen; wer neu gewählt werde, ſolle 
König von Böhmen ſein. Dem widerſetzte ſich Albrecht, in— 
dem er, als angeſtammter König, im wirklichen Beſitze des 
größeren Theils von Böhmen und der dazu gehörigen Län— 
der, Schleſiens, Mährens, der Lauſitz und anderer ſei, die 
ſelbſt größer ſeien als Böhmen, Kaſimir aber nur eine Par— 
tei für ſich habe, und daher leichter den kleinen Theil, der 
ihm nicht einmal gehöre, abtreten könne, als Albrecht 
das ganze Königreich, das er rechtmäßig beſitze; ja der Kö— 
nig, wenn er auch wollte, dürfte es nicht thun, aus Ge— 
rechtigkeit gegen ſeine Gemalin, als rechtmäßige Erbin. Da— 
für unterwarf er ſich, wie früher, ſo auch jetzt, der richter— 
lichen Entſcheidung des Papſtes, der Cardinäle, des Ba— 
ſeler Concils und aller chriſtlichen Könige und Fürſten, zur 


293) Eine ſolche Schilderung von Seiten Albrecht's, wahrſcheinlich aus 
der Feder des Kanzlers Schlick herrührend, iſt jenes Actenſtück, das 
K. G. Anton herausgab in dem Werke: Diplomatiſche Beiträge 
zu den Geſchichten und zu den deutſchen Rechten (Leipzig 1777 
in 8), woraus wir einige Stellen ſchon oben anführten. 
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Erſparung von Menfchenblut und zum allgemeinen Beſten; 1439 
willige Kaſimir nicht darein, ſo werde hiedurch vor der gan— 
zen Welt klar, daß er ſeinem Rechte ſelbſt nicht vertraue. 
Allein auch dieſe Reden waren vergeblich. Hierauf berief 
Albrecht den Erzbiſchof von Gneſen heimlich zu ſich, und 
vertraute ihm, er ſei nicht abgeneigt, ſeine beiden Töchter 
mit den beiden königlichen Brüdern von Polen zu vermälen, 
und ihnen das Königreich Böhmen als Mitgift abzutreten; 
doch ſolle das zu ſeiner Zeit erſt ſpäter bekannt werden und 
geſchehen, und ſo, daß es nicht ſcheine, als thu' er es ge— 
zwungen. Die polniſchen Unterhändler waren mit dieſer Mit— 
theilung zufrieden und ſchon näherte man ſich dem Abſchluſſe 
eines vollkommenen Friedens; allein einige Räthe Albrecht's 
erfuhren davon, und lagen ihrem Herrn ſo lange an, bis 
er ſein Verſprechen widerrief. Hierdurch beleidigt, verließen 
die Polen am 24 Januar Breslau plötzlich ohne Abſchied, 24 Jan. 
gaben jedoch bei ihrer Abreiſe den Bitten der päpſtlichen 
und der Concilslegaten in ſo weit nach, daß auf ihrem 
Rückwege zu Namflau zwiſchen den Königen ein Waffen— 
ftilfftand bis zum Set. Johannistag geſchloſſen und eine 
neue Zuſammenkunft derſelben auf den Sct. Georgstag an 
den Gränzen Ungarns und Polens feſtgeſetzt wurden.?“ 
Wegen der Angelegenheiten Ungarns hatte Albrecht 
einen beſonderen Landtag nach Preßburg auf den 2 Fe— 
bruar anſagen laſſen, und verſprochen, perſönlich dabei zu 
erſcheinen; doch fiel er zufällig von einer Stiege, als er 
mit dem ſchönen Geſchlecht zu Breslau das Faſchingsfeſt 
feierte, brach den Fuß und mußte zu ſeiner Heilung um 
einige Wochen länger verweilen; auch blieb er von dieſem 
Fall für immer hinkend. Indeſſen herrſchte in Böhmen 
Anarchie, welcher Ulrich von Cilly als Landesverweſer um 
294) Dlugos S. 711, 712. (Kloſe) Dokumentirte Geſchichte von Breslau 
II, 430—432. Schreiben König Albrecht's (ddo. Wien 20 April 
1439) im Frankfurter Archiv. 
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1439 ſo weniger ſteuern konnte, als er ſie ſelbſt durch ſein Be— 


23 Feb. 


28 Feb. 


nehmen hatte erzeugen helfen Die Zahl der Anhänger 
Albrecht's nahm immer mehr ab, und feine abgeſagten 
Feinde zerfielen in einzelne Bündniſſe um ſo mehr, je mehr 
ihre Zahl wuchs; daher „ſtürmten aus Burgen und Schlöſ— 
ſern die Einen auf die Andern los, und vereinigten ſich 
wieder jene, die früher gegen einander waren, ſo daß man 
endlich nicht wußte, wer es mit dem Andern treu und red— 
lich meine.“ Von den vielerlei Kämpfen, die zu jener Zeit 
vorfielen, erwähnen wir nur die Gefangennehmung einiger 
Klattauer Bürger und M. Peter Payne's durch Burian 
von Gutſtein; den mißlungenen Verſuch des Fürſten von 
Cilly, ſich der Stadt Tabor mit Gewalt zu bemächtigen; 
die von Johann Smikauſth von Saar den Melnikern zuge— 
fügten Schäden; die Bedrückungen, welche die Launer von 
ihren Befreiern, Bedkich und feiner Rotte, erdulden mußten; 
die Raubzüge des jungen Dekinſth in Böhmen u. |. w. Im 
Februar 1439 wurde der Fürft von Cilly mit den Raths— 
herren Prags zu dem kranken Könige nach Breslau berufen; 
als er am 23 Februar zurückkehrte, wurde er vom Biſchof 
Philibert, den Herren Meinhard und Hanus und den Pra— 
gern überhaupt mit nicht viel geringerer Feierlichkeit empfan— 
gen, als der König ſelbſt. Er brachte nicht nur eine neue 
und größere Vollmacht, ſondern auch den Befehl mit ſich, 
Anſtalten zur Beruhigung des Landes zu treffen. Daher 
wurde gleich nach ſeiner Ankunft ernſtlich ein Waffenſtill— 
ſtand zwiſchen allen Parteien in Verhandlung genommen; 
es kam deßhalb am 28 Februar Bedtich ſelbſt nach Prag, 
dann auch Johann Cabelickb von Sautic von Seiten Ptaceks 
und Peter Kapaun von Smitic von Seiten Holidys, und 
es wurde ein faſt allgemeiner Waffenſtillſtand im Lande bis 
zum Sct. Georgstag geſchloſſen, der ſpäter bis zum Sct. 
Johannistag (24 Juni) verlängert ward. Albrecht verließ 


März Breslau am 4 März, und reiste durch Olmütz (am 18 März) 
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und durch Pohrlitz (am 22 März) zuerſt nach Preßburg, 1439 


wo er vom 1 bis 4 April verweilte, dann nach Wien; 


allein ſchon am 25 April kehrte er wieder nach Ungarn zu- 25 Avr. 


rück, wo er hierauf bis zu ſeinem Lebensende blieb. Den 

Breslauern ließ er zu ihrem Schutze Markgrafen Albrecht 

von Brandenburg, der ſeines kriegeriſchen Muthes wegen 

ſpäter mit dem Namen des deutſchen Achilles beehrt wurde; 
in Böhmen aber nahm er Ulrich von Cilly aus unbekann— 
ten Gründen die Regierung wieder, und beſtimmte durch 

Schreiben aus Preßburg vom 10 Mai die Herren Ulrich 

von Roſenberg und Meinhard von Neuhaus zu oberſten 

Hauptleuten an feiner Stelle.?“ 

Obwol hierauf der Waffenſtillſtand zwiſchen Böhmen, 
Polen und Ungarn geſchloſſen und befeſtigt wurde, ſo hatte 
Albrecht doch kein Vertrauen zu ſeiner Dauer, und hörte 
nicht auf, die ſtärkſten Zurüſtungen zum Kriege zu machen. 
Was ihn am meiſten beunruhigte, war das Beſtreben des 
unternehmenden Sultans Murad II, die Polen und Böhmen 
für einen Bund gegen die Ungarn zu gewinnen; worüber 
Albrecht ſchon am 20 April nach Deutſchland berichtete, ?““ 
angelegentlich bittend, das deutſche Reich möchte zu Set 
Jakobi ein möglichſt ftarfes Heer nach den Grenzen Böh— 
295) Stari letopisowé S. 113, 114. Einige Briefe in den Archiven 

zu Frankfurt und Wittingau u. a. m. Aneas Sylvius ſagt, Ulrich 

von Cilly habe ſelbſt König von Böhmen werden wollen, was 
jedoch, da es nirgendswoher beſtätigt wird, nur eine der bei dieſem 

Schriftſteller gewöhnlichen Verunglimpfungen des Hauſes Cilly zu 

ſein ſcheint. Eher dürfte er mit der polniſchen Partei im Ein— 

verſtändniſſe geſtanden haben. 

296) Ein ſolches Schreiben findet ſich im Frankfurter Archiv, und ſeine 
Angabe wird beſtätigt ſowol durch Dlugos S. 719, als durch die 
Schrift Philippi Callimachi de rebus gestis Vladislai (bei Schwand— 
ner, 1746, S. 449). Königin Eliſabeth ſagte 1441, Albrecht habe ſchon 
während ſeines Aufenthaltes zu Prag (1438) von einer Unter— 
handlung zwiſchen den Türken und Polen Kunde erhalten. Siehe 
Kollar Analecta Monum. II, S. 915 u. d. flg. 


10 Mai 
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1439 mens ſenden. Doch Papſt Eugenius fertigte, da er ſolche 

Gefahr ſah, den Erzbiſchof Johann von Tarent an beide 

24 Mai Könige ab, welcher zum Tage in Lublau am 24 Mai Be— 
vollmächtigte beider Parteien verſammelte, und da er keinen 
vollſtändigen Frieden zu Stande bringen konnte, wenigſtens 

eine Verlängerung des Waffenſtillſtandes bis zum Set. Mi— 

haelstag bewirkte, während deſſen die Könige am 8 Sep— 
tember zu Bartfeld perſönlich zuſammen kommen ſollten. 

Hierdurch wurde mindeſtens dem Blutvergießen zwiſchen 

Chriſten Einhalt gethan, und in Böhmen eine friedlichere 

Unterhandlung bei dem Tage zu Melnik angeregt, Albrecht 

aber die Möglichkeit geboten, ſich mit ganzer Kraft gegen 
die Türken zu wenden. 

Die Schwierigkeiten der Stellung Albrechts wurden 
auch in Ungarn durch nationale Antipathien vermehrt, wie 
wir ſchon oben andeuteten. Schon zu Anfange des Jahres 
ſchrieb man aus dieſem Lande, daß, wenn der König mit 
ſeiner Ankunft lange zögere, zu befürchten ſtehe, es würden 
alle Deutſche mit Gewalt aus Ungarn verjagt werden. 297 
Ein anderes Schreiben aus Ofen vom 21 Juni berichtet, 
die Deutſchen ſeien in der That nicht nur ihrer Amter 
entſetzt, ſondern auch aus dem Lande hinaus getrieben 
worden. 2s Von dem großen Aufruhr, der ſich damals 
zu Ofen ereignete, erzählt Aneas Sylvius, daß, als dort 
der König mit ſeinem Hofe ſich aufhielt, „plotzlich ein un— 
geheurer Lärm gegen die Deutſchen entftanden ſei; denn 
die Ungarn griffen zu den Waffen, rotteten ſich in der 
297) „Man meynt, blibe er (Albrecht) lange vſz Vngern, die Vnger 

werden die Tuytſchen vſz dem lande driben“ heißt es in einem 

Privatbriefe v. 31 Jan. 1439 im Frankfurter Archiv. 

298) „Her Caspar hat vil czu ſchaffen mit den Vngern, wen die Vn⸗ 
gern veczunt alle nü amptlüte machen, vnd wollen keynen dutſchen 
nicht haben, vnd die alden amtlüte ezyeen alle von ym an ende 
under den Vngern,“ jo ſchreibt Hans Kaldenbach nach Frankfurt. 
(Orig. daſelbſt.) 
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Stadt zuſammen, und erſchlugen jeden Deutſchen, deſſen ſie 1439 
anſichtig wurden, auf derſelben Stelle; auch erbrachen ſie 
die Häuſer der Kaufleute und plünderten ſie. Da verbrei— 
tete ſich Furcht unter allen Deutſchen. Der König, erſchreckt, 
hielt ſich auf der Burg und machte der Königin viele Vor— 
würfe, daß ſie ihn ſo geführt habe. Auch die ungariſchen 
Herren trauten dem Volke nicht; daher dauerte das Mor— 
den und Rauben einige Stunden und es wurden viele 
Deutſche erſchlagen. Doch Ladislaw Gara, ein bedeutender 
Herr in Ungarn und Verwandter der Königin, ritt durch 
die Stadt, und beſchwichtigte mit vielen Bitten das aufge— 
brachte Volk, da er ſeiner Tugenden und Verdienſte wegen 
großes Anſehen genoß. Dann drangen die Ungarn darauf, 
daß das Land gegen die Türken vertheidigt werde, die es 
verheerten. Albrecht willigte ein, und trug ſich an, er 
wolle die deutſchen Fürſten und andere Chriſten zu Hilfe 
rufen, damit die Feinde leichter vertrieben werden könnten. 
Die Ungarn aber ſagten, fie ſelbſt ſeien ftarf genug, und 
bedürften nichts weiter, als Ordnung und ein Haupt; ziehe 
der König mit in den Kampf, ſo ſei beides da, und es 
werde nicht nöthig ſein, Fremde zu rufen, wo die Landes— 
ſöhne hinreichten. Dies aber thaten ſie, weil ſie fürchteten, 
die Deutſchen könnten in ihrem Lande zu ſehr aufkommen.“ 
Mit ihnen gleich dachte auch die Königin Eliſabeth, die 
eine große Freude daran hatte, daß ſie ſich über ihren Mann 
geehrt ſah; denn die Ungarn ehrten ſie, weil ſie ungriſch 
konnte und Erbin war, indem ſie Albrecht nur deßhalb an— 
genommen hatten, weil er ihr Mann war, und ihn als 
Deutſchen nicht liebten, beſonders da er der ungriſchen 
Sprache nicht kundig war. Überdies war ſie ein ſehr klu— 
ges Weib, und hatte im weiblichen Leibe einen männlichen 
Geiſt; ihren Gatten lenkte ſie, wie ſie wollte. Sie brachte 
ihn alſo dazu, daß er ſich zufrieden gab und that, wie die 
Ungarn verlangten.“ 29° 

299) Aeneas Sylvius in vita Alberti, ſiehe italien. Reiſe S. 115, 116. 


1439 
30 Mai 
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Obgleich auf dem zu Pfingſten dieſes Jahres gehal— 
tenen ungriſchen Landtage alle Stände am 30 Mai dem 
Könige und der Königin Treue und Gehorſam zuſagten, 
und dies Verſprechen nicht nur mit ihren Siegeln, ſondern 
auch mit einem Schwur bekräftigten: 3“ jo fand ſich den— 
noch eine nicht geringe Zahl ſolcher, die nicht nur nicht Ge— 
horſam leiſten wollten, ſondern ſich auch als offene Feinde 
kund gaben. 2°! Hieraus nicht minder, als aus Egois— 
mus, Indolenz und nationaler Antipathie läßt ſich der 
ſichtbare Kaltſinn erklaͤren, womit die Ungarn ihren Kö— 
nig in dem Kriege gegen die Türken unterſtützten. Murad 
II, der im verfloſſenen Jahre einen großen Theil Sieben— 
bürgens verheert und (wie man erzählte) an 70000 Ehri- 
ſten gefangen in die Türkei geführt hatte, gedachte im lau— 
fenden Jahre ſich beſonders des feſten Smederewo (Se— 
mendria) in Serbien zu bemächtigen, als des Hauptſchlüſſels 
zu den chriſtlichen Ländern, und ließ es zu Ende Mai's 
mit aller ſeiner Macht einſchließen. Der König Serbiens, 
Georg Brankowie, ließ feinen älteſten Sohn zum Schutze 
Smederewo's zurück, und nahm mit dem jüngſten ſeine Zu— 
flucht nach Ungarn, bei Albrecht Hilfe ſuchend. Schon im 
Monate Juni ergoßen ſich Schaaren türkiſcher Reiter wie— 


der bis vor Temeswar, und das Flüchten der chriſtlichen 


Einwohner von dort war allgemein. “2 Albrecht ſammt 

300) Kovachich Vestigia comitiorum S. 228. Kollar Analecta Mon. 
I, S. 915 u. d. flg. 

301) So ſchreibt Kaldenbach in dem ſchon erwähnten Briefe v. 21 Juni 
1439: „It. Micolasco des Styebors frunt der iſt auch des konigs 
vint, vnd hat yeezund in Vngern groſſen ſchaden getan sc.” 

302) Derſelbe Kaldenbach ſagt: „It. wist das dy Turken ober der 
Donaw fint mit groſſer macht vnd wollen ezyeen gein Tommes— 

vurg. Is ſtet zu beſargen als der konig noch angryffen wirt, das 
ſy in eyner korcze nicht ver von Oſſen werden ſein, wen Wallachen 
und Vngern flyeen nü. Auch wollen ſy dye Schloſſer haben an 
der Donaw, Sorryne vnd Sevirryng; wen ſy dy haben, io iſt 
Sebenpurgen gancze vorlorn.“ 
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ſeiner Gemalin zog zu Ende Juli's gegen Segedin und 1439 
brachte den ganzen Auguſt und September in der Umgegend Mu 
von Peterwardein zu; da jedoch ſein Heer nicht mehr als 
24000 Mann zählte, ſo konnte er den Feinden nicht die 
Stirn bieten, noch weniger fie aus dem Felde ſchlagen. 
So fiel Smederewo am 27 Auguſt endlich in des Sultans 27 Aug. 
Hände; 308 und als ſich einige Wochen ſpäter die Türken 
zum Angriffe gegen die Ungarn rüſteten, begann das Heer 
dieſer, durch Mangel an Proviant und Kranheiten erſchöpft, 
bald auf ungriſch „den Wolf zu rufen“, d. h. ſein Heil 
in der Flucht zu ſuchen, ſo daß König Albrecht in große 
perſönliche Gefahr gerieth. Seine Lage, als er am An— 
fange Octobers jene Gegenden verließ,“! war um fo be- De. 
klagenswerther, als auch ihn die rothe Ruhr heimgeſucht, 
die im Heere ſchon viele Leiden und Sterbefälle verurſacht 
hatte; man ſchrieb dieſelbe der ungewöhnlichen Hitze dieſes 
Jahres in der Umgegend und dem häufigen Durſtlöſchen 
mit den dort beliebten Melonen zu. 

Da die Krankheit zunahm und Albrecht nicht mehr 
fahren konnte, ließ er ſich in einem Lehnſtuhl tragen und 
eilte ſo viel, als möglich, gegen Wien; denn er äußerte, 
wenn er Wien nur erblicken könnte, würde er zu geſunden 


303) Der 27 Auguſt iſt angegeben bei Raik histor. Serb. III. 159; das 
J. 1439 iſt nach chriſtlichen Quellen außer Zweifel, obwol Ham— 
mer und Zinkeiſen nach türkiſchen Geſchichtſchreibern das J. 1438 
anſetzten. Bartosek S. 203 meint unter »castrum ducis Disputi 
dictum Strzebrnik prope metas Ungariae« ohne Zweifel auch 
Smederewo. 

304) Die zu dieſer Zeit aus Albrecht's Kanzlei erſchienenen Urkunden 
waren datirt: bei Kisdy (an der Theiß) Aug. 14 — 20 — 23 — 27; 
bei Slankamen Aug. 30 und Sept. 7; bei Kisdy am ſelben Tag 
7 Sept.; bei Titelrew Sept. 9—17; zu Peterwardein Sept. 20 — 
21; zu Slankamen Sept. 21 22; zu Futak Sept. 26; endlich 
zu Slankamen 1 Oct. Am 13 Oct. war Albrecht ſchon in Un- 
griſch⸗Wysehrad, am 17 Oct. in Gran, und am 23 Oct. in Neſmil 
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1439 hoffen. Als er jedoch hinter Gran (von wo er noch am 


23 Oet. 


27 Oet. 


17 Oktober wegen Verlängerung des Waffenſtillſtandes eine 
neue Geſandtſchaft nach Polen ſchickte) nach dem Dorfe Ne— 
ſmil, welches die Deutſchen damals Langendorf nannten, 
gebracht worden war, mußte er endlich dort bleiben. In 
ſeinem Teſtamente vom 23 October verordnete er noch, wie 
er die ungriſchen, öſterreichiſchen und böhmiſchen Länder zu 
Handen ſeiner Nachkommen verwaltet haben wolle, — der 
erſte und intereſſante Verſuch einer Organiſation des öſtrei— 
chiſchen Staates überhaupt *“ — und beſchloß am Morgen 
des 27 Octobers den Lauf ſeines Lebens. Sein Leichnam 
wurde in der Gruft Stuhlweißenburgs beigeſetzt; ſeine Gemalin 
ward im Stande vorgeſchrittener Schwangerſchaft Witwe. 
Niemals hat eines Königs Tod ſo viel Betrübniß ver— 
urſacht, als der Tod Albrechts, beſonders in- Deutſchland; 
als die Kunde davon nach Frankfurt am Main gelangte, 
ſollen die dort tagenden deutſchen Fürſten und Herren vor 
Schmerz zu Boden geſunken ſein, und das Volk beweinte 
Albrecht laut. 6 Und in der That erlitt die Welt ſelten je 
durch den Verluſt eines einzigen Menſchen einen ſolchen 


305) Es herrſchte langeher und bis zum heutigen Tage Streit darüber, ob 
Albrecht's bekanntes Teſtament nicht unterſchoben geweſen, und 
ob es Giltigkeit gehabt. Uns ſcheinen die Gründe, die für feine Uns 
echtheit angeführt werden, nicht genügend. Siehe darüber Fr. Kurz 
Oſtreich unter K. Friedrich IV, Th. J. 239243. J. Chmel Ge— 
ſchichte Kaiſer Friedrich's IV, Th. I, 426— 432. 

306) In einer gleichzeitigen Handſchrift des Kloſters Mölk in Oſtreich 
heißt es vom Reichstage zu Frankfurt: »Supervenit rumor ac 
litera de morte D. Regis, qua visa et audita nullus hominum 
tunc ibi constitutorum ex magna perturbatione stare potuit, sed 
quasi exanimes in terram in facies irruerunt. Windek (Cap. 222, 
S. 1283) ſagt von demſelben Reichstage: „Alſo kam den Fur: 
furſten die potſchaft, das der konig tot was; alſo ſchiden ſie von 
dannen. Vnd wart derſelbe konig alſo ſere geelaget von edeln vnd 
vnedeln, von reich vnd armen, alſo kein konig ſint Chriſtus geputt 
ye geclaget wart.“ 
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Schaden, als damals, und dies nicht blos wegen der über— 
hand nehmenden Streitigkeiten zwiſchen dem Papſte und 
dem Baſeler Concil, ſondern auch mit Hinblick auf die eben 
erſt beginnende Einigung der Chriſtenheit gegen die wachſende 
Macht der Türken. Der griechiſche Kaiſer, von den Türken 
lange bedrängt, war mit den Häuptern ſeiner Geiſtlichkeit 
ſchon im J. 1438 perſönlich zu dem Concil in Ferrara ge— 
kommen, das im Februar 1439 nach Florenz übertragen 
wurde, und dort am 6 Juli die denkwürdige Urkunde der 
Union der griechiſchen und römiſchen Kirche unterzeichnete; 
dagegen hatte das Baſeler Concil, von Eugenius IV aufge— 
hoben, dieſen durch das Decret vom 25 Mai 1439 der 
päpſtlichen Würde entſetzt. Es wurde nun vor Allem eine 
größere Umſicht und nachdrückliche Thätigkeit von Seiten des 
römiſchen Königs nöthig, damit er in Verbindung mit dem 
Könige Frankreichs und den hierzu geneigten Herrſchern des 
Oſtens das uralte Schisma in der Kirche beheben helfe und 
kein neues aufkommen laſſe, die in Baſel begonnenen Kir— 
chenreformen in das Leben einführe und die Kräfte der 
Chriſtenheit gegen die von Tag zu Tag gefährlicheren Mo— 
hamedaner vereine. Albrecht war der Mann, von dem man 
hoffen durfte, er werde dieſe Aufgabe beſſer löſen, als jeder 
Andere; daher war ſein Verluſt in der That größer, als ſelbſt 
ſeine Zeitgenoſſen ahnen konnten. 

In Böhmen waren indeſſen nicht nur durch den Tod 
Albrecht's, ſondern auch den vieler anderen Hauptperſonen 
bedeutende Veränderungen eingetreten. Die alten Annalen 
erzählen hiervon wie folgt: „Am h. Geiſttag (den 24 Mai) 
zeigte ſich ein Komet, und der bedeutete die Bedrängniß 
König Albrecht's, der Fürſten und der Herren; denn es 
war unerhört, daß jemals ſo viele Herren geſtorben wären, 
als in dieſem Jahre. Denn in dieſem Jahre nach dem Sct. 
Veitstag (15 Juni) begann eine große Peſt in Böhmen 
und in anderen Ländern, ſo daß in Prag an einem Tage 


1439 


6 Juli 


1439 


19Juni 


5 Sept. 
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mehr als Hundert begraben wurden, und im ganzen Jahre 
an 51000 Menſchen ſtarben; und dieſe Peſt dauerte bis 
zum Set. Andreastag. Es ſtarb da am Sct. Gervaſiustage 
(den 19 Juni) im Hofe König Wenzel's auf dem Zderaz 
jener hochwürdige Biſchof von Conſtanz (Coutance) Phili— 
bert, welcher als oberſter Legat vom Baſeler Concil nach 
Böhmen geſandt worden war und auch das Prager Erzbis— 
thum verwaltete, und wurde auf dem Prager Schloſſe mit 
großen Ehren und Klagen beſtattet. Er hatte faſt alle Klö— 
ſter und Kirchen in Prag von neuem geweiht und viele 
Leute gefirmt; er weihte auch auf dem Prager Schloſſe 
die Prieſter beider Parteien, ſowol jene, die das h. Abend— 
mal unter einer, als jene, die es unter beiderlei Geſtalten 
ausſpendeten, und verabreichte das Altarsſacrament auch ſelbſt 
mit eigener Hand dem Volke unter beiderlei Geſtalten, wie 
davon mit goldenen Buchſtaben auf ſeinem Schilde auf dem 
Schloſſe geſchrieben ſteht.“ ?“? Dieſe den Compactaten gez 
mäße Nachgiebigkeit mißfiel aber dem Prager Capitel, ſowie 
der großen Zahl alter Pfarrer, die nicht daran dachten, 
daß ſie nur vermöge der Compactaten wieder in das Land 
hatten zurückkehren dürfen, und ſich nicht ſcheuten, öffent— 
lich gegen Philibert zu murren. “ Daher ſtarb dieſer ehr— 
würdige Mann, einſt zum Präſidenten des Baſeler Coneils 
gewählt, jetzt beinahe verlaſſen und vereinſamt in der Fremde 
in eifriger und nach ſeiner Überzeugung treuer Ausübung 
ſeines apoſtoliſchen Amtes, und verdient als der Hauptver— 
ſöhner und Beruhiger der Nation bei der böhmiſchen Nach— 
welt eine dankbarere Erinnerung, als ihm bisher geweiht 
wurde. Nicht lange nach ihm, am 5 September, ſchied auch 


307) Stari letopisowe S. 115. 

308) Ein Beweis davon findet ſich in der nach Philibert's Tode ver: 
faßten Klageſchrift desſelben Capitels an Papſt Eugenius IV, deren 
gleichzeitige Formel (ohne Datum) ſich im Wittingauer Archiv 
erhalten hat. 
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der oftgenannte M. Chriſtann von Prachatic, ein berühmter 
Aſtronom ſeiner Zeit und einſt Huſſens Lehrer und Wohl— 
thäter, jetzt der erſte Adminiſtrator des Prager utraquiſti— 
ſchen Conſiſtoriums, in's andere Leben hinüber. In ſeiner 
Pfarre bei Set. Michael in der Altſtadt Prag's war vor 
vierzig Jahren der erſte Anfang einer kühneren und offe— 
nen Oppoſition gegen die alte Kircheneinrichtung geſchehen; 
doch von der Zeit an, wo er zu Conſtanz im Kerker die 
Strenge des Kirchenrechtes erfahren, hatte er ſeine Anforde— 
rungen gemäßigt, und war nebſt Pribram der Hauptreprä— 
ſentant jener calirtiniſchen Partei geworden, die ſich von 
Rom am wenigſten entfernte. Aber auch viele ertreme Män— 
ner der anderen Partei, wie Prieſter Ambroſius, der faſt 
durch zwanzig Jahre über Königgrätz nicht blos in geiſtli— 
cher Hinſicht geherrſcht, und Prieſter Jakob Wlk, der ſtür— 
miſche Nachfolger weiland Prieſter Johann's von Selau in 
der Kirche bei Maria Schnee in der Neuſtadt Prag's, 
verließen damals den Kreis ihrer irdiſchen Wirkſamkeit, 
u. A. m. 09 

Durch das Austoben nnd Ermatten der entſtandenen 
Stürme und durch das zu gleicher Zeit erfolgte Abtreten 
ſo vieler Hauptperſonen vom Schauplatze der Geſchichte en— 
digte ſich im J. 1439 in Böhmen, fo zu ſagen natürlich, 
die Reihe der Begebenheiten, deren Haupthebel die erwachten 
Ideen der Reformation und der Nationalität geweſen 
waren. Die höhere Bedeutung jener Fragen und die Fri— 
ſche der Kraft, womit ſie in's Leben eingeführt und ver— 
theidigt wurden, ſichern der Huſſitengeſchichte welthiſtoriſche 
Bedeutung und allgemeines Intereſſe, obwol die Beſtrebungen 
der Böhmen für Entfeſſelung des Geiſtes, da fie zu frühzeitig 
waren und in den umliegenden Ländern nicht genug frucht— 
baren Boden fanden, nicht in dem Maße und dem Umfange ge— 
diehen, um allen Stürmen widerſtehen zu können. Böhmen trug 
309) Stari letopisowé S. 115, 116. 


1439 
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1439 damals das Seinige zur großen Entwicklung der Humani— 
tät überhaupt bei; lag darin verdienſtlicher Ruhm, ſo läßt 
ſich nicht läugnen, daß er mit ſchmerzlichen Opfern und 
Leiden errungen wurde. Wir wollen nicht diejenigen auf— 
zählen, von denen in dieſem Werke ſelbſt ſchon die Rede 
geweſen: eines der bitterſten aber war jener lange Haß, wel— 
chen die Reaction beſonders in den Weſtländern gegen das 
böhmiſche Volk zu erregen wußte. Wir ſckweigen in dieſer 
Hinſicht von den Deutſchen, deren Antipathien auch ſchon 
aus anderen Zeiten herrührten; allein ſelbſt die Franzoſen lie— 
ferten einen eigenthümlichen Beweis ihres Unwillens dadurch, 
daß ſie der verachtetſten Claſſe von Menſchen, die ſich da— 
mals zuerſt in ihrem Lande zeigte, den Namen der Böhmen 
gaben (Zigeuner, Bohémiens.) 31». Den im XV Jahrhun- 
dert reiſenden Böhmen wurde in jenem Theile Europa's 
vom gemeinen Manne nicht ſelten ſogar die Gaſtfreund— 
ſchaft verſagt, blos ihrer Nationalität wegen; denn ein Böhme 
und Ketzer galt ihm gleich. Im Oſten Europa's waren 
die Verhältniſſe freilich anders. Was unter dem Namen 
des „Panſlavismus“ in unſeren Tagen fo viele Gemüther 
vielfach beſchäftigt, trat mit bedeutender Kraft ſchon in den 
Huſſitenzeiten hervor; wir ſahen, wie ſchon vom J. 1420 an 
das Beſtreben ftatt fand, beſonders die Böhmen und Polen 
durch Staatsbande zu vereinen. Die offenkundige Liebe vieler 
der angeſehenſten polniſchen Großen zum Huſſitismus (3. B. 
310) Nach den Stari letopisowé (S. 23) zogen die erſten Zigeuner, 

ein vou Oſten gekommenes Volk, im J. 1416 in Böhmen umher 
„und trogen die Leute,“ alſo nicht lange nach dem Ausbruche der 
Huſſitenunruhen; nach Frankreich kamen ſie um einige Jahre ſpäter 
(nach Paris erſt 1427), als in allen Ländern des Weſtens, beſonders 
auf Zuthun der Geiſtlichkeit, Haß und Abſcheu gegen die Böh— 
men entbrannt war. Möglich, daß die erſten Haufen dieſer Leute 
über Böhmen nach Frankreich kamen; doch iſt wohl kein Zweifel, 
daß ihnen der Name »Bohémiens« abſichtlich, zur größeren Schmach 
des Ketzervolkes, beigelegt wurde. 
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eines Dobeslaw Puchala, Abraham von Zbansin, Spitek 1439 
von Melstyn und Anderer), auch des ruſſiſchen Volkes 
überhaupt, bot große Hoffnung dazu. Die Folgen einer 
ſolchen Verbindung wären durch die kirchliche Union (6 Juli 
1439) noch wichtiger und entſcheidender für Europa's Zukunft 
geworden; daß dies jedoch nicht gelang, und daß der in 
Polen ſehr beliebte Huſſitismus am Ende dennoch erſtickt 
wurde, das iſt hauptſaͤchlich der Macht und dem Einfluſſe 
Zbignew Olesnicky's, Bifchfs von Krakau, zuzuſchreiben, 
der ſolcher Verdienſte wegen ſpäter zum Cardinal erhoben 
ward (+ 1455). In Böhmen allein ließen ſich zwar die 
Beſtrebungen nicht unterdrücken, die, ſo zu ſagen, aus der 
Tiefe und dem Kern des Nationallebens hervorgegangen, 
durch zwei Jahrhunderte ſein Hauptelement zu bilden fort— 
fuhren: da ſie aber einmal den Reiz der Neuheit verloren 
hatten und hierauf von allen Seiten gedämpft und gehemmt 
wurden, erlangten ſie nicht mehr die Macht, um vorherr— 
ſchend die Geſchichte beſtimmen zu können. 


Er 


Errata. 


Auf Seite 66 iſt unter den dort genannten Geſandten der Böhmen 
an das Coneil ausgelaſſen worden: 
13) Ulrich von Znaym, Pfarrer in Caslau. 
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